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EINLEITUNG 


1. Allgemeine Vorbemerkungen 


Seit der Überbrückung des Fehmarn-Sundes im Zuge der Vogelfluglinie 
1963 ist die Insel Fehmarn unmittelbar mit 'Europa', wie das benach¬ 
barte schleswig-holsteinische Festland von den Fehmaranern gelegent¬ 
lich genannt wird^, verbunden worden. Für die kleine Insel in der Ost- 
See hat damit eine neue Zeit begonnen, die sich bereits in zahllosen 
Veränderungen sowohl struktureller als auch politischer Art abzeichnet, 
in ihrer ganzen Auswirkung aber noch gar nicht zu übersehen ist. 

Jahrhundertelang war die Insel Fehmarn ein isoliertes, in sich ge¬ 
schlossenes Land, das zwar mehrfach in das Spannungsfeld verschiedener 
territorialer Machtinteressen geraten ist, das aber insgesamt gesehen 
von den großen politischen und sozialen Umwälzungen der Vergangenheit 
wenig zu spüren bekommen hat. Die Lebens- und Wirtschaftsweise der 
Bauern auf der Insel blieb bis ins 19. Jahrhundert in ihren Grundlagen 
und in ihrer Verfassung gleichartig, wenn auch nicht unverändert. Imm er 
wieder ist es den Fehmaranern mit unterschiedlichem Erfolg gelungen, 
Einflüsse von außen abzuwehren oder doch unwirksam zu machen. Durch die 
abgeschlossene Lage des Landes in der Ostsee sowie durch die ausgepräg¬ 
te bäuerlich-konservative Lebenshaltung der Inselbewohner sind diese 
Tendenzen noch begünstigt bzw. verstärkt worden. Bis zum Ausbau der Vo¬ 
gelfluglinie hatte Fehmarn nur geringen Anteil an den wechselseitigen 
Beziehungen zwischen Schleswig-Holstein und dem Norden. Die Handelsstra¬ 
ßen und Schiffahrtswege, die Skandinavien mit Mitteleuropa verbanden, 
gingen an der Insel vorbei, und vom schleswig-holsteinischen Festland 
war Fehmarn durch den 1,2 km breiten Sund getrennt, der sich in vielfa¬ 
cher Hinsicht wie ein Sperriegel auswirkte. Es hat in den vergangenen 
Jahrhunderten nicht wenige Inselbewohner gegeben, die zeit ihres Lebens 
nie von der Insel heruntergekommen sind. 

Oiese Gegebenheiten und daneben vor allem die in der älteren Zeit sehr 
unsicheren Herrschaftsverhältnisse haben dazu geführt, daß sich hier 
ähnlich wie in den Marschenländern an der Nordsee ein in hohem Maße 

1) Vgl. 'Die Heimat'. Monatsschrift des Vereins zur Pflege der Natur-, 
und Landeskunde in Schleswig-Holstein und Hamburg 72 (1965), 

S. 209. 
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selbstbewußtes und eigenständiges Bauerntum entwickeln konnte, das zum 
Teil bis in die neueste Zeit hinein seine Eigenart und Sonderstellung 
in Recht und Verfassung, in der Wirtschafts- und Agrarstruktur, in den 
Sitten und Gebräuchen, in der Mundart und nicht zuletzt im Volkscha¬ 
rakter erhalten hat. 

Fehmarn war und ist ein reines Agrarland. Es war einst als die Kornkam¬ 
mer der Herzogtümer weit über die Grenzen hinaus bekannt und berühmt , 
und es besitzt auch heute noch für die Landwirtschaftsstruktur Schles¬ 
wig-Holsteins eine beachtliche Bedeutung. Bedingt durch Klima und Bo¬ 
denverhältnisse werden auf der Insel vorwiegend Getreue, besonders 
Weizen und Gerste, angebauf, andere Körner- und Fruchtarten bringen nur 
geringe Erträge 3 ^. Seit etwa einem halben Jahrhundert wird auf Fehmarn 
in verstärktem Maße auch Gemüseanbau betrieben, jedoch hatte d le ser Pro¬ 
duktionszweig lange Zeit mit erheblichen Behinderungen zu kämpfen und 
galt wegen der schlechten Marktverbindungen als unrentabel • rs mi 
der Oberbrückung des Sundes und dem Ausbau des Verkehrsnetzes in Ost¬ 
holstein sind diese Schwierigkeiten weitgehend beseitigt. Die Viehwir - 
schaft spielt auf Fehmarn trotz hervorragender Zuchtergebnisse mit 
schwarzbunten Rindern nur eine untergeordnete Rolle, weil es ausge¬ 
dehnten Weideflächen und an den Voraussetzungen für eine dauernde 

fütterung fehlt. 

Verkehrsmäßig war Fehmarn bisher durch die abseitige geographische Lage 
in der Ostsee und darüberhinaus durch äußerst ungünstige Schiffahrts¬ 
bedingungen stark benachteiligt. Nirgendwo an der ca. 77 km langen un 
flachen Küste gibt es natürliche Häfen; lediglich im Sudwesten der In¬ 
sel gegenüber dem Festland waren vor langen Zeiten künstliche Hafenan¬ 
lagen gebaut worden, die aber unter einer ständigen Versandung litten 

-^T^i nrich Rantzau wurde Getreide aus Fehmarn Ende - J 

3) ÄrrÄÄS’uid iAer auf der In- 

% RSÄ32 .»“Ich“ Stellen feh»™, 

verbreitet worden war. 
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t r.r,=rr.;: r* - - ~:;r 

«r z::::::::: 

kusfuhrschwierigkei ten «eher nicht w ka „. 

kehrs reichen nnh „„schichtigen »crd-Sih,-,,,-,, ^ ^ 


2 ‘ Problemste llung und Methodik 

Die Insel und Landschaft Fehmarn vor der Ostküstp u • 
weit in die Neuzeit hinein • c kuSte Wagnens besaß bis 

Struktur Schleswi -HosLTh ^ d " Ge ^ 

Fehmarn ein in vielfacher H n l an9Met k °"" te *^h auf 
ständiges Bauerntum h s d^ A nT cT "'*!*"'**' ^ 

schen an der Nordsee hatten . k ^ W ’ 6 ßaUer " in den Mar ' 

für sich und ? UCh dlC Fehmaraner im Verlauf der Zeit 

1 äV* r “ a "™"*'tiicKS ÄWÄn'* 

2’ÄÄ s- 

eigenen Schifferortnung oegrüngjt- Uf 5i" SCb * ft "<* e, "«r 
statistische Oarstelluno der in«i r 9 ^ G- Hanssen . Historisch- 
A- Jürgens. Zur schle^ria • F, 5" rn * Altona 1832 - S. 255 f • 

16. und 17. Jh., Berlin 19 4 S Handelsgeschichte des 

7) Von den 12 813 Einwohnern a „r rluZ 0- • 

Industriebeschäftigte (101 Burg' *"14 Jahr ?. 1964 waren nur 115 
Jahrbuch für Schleswig-Holstein‘l964 d ° ); Vgl - Statl ’stisches 
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verteidigen müssen. Besonders seit dem 16. Jahrhundert, seit auch in 
den Herzogtümern Schleswig und Holstein unter dem Einfluß des Absolu¬ 
tismus verstärkte Herrschaftsvorstellungen geltend gemacht wurden, 
sind den autonomen Lokalgewalten in zunehmendem Maße Rechte und Auf¬ 
gaben entzogen worden, wodurch ihre Stellung innerlich immer mehr 
ausgehöhlt wurde^. Wenn auch der Anspruch der Bauern auf Selbstregie¬ 
rung oft bedroht und eingeschränkt worden ist, so haben doch im Prin¬ 
zip die landschaftlichen Privilegien und Sonderrechte bis zum Jahre 
1867, bis zur Eingliederung der Herzogtümer in Preußen, und in Resten 
noch darüberhinaus fortbestanden. 


Das autonome bäuerliche Gemeinwesen auf Fehmarn, das im folgenden nä¬ 
her beschrieben werden soll, gehört ohne Zweifel zu den Ausnahmeer¬ 
scheinungen im Verfassungsbild nicht nur Ostholsteins, sondern des ge¬ 
samten ostelbischen Kolonisationsgebietes^. Es muß daher zunächst 
nach den Ursachen und Gründen dieser Erscheinung gefragt werden. Wie 
ist es zu erklären, daß auf Fehmarn die Bauern persönlich frei waren 
und über ein freies Eigen verfügten, während auf dem 1,2 km entfernt 
liegenden Festland Guts- und Leibherrschaft, Zwang und Unfreiheit 
die Verfassungsformen bestimmten? - Die Gründe für das Entstehen der 
freien Bauernländer im Küstenbereich der Nordsee sind bereits mehrfach 
wissenschaftlich erörtert worden. Besonders H. Aubin hat an verschie¬ 
denen Stellen überzeugend dargelegt 8 9 10 ^, daß vor allem die tägliche Be¬ 
drohung des Küstengebietes durch die Naturgewalten des Meeres, die 
nur in Gemeinschaft zu bestehen war, wie die Zerrissenheit und Unzu- 


8 ) Diese Erscheinung, der Obergang vom 'ständischen Personenverbands¬ 
staat' des alten Reiches zum 'institutioneilen Flächenstaat' der 
Neuzeit beginnt sich im späten 15. und frühen 16. Jh. allgemein ab¬ 
zuzeichnen; vgl. Th. Mayer, Die Entstehung des modernen Staates im 
Mittelalter und die freien Bauern. In: ZRG germ. Abt. 57 (1937), 

S. 210 ff.; vgl. auch 0. Brunner, Land und Herrschaft, 5. Aufl., 

Wien 1965, S. 165 ff. mit der älteren Literatur. 

9) Autonome bäuerliche Gemeinwesen, wie es die schleswig-holsteini¬ 
schen Landschaften waren, stellen in der Geschichte des europäischen } 

Bauerntums, für das allgemein bis in die Zeit der Agrarreformen die 
herrschaftlich-obrigkeitliche Ordnung bestimmend war, eine Selten¬ 
heit dar; vgl. 0. Brunner, Europäisches Bauerntum. In: Neue Wege 

der Sozialgeschichte, Göttingen 1956, S. 67 f. 

10) H. Aubin, Von den Ursachen der Freiheit der Seelande an der Nord¬ 
see. In: Nachrichten der Akad. d. Wiss. in Göttingen, phil.-hist. 

Kl. 1953, S. 29 ff.; ders., Rechtsgeschichtliche Betrachtungen j, 

zum Nordseeraum. In: ZRG germ. Abt. 72 ( 1955), S. 1 ff.; ders., 

Zur Entwicklung der freien Landgemeinden im Mittelalter. In: Fest- 
gäbe für Fritz Hartung, Göttingen 1958, S. 69 ff. 




gänglichkeit der Marschenländer und die damit verbundene mangelnde 
Schutzleistung seitens der Landesherrschaft die Bildung genossen¬ 
schaftlicher Zusairenenschlüsse etwa zu Deich-, Siedlungs- und 
Rechtsgenossenschaften zur Folge hatten und zur Entstehung von poli¬ 
tischen Gemeinden unterschiedlicher Struktur und Größe führten, von 
denen einige wie z. B. Dithmarschen zeitweise bis zur bäuerlichen 
Eigenstaatlichkeit emporstiegen und politische Souveränität erlang¬ 
ten 11 K 


Zentrale Aufgabe dieser Arbeit wird es sein, die spezifische Stel¬ 
lung und Entwicklung Fehmarns, vornehmlich sein Verhältnis zur Lan¬ 
desherrschaft, sowie die innere Struktur und Organisation des Landes 
vom ausgehenden Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert hinein zu verfol- 

A 

gen und darzustellen. Die Fehmaraner waren persönlich frei und besa¬ 
ßen das Recht auf weitgehende Selbstregierung, sie waren aber auf der 
anderen Seite der Schutzherrschaft des Landesfürsten und damit der 
landesherrlichen Administration angegliedert 12 ). Bauer und Herrschaft, 
d. h. kommunale Autonomie und obrigkeitliches Verordnungsrecht, 
bäuerliche Selbstregierung und landesherrliche Gewalt sind in ihrem 
Verhältnis und in ihrer Abgrenzung zueinander zu betrachten und zu 
deuten. Insbesondere werden die Bemühungen der Bauern im Kampf gegen 
Maßnahmen und Beschränkungen ihrer Selbstregierungsrechte durch die 
Landesherrschaft seit dem 16. Jahrhundert vorzuführen sein. Diese 
Auseinandersetzungen mit dem Landesfürstentum vollzogen sich nicht 
so sehr auf der Ebene der Gesamtlandschaft, sondern vor allem in den 
Bereichen von Kirchspiel und Nachbarschaft, in denen das genossen¬ 
schaftliche Element bedeutend stärker ausgeprägt war. Während für die 
Landschaften an der Westküste, insbesondere für Dithmarschen und Ei- 


11) In den Rechts- und Verfassungsformen dieser Landschaften leben 
sehr viele ältere, zum Teil germanische Vorstellungen und Zustände 
fort, - ein Phänomen, auf das immer wieder hingewiesen worden ist; 
vgl. auch 0. Brunner, Der 'Atlas des Nordseeraumes’. In: Archaeolo- 
gia geographica 4 (1955), S. 65 f. 

12) Zum Charakter und Bereich der landesherrlichen Administration 
vgl. I. Ast-Reimers, Landgemeinde und Territorialstaat. Der Wandel 
der Sozial Struktur im 18. Jahrhundert, dargestellt an der Verkop¬ 
pelung in den königlichen Ämtern Holsteins. (= Quellen und For¬ 
schungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins 50) Neumünster 1965, 

S. 54 ff.; vgl. auch die ältere Arbeit von N. Falck, Handbuch des 
Schleswig-Holsteinischen Privatrechts, Bd. 1, Altona 1825, 

S. 91 ff. 
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derswdt gerade aea jüngerer Zeit gründliehe »ntersuehdnge» unter die¬ 
ser oder «hn,inner Fr.gesteilun, .oriiegen’ 3 ), tat die Inte, en».r«, 
auf der zum Teil ganz ähnliche und doch wiederum spezifisch e gen¬ 
ständige Verhältnisse bestanden haben, in der landesgeschichtl ichen ^ 
Forschung bisher nicht die wünschenswerte Beachtung gefunden . 

Im Zusammenhang mit diesen Fragen^«« «£» £ 

1 Te Wo.n«,.,rtu„ S en. di, “ 

gegensätzlicher »a.ur Oestanden 

ri::rr:rj«r^rü«r E ,derstedtd.s» : r- 

hältnis der Landschaft zu den Städten Husum, Friedrichstadt, Ton g 

men^sind'auf der anderen Seite in vielfältiger Weise aufeinander be- 


—-- i/iüvpr Die Landschaft Norderdithmar- 

13) Vgl. für Dithmarschen W. Klüver, H ide 0 . j. ; m. Stem- 

' sehen unter den Gottorpern " ^^chen. In: Jahrbuch des Ver- 

häuser, Kommunalverfassung M9321 S. 13 ff.; H. Stoob, 

eins für Dithmarscher Landeskunde 11 (1WZ)-J>- ^ ^ 

Geschichte Dithmarschens im R ®^^ err Saft’und Selbstverwal- 

Eiderstedt vgl • R * h K f! Fiderstedtunter den Gottorfern (1544 - 
tung in der Landschaft Eide M Jesse n-Klingenberg, 

m ™sfssss 1 » 

schi C hte°Schleswig-HoHteins 53) Neumunster^1^967^^^ Fehmarn sind 

«> Eirsräss s ÄrKu ;ierÄ ij-rst 

Uber Fehmarn de^Literaturbericht unten^S.^15^ff.^ h ej „ r ,„„0- 

dieses Problems sind vor wenigen J . f. in der Zeit- 

der verschiedenen Fachrichtungen gew rgele g t worden. Als In¬ 
schrift 'Studium generale 16 (1963) n ederg^. 9.^ ^ ^ dte 
teressanter Beitrag aus historischer S stadt _ Land _ Ve rhältnisses 
Arbeit von E. Ennen, Zur Typolog’e de 445-456) verwiesen. 

im Mittelalter (Studium generale 16 1963,^ | ch es he , 

- m der landesgeschichtl ichen forsch des ländlichen Handwerks 
bisher nur F. Hähnsen, Die Entwicklung h ,. naen zur Geschichte 

in Schleswig-Holstein (= Quellen un F eziehun gen der Städte 

Schleswig-Holsteins 9) Leipzig 19Z3, 
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z: ::vzTzzz:: ,at mr u »<»- 

Verbindungen hervor die das v h-i 196 berschneidun 9en und Quer- 
der charakterisieren und besJC ‘ Geme1nWeSe " 

verkehrsungünsUgen r UgI°die f strul<turell' b ^ e G Cb ' 0SSenbe ^ t ^ "" 

hervortreten, ergaben sich e .. ^ Gesensätze weniger stark 

verschiedenartigen AbhängigkeTLv^l^r^^L V01 " allem *“* de " 
aus der wechselseitigen Konkurrenz zwischensL^" deS !rr ,C, “ ft Und 
Zahlreiche AuseinanrWco^ tadt- und Landrecht. 

Bauern auf den, Lande und den 

gang der Stadt im 17 jahrhu a er Wlrtschaftllc he Nieder- 

«ltigen Verflechtungen und Bezieh ^ UrSPrU " 9 ^ dieSe " V1 ' e1 ‘ 
deren Bedeutung der Stadt Burg und ihre'r s^lV^ naCh ^ b6S0 "' 

gefragt werden kann, sind zunächst die versch edena"* ' ^ ^ 
Samen, rechtlichen und wirtschaftlich c ed enartigen und gemein- 

"• *•—- 

r ::~r n - ~ 

*■«<- »■.»-«, jet, n r ~ h T n “»“• 

und der bäuerlichen Untprtch' u* • haft,1che La 9e der Bauern 

-«.crcrrrr: una der - 

f« Er S cb Si „„„ gsö „ d „ „„ tsrsachen " * rde " 

wird auf die genossencrhaftn u „ ^stellen sein. Ferner 

schäften sowie auf das eioent" r ereini9un9en w1e Gilden und Bruder- 
zugehen sein. Dabei «rat s'cT b ' 1“*™" ^ ein- 

—«. - ° b ««• «- 
üea Landes Dithrarschen gleiohen' 6 ) ,n, c * ,ech “ r »«FDi»dungen 
e '" 8 

zum Umland unter Wirtschafti.i,.- l 
16) , Schaft,1ch ^ bzw. gewerblichem Aspekt unter- 

.;r. B H ed isrs?, s d t ;£r r s ?T‘h.“;v to ''if fte ^ ««ch, 
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und in der landschaftlichen Selbstregierung gewinnen konnten wie in 
dem bäuerlichen 'Freistaat' Dithmarschen. 


In einem zweiten Abschnitt wird sich diese Arbeit mit den vielschich¬ 
tigen Strukturumwandlungen seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert zu be¬ 
schäftigen haben. Dabei steht der Vorgang der Verkoppelung im Mittel¬ 


punkt der Betrachtung. Die Auflösung der al'ten Feldgemeinschaften, die 
auf Fehmarn besondere Schwierigkeiten und eine starke Ablehnung durch 
die^Bauern zu überwinden hatte und daher erst spät zur Durchführung 
kam , führt sehr anschaulich die Eigenständigkeit und die Sonderstel¬ 
lung der Landschaft in der Neuzeit vor Augen, sie zeigt aber auch sehr 
deutlich die Fragwürdigkeit und Problematik dieser alten privilegier¬ 
ten Verfassungsformen im Zeitalter des aufgeklärten Rationalismus. 


I 

Zum Abschluß schließlich sind kurz die Ereignisse der Jahre 1864 - 
1867 zu skizzieren, die für das Sonderleben der Landschaft das Ende 
bedeuteten; insbesondere werden die Bemühungen darzustellen sein, die 
von landschaftlicher Seite unternommen wurden, um die Bedrohung der 
Freiheitsrechte und damit ihrer Selbstregierung abzuwenden, die aber 
letztlich doch ohne Erfolg waren. 

Aus der oben umrissenen Problemlage ergeben sich für die Arbeit auch 
die methodischen Richtlinien und Ansatzpunkte. Eine Erörterung der feh- 
marnschen Gesamtstruktur wird sich nicht auf rechts- und sozialge¬ 
schichtliche Aspekte beschränken können, sondern sie wird auch die Me¬ 
thoden und Ergebnisse der Nachbarwissenschaften, insbesondere der 
Siedlungs- und Agrargeschichte, der Sprachwissenschaft und der Volks¬ 
kunde zu berücksichtigen haben. Wichtigste Grundlage der Darstellung 
aber bleiben die Quellen, deren Auswertung für den Historiker nicht im¬ 
mer ganz unproblematisch ist. Diese Quellen nämlich - in der Hauptsache 
Urkunden und Akten - sind zeit- und sachgebunden, d. h. sie stellen den 
schriftlichen Niederschlag ihrer Zeit dar; sie enthalten Aussagen über 
rechtliche, politische und wirtschaftliche Vorgänge und sind in erster 
Linie Dokumente für Recht, Verwaltung und Gesetzgebung, Wirtschaft usw.; 


17) Weder bei H. Behrend, Die Aufhebung der Feldgemeinschaften. Die 
große Agrarreform im Herzogtum Schleswig unter Mitwirkung der 
schleswig-holsteinischen Landkommission 1768 - 18Z3. (= Quellen 
und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins 46) Neumünster 
1964, noch bei I. Ast-Reimers, Landgemeinde und Territorialstaat 
(wie o. Anm. 12) sind die Verkoppelungsvorgänge auf der Insel 
Fehmarn angesprochen worden. 



sie entstammen Anwendungsbereichen, die dem Historiker zunächst nicht 
unmittelbar vertraut und überschaubar sind. Das hat zur Folge, daß 
wir als Benutzer der Quellen uns mit den häufig fernliegenden, zudem 
zeitlich und örtlich sehr unterschiedlichen Denkformen vertraut machen 
müssen, wollen wir Fehlschlüsse in der Auswertung des Quellenmaterials 
vermeiden und die Verhältnisse in ihrer tatsächlichen Erscheinung er¬ 
fassen'®^. Das gilt in besonderem Maße für eine Beschäftigung mit den 
Rechts- und Verfassungsverhältnissen auf der Insel Fehmarn, die sich 
z. T. in Anlehnung an das Königreich Dänemark vollzogen und in denen 
das 'Jütsche Low' als Sekundärrecht Geltung besaß. 

Ein anderes, ganz analoges Problem entsteht für uns in der wissen¬ 
schaftlichen Terminologie. Zahlreiche Begriffe und Ausdrücke werden 
heute in einer Bedeutung verwendet, die dem ursprünglichen Gebrauch 
nicht mehr gerecht wird. Es ist bereits in letzter Zeit mehrfach dar¬ 
auf hingewiesen worden 19 ^, daß die heutige wissenschaftliche Begriffs¬ 
welt aus einer Zeit des Übergangs der altständischen Gesellschaft zur 
'Klassengesellschaft' des 19. Jahrhunderts stammt, das bedeutet, daß 
sie zum überwiegenden Teil ihren Ursprung in der revolutionären Si¬ 
tuation am Ende des 18. Jahrhunderts hat. Viele dieser Begriffe, die 
unter diesen zeitlichen Voraussetzungen ihre Bedeutung annahmen, sind 
durch die sprachliche Weiterentwicklung, vor allem aber durch die 
Übernahme in die Alltagsspreche verschwommen und unbestimmt geworden 
und damit für gegenwärtige wissenschaftliche Anforderungen nicht mehr 
brauchbar, es sei denn auf Kosten einer naiven Generalisierung, wo- 

20 ) 

durch jedoch nur vage und unpräzise Vorstellungen vermittelt würden ' . 


18) Vgl. A. v. Brandt, Werkzeug des Historikers. (= Urban-Bücher 33) 
Stuttgart 1958, S. 97 ff. 

19) So vor allem E. Rothacker, Die dogmatischen Denkformen in den 
Geisteswissenschaften und das Problem des Historismus. (= Abh. d. 
Akad. d. Wiss. u. Lit. in Mainz; geistes- und sozialwissenschaftl. 
Kl. 6) Wiesbaden 1954; ders.. Die Sprache der Geisteswissenschaf¬ 
ten. In: Sprache und Wissenschaft. (= Vorträge, gehalten auf der 
Tagung der Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften in Ham¬ 
burg 1959) Göttingen 1960, S. 121-136. 

20) Vgl. hierzu besonders 0. Brunner, Inneres Gefüge des Abendlandes. 
In: Historia Mundi, Bd. 6, Bern 1958, S. 319 ff. - Fritz Kern hat 
bereits vor nahezu 50 Jahren in einem grundlegenden Aufsatz Uber 
'Recht und Verfassung im Mittelalter' (HZ 120, 1919, s. 1-79; Neu¬ 
druck Li bei 1i 3, Darmstadt 1952) auf die Unzulänglichkeit der Spra¬ 
che für die Darstellung historischer Erscheinungen hingewiesen. Er 
warnt davor, "Begriffe unserer Zeit kritiklos und anachronistisch 
ins Mittelalter zurückzutragen"; er sieht aber andererseits auch 
die Diskrepanz dieser Forderung, denn die Forschung ist darauf an¬ 
gewiesen, "mit Worten unserer Zeit die mittelalterlichen Anschauun¬ 
gen zu umschreiben". 
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Unsere Aufgabe wird es daher sein, jeweils eine genaue Klärung der Be¬ 
griffe für den konkreten Einzelfall durchzufUhren. Die Begriffe müs¬ 
sen in ihrer geschichtlichen Bedingtheit erkannt werden; d. h. es muß 
versucht werden, sie auf ihre ursprüngliche Bedeutung zurückzufuhren, 
sie zeitlich und sachlich einzuordnen und möglichst genau zu definie¬ 
ren, um so die Verhältnisse früherer Zeiten klarer hervortreten zu las 

sen. 


3, Abgrenzung des Themas 

Die Untersuchung der Herrschaftsbeziehungen und der Herrschaftsformen 
sowie der inneren Struktur auf der Insel Fehmarn wird sich in der Haupt¬ 
sache auf die Jahre 1544 - 1867 beschränken, jedoch wird diese chrono¬ 
logische Begrenzung besonders zu Beginn durch Rückschau auf die alte¬ 
ren Jahrhunderte oft durchbrochen werden, um so die historischen und 
rechtlichen Gegebenheiten in ihrer Entwicklung stärker hervorzuheben 
und zu verdeutlichen. Die Abgrenzung des Themas durch das 16. - 19. Jahr¬ 
hundert ergibt sich im wesentlichen aus der Geschichte des Landes. Im 
Jahre 1544 wurde bei der Teilung des Oldenburgischen Hauses in Rends¬ 
burg die Insel Fehmarn zusammen mit anderen Landesteilen Herzog Johann 
dem Älteren aus der Hadersiebener Linie übertragen K Dieser Herzog, 
der als erster Landesherr eine verschärfte absolutistische Herrschafts- 
Vorstellung zu verwirklichen suchte, griff durch zahlreiche Erlasse 
und Verordnungen tief in das Rechtsleben seiner Landesteile ein. Weit¬ 
reichende Bestimmungen wie das Mandat gegen die Totschläger, das neue 
Landrecht von 1558 oder die Erbfolgeordnung von 1563 gehen für die 
Landschaft Fehmarn auf seine Regierungszeit zurück. 

Nach dem Tode Johanns 1580 wurde Fehmarn bei einer erneuten Teilung 
dem Hause Gottorp zugeschlagen 22 >. wo es bis 1713 bzw. 1721 verblieb. 
Mit dem Ende des Nordischen Krieges, der für die Herzoge von Gottorp 



ein unerfreuliches Ende nahm, wurden die fürstlichen Besitzungen in 
Schleswig - und damit auch die Insel Fehmarn, die seit Jahrhunderten 
als ein Teil des Herzogtums Schleswig galt 23 ) - von Dänemark durch kö¬ 
nigliches Patent okkupiert 4 >. Die Zeit der königlich-dänischen Herr¬ 
schaft dauerte bis 1864. Nach Klärung der schleswig-holsteinischen Fra¬ 
ge und dem Verzicht Dänemarks auf die Herzogtümer zugunsten Österreichs 
und Preußens im Wiener Frieden von 1864 wurde die gesamte Provinz 
Schleswig-Holstein und mit ihr Fehmarn durch die Verordnungen von 1867 
dem preußischen Staat eingegliedert. Sämtliche 'Exemtionen 1 und 'Privi¬ 
legierungen' im Rechts- und Verfassungsleben finden damit ein Ende- 
die Sonderstellung der landschaftlichen Selbstregierungsdistrikte wurde 
durch die neue Gesetzgebung aufgelöst. 

Die zeitliche Begrenzung des Themas ist darüberhinaus auch ganz ent¬ 
scheidend mitbestimmt durch die Quellenlage. Erst seit dem 16. Jahrhun¬ 
dert treten mit zunehmender Quellendichte die Verhältnisse auf der In¬ 
sel in ein helleres Licht. 


4 - Quellenbericht 


Der Quellenbestand zur Geschichte der Insel Fehmarn liegt für die ver¬ 
schiedenen Fragestellungen und Untersuchungsbereiche in unterschiedli¬ 
cher Stärke vor. Während wir für die Rechts- und Verfassungsentwick¬ 
lung der Landschaft und der Stadt Burg auf eine gute Quellenüberliefe¬ 
rung zurückgreifen können, fehlt für eine Darstellung der inneren Ver¬ 
hältnisse sowie der Sozial- und Wirtschaftsstruktur eine vergleichbare 
sichere Grundlage. Wir werden daher zur Klärung gerade dieser Fragen 
auch andere Quellengruppen und Aussageformen zu berücksichtigen haben, 
deren Wert und Resultate jedoch nicht immer von der Forschung unbe¬ 
stritten hingenommen worden sind; vor allem werden die Ergebnisse der 
verschiedenen 'historischen Hilfs- und Fachwissenschaften' wie der 


?11 Die Teilunqsurkunde bei N. Falck, Sammlung der wichtigsten Urkun- 
} den we che auf das Staatsrecht der Herzogtümer Schleswig und Hol¬ 
stein Bezug haben, Kiel 1847, S. 52 ff.; vgl. auch P. y. JWemann- 
Heespen, Die Herzogtümer Schleswig-Holstein und die Neuze , 

inf’Falck 9 Sammlung (wie o. Anm. 21) S. 79 ff.; zu den Vorgängen 

221 Eli, SSV*. T 0 d vgl 0 P.Is, Oer St™« » d« Erbe 

Johanns d. Ä. In: Die Heimat 69 (1962) S. 44 ff. 


unien s 58 n f! eit ’ 397 ^ ^ dM Herz ° 9tui " s S ^leswigl vgl.' auch 

2<) Anm °2n P S tl 26 n i P ? ten 7 t „T ’v' Mä>Z 1713 bei Falck ' Sammlung (wie o. 
Mnm. 21 ; 5. 261 f., zu den Vorgängen vgl. auch H. Kellenbenz n-ip 

Schleswiqs r 1660 Ko ^^ a ^ ner / ri ^en bis zur Wiedervereinigung 

von 0 Klosi ßri' l i In 4 G S sch ! chte Schleswig-Holsteins, hrsg. 
von u. Klose, Bd. 5, Lfg. 3, Neumunster 1960, S. 251. M 
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Sprach- und Sipdl.»gif.bsbh.»9. der M ' ks - ”' 1 S«sd” sch * ftsk “ ae ’ 

ihren Gehalt zu überprüfe», .»«-«rten .Heln.nder z. «erb,»- 

den sein. 

Der Urkundenbestand Fehmarns, um dessen Erhaltung und Kenn ^ 
Landschaftsbewohner bis zum Ende ihrer autonomen Verfassungseinrichtun 
gen im 19 Jahrhundert mit größter Gewissenhaftigkeit bemüht gewese 
sind ist nahezu lückenlos erhalten. Zahlreiche Originalausfertigun*n 
daneben mehrere Kopiare aus verschiedenen Zeiten geben uns die Möglich 
kpit die Entwicklung des bäuerlichen und des städtischen Rechtslebens 
auf Fehmarn vom 13. Jahrhundert bis in die Neuzeit hinein zu verfo gen 
. n n 25 ) Ein Großteil des fehmarnschen Urkundenmatenals 
r s : leicht'zugänglich: die Wichtigsten Quellenstücke des Wt- 

telalters bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts sind in einem besonde 

ren Teilband der •Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Urkundensammg 
zusammengefaßt 26 ); als Vorlage zu diesem Urkundenband dienten. der^ 

Hauptsache zwei^ Kop^albucher anderen Urkundensammlun gen zur 

::;r e swig ho^r-nischen und dänischen Geschichte undzum Teil auch an 
oft versteckter Stelle in den älteren Zeitschriften . 

Slesvicensium , eine Zusammenst g der ^ 

~;rrrr-r-rrr,==•».. 

—— - _ .. 4Q77 „ 17^1 befinden sich iro Landes- 

25) 78 Urkunden aus derJ r k°-Abt Z 173: Landschaft Fehmarn, 
archiv Schleswig (LAS) Urkunden In: Urkundensammlung der Ge- 

26) selT schaf t'für^Schleswig-Holstein-Lauenburgisehe Geschichte, Bd.3, 

T 2 Kiel 1880 (Zit.: FÜR). 

27) Vgl. 'das Vorwort zu FÜR von ^l^sind in den 'Schleswig-Holstein- 

,o Wichtige Einzelstücke zur Ergänzung sina in von p Hasse> 

Lauenburgischen Regesten und U ^ d | n ’j Bd ;. westphalen, Monumenta 
Hamburg 1896' enthalten; vgl. auch ^ ^ 4 Bde., Leipzig 

inedita rerum Germamcarum praecipue Cimbric 

1739 - 45, bes. Bd. 4, Sp. 3Z3U ■ L p rhr von Brock- 

?Sg»w»> s.TbfTjoz (Vpff.9u.9e» «r He sudt »nD- 
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Jahre n J ^ herzo 9 1 ^ich-gottorfIsche Zeit und die ersten 30 

fe»d!„ 7 k !"' a " ch -‘ , * n, “l,e» »erb S gh,ft. Ofe dl, SM, Bu», betbef- 

L 7 7 “ ““ 3,e ' Ch “ Zeitr, ™ S «"* '• 3. Band daasefbe» 

Sammelwerkes enthalten. aesseioen 

der k'öniglic? T 7 ^ SetZt die ’^-che Sammlung .. 
der königlichen Verordnungen für die Herzogtümer Schleswig-Holstein ' ' 

Kiel' ZzT Sr T ßand mU d6r ' Geset ^bung der Jahre ,748 - ,751 in 

fortgesetzt^ 'ntT" -T / 16 WU '" de MS ZUr M1tte deS 19 ‘ Jahr hunderts 

e d, »«" einze,ne» SpcbgpbfPM 

™r-=' itrarzrr 

rr.:r 

e, **' S d “ rt gegeben h,, 39 ). bee.e „eeb 

30 ) S!dTX“S»»'d“;i 5r9 *” a “'" 

jJWw V» ata?Sä7nen ,e "l? "“3 «"letef. (mU 

ist diese Reihe für das Herzont 1 c.hi * ■ e ' 1826 ff-i seit 1851 
den. Vgl. K. Hector, ZurVerwfuunaJld olrJ! fort 9eführt wor- 
Holstein vor 1864. In- Methnrfisrh2c u u tspflege in Schleswig- 

(= Gottorfer Schrift 3 fs c J * 95 " 7 120 f H * iraatf °^ng 9 
stein erlassenen, annoch gültiqen kön^n??rh mer f~ hleswig und Hol- 

321 « E oi 

Ökonomen Georg Hanssen zu der unsfunf 9escb ] chte und National¬ 
gen aus Bännesdorf! Dänschendorf Pe^cH er f h 1 ^ ene Dorfbel iebun- 
dorf mitgeteilt hat- vni r u ' ’ Pe i- e ^ s dorf, Vadersdorf und Vitz- 

gen, Bd.2, Leipzig 1884 's G 'l06-124-777-*7- Che Abhand lun- 
sche Darstellung (wie 0 Am, 61 s ’infl*’ »’^isch-statisti- 
Unternehmen von Peter Wiepert fortöesetzt' ~ Neuerdings ist dieses 
z. T. ältere Handschriften hekannt 9eSet2 u worden » er hat andere, 
tes Bauerntum an der Ostsee ’ *7 P ’ Wie P^- AN 

In: Volk im Werden 5 ( 1937 ) s 371 ff " un 9 en der Insel Fehmarn. 
Dorfnachbarschaften mit ihren'ßelLhunn der ?” Dle fehma »'nschen 
Nachrichten vom 5.8. undTs i^ ders V'h^'^'r ^ eUeSte 
bungen. In: Das Land 1934 u H " Fehmarnsche Dorfbelie- 

und die Dörfer auf der Insel Fehmar^ r S " Fu ^ er durch die Stadt 

33) »9.. p. ».pppbt, „£ ÄÄTä Mi 86 f - 
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Auszug aus dem Petersdorfer und das Bannesdorfer von 1666 in einer 
späteren Handschrift erhalten sind 34 ), ist uns mit dieser Überliefe¬ 
rung eine wesentliche Grundlage für die Darstellung der dörflichen 
Rechtsstruktur, aber auch der bäuerlichen Sozial- und Wirtschaftsver¬ 
hältnisse erhalten. Ihr besonderer Wert wird noch verstärkt, wenn man 
bedenkt, daß für die Insel Fehmarn keine Flurkarten aus der Zeit vor 
der Verkoppelung vorl iegen 33 ). Die Nachbarschaf tsbücher, die neben 
den rechtlichen Bestimmungen zum Teil auch ausführliche Flurbeschrei¬ 
bungen enthielten, ermöglichen in Verbindung mit den Erdbüchern aus 
dem 18. Jahrhundert eine Vorstellung von den Wirtschafts- und Agrar¬ 
verhältnissen auf Fehmarn vor der Reform 38 ). 


Das handschriftliche Aktenmaterial der Insel Fehmarn befindet sich 
größtenteils im Landesarchiv Schleswig und im Archiv der Stadt Burg 3 ^). 
Ähnlich wie für die übrigen Gebiete Schleswig-Holsteins beginnt auch 
für Fehmarn der Aktenstrom, d. h. Aufzeichnungen Uber die administra¬ 
tive Tätigkeit, mit der Durchbildung der Herzogtümer zum modernen 
Territorialstaat im 16. Jahrhundert und mit der Entwicklung einer 
strafferen Amtsadministration einzusetzen. Zunächst noch lückenhaft - 
aus dem 16. Jahrhundert sind es im wesentlichen nur Landrechnungen, 
die uns erhalten sind 38 ) -, nimmt dann im Verlauf des 17. Jahrhunderts 
die Menge des Geschäftsschriftgutes gewaltig an Umfang zu. Diese 
schriftlichen Aufzeichnungen aus allen Bereichen der Verwaltungstätig- 


34) LAS Abt. 173, Nr. 221 (Auszug aus dem Petersdorfer Nachbarbuch; 
ohne Zeitangabe); LAS Abt. 400 1 , Nr. 377 (Abschrift des Bannesdor¬ 
fer Dorfbuches von 1666). 

35) Im Landesarchiv Schleswig (LAS Abt. 402 A 4, Nr. 437) sind lediglich 
zwei Feldrisse von Petersdorf aus dem 18. Jh. (ohne genaue Jahres¬ 
angabe) überliefert, die jedoch nur die äußeren Grenzen der Schlä¬ 
ge, nicht dagegen die Aufteilung der Schläge in Stücke, das sind 
die Besitzanteile der Nachbarn, angeben. Sie sind für eine Be¬ 
trachtung der Agrarverhältnisse vor der Agrarreform wertlos. Die 
ältesten Flurkarten Fehmarns datieren aus dem Jahre 1874, stammen 
also aus der Zeit nach den agrarwirtschaftlichen Umstellungen (LAS 
Abt. 402 A 24, Nr. 583 ff.). 

36) Ausführliche Erdbücher mit genauen Angaben über die Schlagauftei¬ 
lung LAS Abt. 173, Nr. 29 a: Jordeboger over Fernern 1724. 

37) Das handschriftliche Quell ermaterial in LAS Abt. 173 (Landschaft 
Fehmarn) und Abt. 180 (Stadt Burg); vgl. auch G. E. Hoffmann, Ober¬ 
sicht über die Bestände des Schleswig-Holsteinischen Landesarchivs 
in Schleswig, Schleswig 1953, S. 72 f. 

38) Landrechnungen sind erhalten aus den Jahren 1500, 1534 (Abt. 173, 
ehemals Acta A XXIV), 1568-79 (Abt. 7, Nr. 1851). 
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keit, die nur im gegenseitigen Ineinandergreifen verstanden und inter¬ 
pretiert werden können, lassen die Zeitstrukturen in ihrer Entwicklung 
deutlich hervortreten. Während die Urkunden nahezu ausschließlich den 
Abschluß einer rechtlich bedeutsamen Handlung widerspiegeln, vermit¬ 
teln die Akten die verschiedenen Phasen der Vorbereitung, gelegentlich 
auch die Auswirkungen des urkundlich dokumentierten Rechtsvorgan¬ 
ges 39 ). 

Für die bäuerliche Selbstregierung auf Fehmarn sind leider die akten¬ 
mäßigen Unterlagen wenig zufriedenstellend. Oas hängt zum Teil mit dem 
Charakter der Landesverfassung zusammen. Aufzeichnungen Uber die land¬ 
schaftlichen Versammlungen und über die kommunalen Geschäfte liegen 
kaum vor; Protokolle wurden nur selten geführt, weil der Landschreiber 
nicht an den Zusammenkünften der Bauern teil nahm, und die einzelnen 
Rechte und Bestimmungen waren nicht geschrieben, sondern beruhten auf 
mündlicher Tradition 48 ). Es wurde nach Gewohnheitsrecht verfahren, wie 
es sich von den Vätern auf die Söhne überliefert und wie es sich als 
gut erwiesen hatte. 

Zum anderen Teil aber ist besonders Seit 1867, seit bei den Landschafts¬ 
eingesessenen kein unmittelbares Bedürfnis mehr bestand, alte Urkunden 
und Akten als Beweis- oder Beglaubigungsmittel für die Freiheit und 
die verfassungsrechtliche Sonderstellung des Landes zu erhalten, be¬ 
deutendes Quellenmaterial verloren gegangen oder verdorben worden. 

Peter Wiepert, der Volkskundler und Heimatforscher der Insel, weiß zu 
berichten, daß die Fehmaraner, die sonst so konservativ und traditions- 
bewußt eingestellt sind, gerade noch in jüngster Zeit wichtige histori¬ 
sche Zeugnisse zerstört bzw. der Vernichtung preisgegeben haben 41 ). 

Die Aktenbestände der Landschaft Fehmarn sind entsprechend der alten 
Kompetenzabgrenzung in drei Gruppen unterteilt: 
das Archiv des Amtshauses, 
das Archiv der Amtsstube, 

das Archiv der Landschaft Fehmarn (Landesblock). 

39) Zum Aktenbegriff vgl. A.v.Brandt, Werkzeug (wie o. Arm.18) S.125 ff. 

40) Vgl. P. Wiepert, Die Landesverfassung der Insel Fehmarn. In: Die 
Heimat 39 (1929) S. 2-5. 

41) Wiepert berichtet, daß nach 1945 infolge der Papierknappheit mehrere 
in Privatbesitz befindliche Aktenstücke, insbesondere einige Nach¬ 
barbücher, an die Papiermühle nach Glückstadt geliefert worden sind; 
vgl. P. Wiepert, Hausbau auf Fehmarn. In: Nordelbingen 31 (1962) 

S.58,Arm.; vgl.auch G.E.Hoffmann, Übersicht (wie o.Anm.37) S. 72. 
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Die ersten beiden Abteilungen enthalten die Akten der herrschaftlichen 
Verwaltung auf Fehmarn, die dritte Gruppe die der landschaftlichen 
Selbstregierung.Die Bestände der Landschaft Fehmarn waren bis 1873 in 
dem sogenannten Landesblock, einer alten eichenen Urkundenlade, die 
in der Kirche von Landkirchen stand, gesammelt und aufbewahrt 4 ^. 

5. Literaturbericht 

Das bäuerliche Gemeinwesen auf der Insel Fehmarn, %eine Struktur und 
Verfassung haben in der Literatur weder monographisch noch im größeren 
Zusammenhang bisher eine den Historiker zufriedenstellende Darstellung 
erfahren. Zwar hat die in jeder Beziehung eigenwillige und sonderbare 
Stellung der Landschaft mehrfach das Interesse und das Augenmerk der 
Forschung gefunden, jedoch ging es dabei zumeist um eng begrenzte Er¬ 
scheinungen aus der fehmarnschen Landesgeschichte oder um andere als 
historisch relevante Probleme und Fragestellungen. 

Die erzählenden Quellen des Mittelalters bieten, sofern sie Fehmarn 
überhaupt erwähnen, nur nacktes Tatsachen- und Datenmaterial; auf die 
inneren Verhältnisse des Landes gehen sie nicht ein. Bestenfalls wis¬ 
sen sie noch von den Gefahren zu berichten, die vorbeifahrenden Kauf¬ 
mannsschiffen von der Insel und den darauf hausenden 'Seeräubern' droh¬ 
ten 43 ^. Auch Helmold von Bosau, der in seiner Slawenchronik die Kolo¬ 
nisation in Ostholstein so eingehend schildert, ist in bezug auf Feh¬ 
marn von diesen Mängeln und Nachteilen nicht frei. So erwähnt er nur 
die wendische Bevölkerung auf der Insel; die Vorgänge der Eroberung 
und die Besiedlung des Landes selbst werden von ihm mit keinem Wort 
angesprochen. 

Eine eigene landschaftliche Geschichtsschreibung, wie wir sie ver- 

44) 

gleichsweise an der Nordseeküste in so großer Zahl vorfinden ', fehlt 


auf Fehmarn. Der größte Teil der Darstellungen über die Insel stammt 
von 'Landfremden' und behandelt zumeist auch nur begrenzte Zeitabschnit¬ 
te bzw. beschreibt das Land unter anderen als historischen Aspekten. 

Die erste umfangreiche 'chronikartige Beschreibung' entstand gegen En¬ 
de des 19. Jahrhunderts; sie Ist zugleich auch die erste Arbeit eines 
HdVn gebürtigen Fehmaraners 45 ), sieht man einmal von dem Bericht Christian 
Kortholts ab, der die Zerstörung der Insel durch Erich den Pomner im 
Jahre 1420, also ein zeitlich sehr begrenztes Ereignis aus der Ge¬ 
schichte Fehmarns, beschrieben hat 46) . Die Inselbewohner selbst haben 
in älterer Zeit für die Geschichte des Landes, wie es scheint, nur in¬ 
soweit Interesse aufgebracht, wie es für die Oberlieferung und die Er¬ 
haltung ihrer freien Rechts- und Verfassungsinstitutionen vonnöten war; 
ihr ganzes Traditionsbewußtsein konzentrierte sich dabei in stärkstem 
Maße auf die Aufbewahrung und Sicherung der Rechtsurkunden und Freiheits 
briefe. Deutlicher Ausdruck dieses Strebens sind die in großer Zahl er¬ 
haltenen Originalurkunden sowie Abschriften davon in Kopialbüchern aus 
verschiedenen Jahrhunderten. Die Geschichtskenntnis, das Wissen um die 
Entwicklung des Landes lebte daneben in der mündlichen Tradition, in den 
Sagen und sagenhaften Erzählungen fort, die noch heute in reicher Fül¬ 
le bei den Landesbewohnern bekannt sind. 

Die erste genauere Kunde von der Insel Fehmarn vermittelt uns Heinrich 
Rantzau, der königlich-dänische Statthalter in den beiden Herzogtümern. 
In seiner 'Descriptio Cimbrice chersonesi nova' aus dem Jahre 1597, die 
allerdings erst durch die Drucklegung 1739 einem breiteren Leserkreis 
zur Kenntnis gebracht wurde 47) , gibt dieser gelehrte Humanist, der für 
die kulturelle und geistige Entwicklung seiner Zeit Uber die Grenzen 
Schleswig-Holsteins hinaus Bedeutung gehabt hat, einen knappen, aber 
aufschlußreichen Überblick über die kleine Ostseeinsel.In wenigen Sät¬ 
zen skizziert er die geschichtlichen und wirtschaftlichen Grundlagen 
des Landes; umreißt die verfassungsgeschichtliche Struktur; berichtet 
von der außergewöhnlichen Fruchtbarkeit des Bodens und von der Bedeu- 


42} Zum Landesblock vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstel¬ 
lung (wie o. Anm. 6) S. 75 und 321 ff. Den Landesblock vorwiegend 
aus kunsthistorischer Sicht hat beschrieben H. Appuhn, Der Landes¬ 
block von Fehmarn. In; Nordelbingen 28/29 (1960) S. 46 ff. 

43) So Adam von Bremen in seiner Hamburgischen Kirchengeschichte I, 226; 

vgl. auch den Bericht des Bergenfahrers Gert Korfmaker zum Jahre 
1526 in Retzemanns Chronik, mitgeteilt von D. Schäfer. In: Hans. 
Geschbll. (1876) S. 74 ff. . u . 

44) Man vgl. etwa Neocorus, Chronik des Landes Dithmarschen; Johannes 
Petreus, Schriften über Nordstrand; Anton Heimreich, Nordfriesi- 


46) 


sehe Chronik; Peter Sax, Chronik Eiderstedts; u. a 

45) J. Voss, Chronikartige Beschreibung der Insel Fehmarn, 2 Teile, 

Burg a. F. 1889 u. 1891. * 

C. Kortholt, Femaria desolata oder Historische Beschreibung, wes- 
gestalt für dritteha.lb hundert Jahren die Insel Fehmarn vom Köniq 
icnc^ 6 ? Jf™ rlich zerstöret worden, Kiel 1673 (2. Auf 1., Hamburg 
1695; 3. Aufl., Kiel 1764). - Kortholt war der Sohn eines Burger 
Kaufmanns; vgl. Th. 0. Achelis, Studenten von der Insel Felwiarn bis 
zum Jahre 1864. In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/ 
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tung Fehmarns als Getreidelieferant bis in den Mittelmeerraum und nennt 
schließlich Zahlen Uber die Bewohner des Landes sowie über die Schiffe, 
die sich im Besitze von Fehmaranern befanden. Sein Bericht gilt uns 
heute als eine Quelle, die das noch recht dünne und aussageschwache 
Aktenmaterial wertvoll ergänzt; seine Angaben vermitteln gute Vor¬ 
stellungen von den Verhältnissen auf der Insel Fehmarn gegen Ende des 
16. Jahrhunderts. 


Eine andere, historisch-geographische Darstellung der Herzogtümer 
Schleswig und Holstein tritt uns rund 50 Jahre später entgegen. Als 
Gemeinschaftsproduktion der beiden Husumer Gelehrten Johannes Mejer, 
Mathematiker und Geometer, und Caspar Danckwerth, Arzt und Bürgermei¬ 
ster der Stadt, erscheint 1652 als dickleibiger Foliant die 'Neue 
Landesbeschreybung 1 ^. In systematischer Abfolge werden in diesem 
Werk die einzelnen Landesteile mit ihren Verwaltungsbezirken und Herr¬ 
schaften und die Städte zunächst geographisch-topographisch, sodann hi¬ 
storisch und verfassungsmäßig vorgeführt; die Landkarten und Umriß¬ 
skizzen des Johannes Mejer liefern dazu eine wertvolle Ergänzung 4 ^. 
Während der beschreibende Teil nur sehr wenige weiterführende und 
z. T. sogar oberflächliche Angaben enthält, besitzen wir in den drei 
beigefügten Grundrissen frühe Belege einer kartographischen Darstellung 


Holst. 5 (1961) S. 19 (Nr. 70). 

47) Cimbricae chersonesi descriptio Henrici Ranzovii. In: E. J. von 
Westphalen, Monumenta inedita (wie o. Anm. 28) T. 1 S. 74 f. 

48) C. Danckwerth, Newe Landesbeschreybung der zwey Herzogtümer Schles¬ 
wig und Holstein, Husum 1652, dort auf den Seiten 157-158 die Be¬ 
schreibung der Insel Fehmarn. - Das Kartenmaterial ist vor kurzem 
neu herausgegeben worden: Die Landkarten von Johannes Mejer, Husum, 
aus der neuen Landesbeschreibung der zwei Herzogtümer Schleswig und 
Holstein von Caspar Danckwerth D. 1652. Mit einer Einleitung von 

C. Degn, hrsg. von K. Domeier und M. Haack, Hamburg-Bergedorf 1963.- 
Danckwerth schreibt in seinem Vorwort, daß er ursprünglich die Ab¬ 
sicht gehabt hatte, eine 'Historie des Vaterlandes' zu schreiben. 
Erst nachdem er von dem Mejer'sehen Vorhaben Kenntnis erhalten hat¬ 
te, änderte er seinen Plan. Es sind also nicht die Karten zum Text 
gesetzt worden, sondern die Landesbeschreibung ist im Grunde nur 
begleitender, erklärender Text. 

49) Zur Kritik der Karten des Johannes Mejer vgl. P. Lauridsen, Karto¬ 
grafen Johannes Mejer. In: Dansk Historisk Tidsskrift R. VI, Bd.1 
(1887); aus dem Dänischen übersetzt von Jürgensen, Der Kartograph 
Johannes Mejer. Ein Beitrag zu der älteren dänischen Kartenge¬ 
schichte. In: Mitteilungen des Nordfriesischen Vereins für Heimat¬ 
kunde und Heimatliebe 1 (1903/04). 


der Insel Fehmarn, die für das Landschaftsbild im 17. Jahrhundert von 
großer Bedeutung sind^. 

In dieser Aufzählung der Ubergreifenden Landesbeschreibungen muß auch 

der 'Danske Atlas' des Erik Pontoppidan aus dem Jahre 1781 genannt 
511 

werden '. Im Gegensatz zu den beiden älteren Arbeiten von Heinrich 
Rantzau und Caspar Danckwerth, die sich auf eine knappe Beschreibung 
der Insel Fehmarn beschränkt hatten, geht Pontoppidan in einem beson¬ 
deren Kapitel 'Om Landskabet og ßen Fernern' sehr viel ausführlicher 
auf das Land und seine Verhältnisse sowie deren Grundlagen ein. Aus¬ 
gehend von der Agrarstruktur und der bäuerlichen Wirtschaftsweise 
schildert er in breiter Ausführlichkeit den verfassungsrechtlichen 
Aufbau des Landes und deren Voraussetzungen; hieran schließt sich ein 
ziemlich umfangreiches Kapitel über die geschichtliche Entwicklung 
und die kirchlichen Zustände an und am Schluß findet sich eine Liste 
der herrschaftlichen Amtmänner und Landvögte bis 1780. Zur Erklärung 
des Textes schließlich ist der Übersicht noch eine Kartenskizze bei¬ 
gegeben. 

Die erste Darstellung, die sich monographisch mit dem Land Fehmarn, 
wenn auch mit einem zeitlich eng begrenzten Problem, befaßt, ist die 
bereits genannte, 1673 zuerst erschienene Untersuchung des Kieler 
Theologieprofessors Christian Kortholt mit dem Titel ‘Femaria desolata'^ 2 ^ 
Kortholt, der als Sohn eines Kaufmanns in Burg a. F. geboren war, be¬ 
schreibt darin die sagenhaften Vorgänge des Jahres 1420, als König 
Erich von Pommern nach mehreren Versuchen die Insel einnahm und völlig 
verwüstete. Seine Schrift, verfaßt zu einer Zeit, in der die Forderun¬ 
gen nach wissenschaftlicher Objektivität noch unbekannt sind, ist ge- 


50) 'Geometrischer Grundris von dem Lande Fernern', 'Grundris der Stat 
Borg mit ihren Feldtscheiden', 'Grundris der Stat Borg'. - Die 
älteste kartographische Darstellung Fehmarns stammt von Gerhard 
Mercator (Ende 16. Jh.), der Fehmarn als zwei Inseln, Ferneren und 
Stabuy, sieht, und zwar verläuft nach seinem Kartenbild ein Graben 
vom Burger Binnensee nordostwärts nach Preesen. Das Original der 
Karte befindet sich in der Landesbibliothek Kiel. Vgl. dazu W. 
Staack, Der ehemalige Zusammenhang und die Trennung Fehmarns vom 
Festland. In: Die Heimat 40 (1930) S. 193 f., der auch auf die 
Zweiteilung eingeht. 

51) E. Pontoppidan, Den danske Atlas eller Konge-Riget Dannemark med 
dets naturlige Egenskaber, elementer, Indbyggerne, Vaexter, Dyr og 
andre Affodninger, dets gamle Tildragelser og naervaerende Omstaen- 
digheder ud i alle Provintzer, Staeder, Kirker, Slotte og Herre- 
gaarde, T. 1, Kobenhavn 1781; darin S. 458-492: 0m Landskabet og 
0en Fernern. 

52) C. Kortholt, Femaria desolata (wie o. Anm. 46). 
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kennzeichnet durch eine Überbewertung der Ereignisse; bei ihm vermen¬ 
gen sich in starkem Maße sagenhafter Erzählstoff mit den historischen 
Fakten, so daß seine Angaben nach heutigen Maßstäben nur mit größter 
Vorsicht zu verwerten sind. Die Schrift Kortholts muß sich bis ins 
vorige Jahrhundert hinein einer gewissen Beliebtheit erfreut haben, 
denn es liegen uns drei verschiedene Auflagen vor. 

Eine ganz andere Art der Darstellung und der historischen Betrachtung 
tritt uns in zwei Schriften aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
entgegen, in denen einseitig und in -dialektischer' Beweisführung die 
lehnrechtliche Abhängigkeit der Insel Fehmarn diskutiert wird. Der 
Grund für diese beiden Streitschriften ist in der politischen Entwick¬ 
lung zu sehen. 1713 war die Insel Fehmarn, die seit dem ausgehenden 
17. Jahrhundert von dem Gottorper Herzog Christian Al brecht wegen 
rückstundiger Apanagen der fürst-bischöflichen Linie zu Lübeck-Eutin 
verpfändet war, von Dänemark zunächst sequestriert, 1721 schließlich 
in Verbindung mit dem Schleswiger Anteil durch königliches Occupations- 
patent dem dänischen Gesamtstaat einverleibt worden. Alle Proteste und 
Verhandlungen der Lübecker Bischöfe wegen dieser 'Rechtsverletzung 
blieben erfolglos. Schließlich ließen sie nach mehrjährigem Bemühen 
eine sogenannte Deductionsschrift verbreiten, der neben anderen Be¬ 
weismitteln auch eine Schrift des Adam Henrik Lackmann beilag . In 
dieser Schrift nun, die in das Jahr 1728 datiert ist und die im spate¬ 
ren Druck 108 Textseiten umfaßt, versucht Lackmann zu beweisen, daß 
das Land Fehmarn zu keiner Zeit einer der drei Mächte Schleswig, Hol¬ 
stein oder Dänemark zugeordnet, sondern stets auf sich gestellt und un¬ 
abhängig gewesen sei. Schon von der Themenstellung her steht dieser 
Beweis auf einer schwachen Grundlage. Lackmanns Gedankenführung ist 
dann auch in ein vorgefaßtes Schema gepreßt, seine Thesen sind kon¬ 
struiert und das Ergebnis daher mehr als fragwürdig. Trotzdem aber darf 
nicht übersehen werden, daß die Lackmann'sche Schrift eine große Brei¬ 
tenwirkung gehabt und auch in späterer Zeit viel Beachtung gefunden 

hat 54 >. 


r,< « u Lackmann Beweis, daß die Insul Fernern weder dem Reiche Da""®' 
531 LI Schleswig .der »olstein J«1 ' 

sondern von jeher ein gantz separates und besonderes Land gewese 
Kiel 1728. Ein Manuscript dieser Arbeit ^findet sich der u 
Kiel (Cod M S S.H. Nr. 502). Von mir wurde benutzt die 2. 

?n:Vn Lackmann, Einleitung zur Schleswig-Holsteinischen Historie, 

Bd. 5, Kiel 1746. 


i 
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Als Antwort auf Lackmanns Beweis 55 ) erscheint ein Jahr später eine 
'Gründliche historische Nachricht von der in der Ostsee belegenen 
Schleswigschen Insul Fehmern' von Johann Martin Gössel 56 ). Dieser 
versucht nach einer ganz ähnlichen Methode und Fragestellung, jedoch 
mit anderer Zielsetzung den Beweis einer lehnrechtlichen Abhängigkeit 
Fehmarns von dem Herzogtum Schleswig zu erbringen. Obwohl Gössel sich 
auf die historisch-verfassungsrechtliche Entwicklung berufen kann und 
damit eine wesentlich günstigere Argumentationsbasis hat - Fehmarn 
war 1397 an die schleswigsche Linie des schauenburgisehen Hauses über¬ 
gegangen und galt seither als ein Teil des Gesamtlehens des Herzogtums 
Schleswig 5 ^)-, so läßt sich doch gegen ihn gleiche Kritik anbringen. 
Seine Schrift verfällt auf weiten Strecken ebenso der Thesenkonstruk¬ 
tion wie die Arbeit Lackmanns; ähnlich wie dieser neigt auch er zu 
Übertreibungen und vor allem zu einer einseitigen Quellenauslegung. 
Trotz dieser Vorwürfe bleibt die Arbeit Gössels wie die Lackmanns auf¬ 
grund der zahlreichen Zitate und Verweise aus z. T. nicht mehr erhal¬ 
tenen Quellen ein wichtiges Hilfsmittel. 

Die erste größere Monographie des Raumes und der Bevölkerung verdankt 
die Insel Fehmarn dem königlich-dänischen Landinspector für die Herzog¬ 
tümer Schleswig und Holstein, Fr' ';h Wilhelm Otte. In seinem Buch 
’Oeconomisch-statistische Beschreibung der Insel Fehmarn', das im Jah¬ 
re 1796 erschienen ist, vermittelt uns Otte, der eigens für diese Un¬ 
tersuchung drei Monate auf der Insel verbracht und Land und Leute stu¬ 
diert hat 58 ), eine anschauliche und detaillierte Vorstellung von den 
wirtschaftlichen, sozialen und rechtlichen Verhältnissen auf der Insel 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Denn Otte, der durch sein Amt als 
Landinspector mit den Problemen der Agrarwirtschaft bestens vertraut 


54) Die spätere Literatur vor allem des 19. Jhs. zitiert die Arbeit 
Lackmanns sehr häufig, die Gegenschrift Gössels (wie unten Anm.56) 
dagegen findet kaum Beachtung. 

55) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) S. 241, Anm. 52. 

56) J. M. Gössel, Gründliche historische Nachricht von der in der Ost¬ 
see belegenen Schleswigschen Insul Fehmern. Worin zugleich behaup¬ 
tet wird, daß selbige vorlängst dem Herzogtum Schleswig incorporirt 
gewesen, infolglich ein unstreitiges Pertinenz desselben sey, 
Schleswig 1729; zum Teil wieder abgedruckt in: Dänische Bibliothek, 
Bd. 9, Kopenhagen 1747, S. 451 ff. Eine Handschrift befindet sich 
in der UB Kiel (Cod. M.S.S.H. Nr. 503). 

57) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 155. 

58) F. W. Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung der Insel Feh¬ 
marn, Schleswig 1796, XVI u. 398 S., sowie einige Tabellen zur Be¬ 
völkerungsstatistik. 
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war, beschreibt nicht nur das Leben und die Zustände im Lande, sondern 
er prüft, vergleicht und setzt sich kritisch mit dem auf Fehmarn Vorge¬ 
fundenen auseinander; er deckt die Mängel in der Wirtschaftsweise und 
in der Haushaltsführung der fehmarnschen Bauern auf und macht Vor¬ 
schläge, wie diese 'Mißstände' behoben werden könnten. Daher ist sein 
Buch nicht nur für die soziale und wirtschaftliche Struktur Fehmarns 
im ausgehenden 18. Jahrhundert eine wertvolle Quelle, sondern es ver¬ 
mittelt gleichzeitig gute Aufschlüsse über die sozial- und wirtschafts¬ 
theoretischen Anschauungen jener Zeit. 

Von gleichem Wert wie die Überlegungen Ottes für das ausgehende ^.Jahr¬ 
hundert sind für das 19. Jahrhundert die Studien Georg Hanssens, die 
dieser zu verschiedenen Zeiten und unter vielseitigen Fragestellungen 
an dem Beispiel der Insel Fehmarn durchgeführt hat. Das kleine Insel¬ 
land in der Ostsee, seine besondere Stellung und eigenständige Ent¬ 
wicklung haben den bekannten Agrarhistoriker und Nationalökonomen mehr¬ 
fach in Bann gezogen. In seinem Erstlingswerk 'Historisch-statistische 
Darstellung der Insel Fehmarn 1 aus dem Jahre 1832 versucht Hanssen aus 
einer geschichtlichen Betrachtung heraus die Zustände auf Fehmarn im 
frühen 19. Jahrhundert zu erklären, wie er sie bei wiederholten Besuchen 
auf der Insel vorgefunden hat 59) . In breiter Ausführlichkeit beschreibt 
er die Grundlagen der fehmarnschen Verfassungs- und Wirtschaftsstruktur. 
Die Darstellung der inneren Organisation des Landes und des landschaft¬ 
lichen Kommunalwesens sowie ein Oberblick über die Entwicklung des po¬ 
litisch-rechtlichen Verhältnisses der Bauern zur Herrschaft dienen ihm 
dabei als Voraussetzung und Ausgangspunkt für die mit viel Sachkennt¬ 
nis und Einfühlungsvermögen geschriebenen Strukturanalysen seiner Zeit. 
Deutlich spricht aus den Ausführungen Hanssens - sowohl aus der Fra^ 
gestellung wie aus der Wertung der benutzten Quellen - der "National- 
ökonom", während der "Historiker" insgesamt gesehen nur unbefriedigend 
zu Wort kommt; jedoch wirkt sich diese methodische Erscheinung keines¬ 
wegs als Mangel aus 60) . Zusammen mit seinen zahlreichen späteren Unter¬ 
suchungen, die gesammelt in den Agrarhistorischen Abhandlungen leicht 


59) 

60) 


Hanssen, Historisch-statistische Darstellung der Insel Fehmarn, 

anssen^wie s'plter aucVsarauw, u. a. rechtfertigen die fehlende 
istorische Konzeption mit dem Hinweis auf die versprochene Ge- 
chichte Fehmarns' des Kieler Professors A. L. J. Michelsen, 
ber leider nie erschienen ist. 


\ 
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zugänglich sind 6 ^ und die im Zusammenhang mit größeren Problemkrei¬ 
sen auch inner wieder Einzelfragen des Landes Fehmarn untersuchen, 
muß dieses Werk als eine der wichtigsten Grundlagen für die Beschäfti¬ 
gung mit der Insel und ihrer Geschichte angesehen werden. 

Nach Hanssens Fehmarn-Buch war zunächst auf einige Jahrzehnte das poli¬ 
tisch-historische Interesse an dar Insel befriedigt; nur einige klei¬ 
nere Abhandlungen zur fehmarnschen Geschichte unter mehr oder minder 
begrenzten Fragestellungen sind uns überliefert. Es sind dies haupt¬ 
sächlich zwei Untersuchungen zur ‘staatsrechtlichen’ Lage der Insel 
vor 1329 von Sarauw 62 ) und Velschow 63 ) sowie ein Gutachten des Kieler 
Rechtshistorikers J. C. Ravit über die Zugehörigkeit Fehmarns zum Her¬ 
zogtum Holstein, das wiederum aus der politischen Lage der 60er Jahre 
heraus entstanden ist® - *). Für die Fragestellung unseres Themas sind 
diese Arbeiten nur am Rande von Interesse, so daß eine nähere Charak¬ 
terisierung hier unterbleiben kann. 

Eine erste historische Gesamtbetrachtung des Landes Fehmarn hat der 
Burger Lehrer und Heimatforscher Johannes Voss vorgelegt 65 ). Mit die¬ 
ser Arbeit will der Verfasser, wie er in dem Vorwort sagt,einem lan¬ 
ge empfundenuiBedürfnis Abhilfe schaffen; er will mithelfen, die Un¬ 
kenntnis und die vielen falschen Vorstellungen, die über die kleine 
Ostseeinsel weithin verbreitet waren, zu beseitigen. Zu diesem Zweck 
hat er alles, was er über seine Heimat gehört, gelesen oder selbst 
aus den Quellen erforscht hat, zusammengetragen und zu einem lockeren 
'heimatkundlichen Geschichtslesebuch' verbunden, das keinen Anspruch 
auf Wissenschaftlichkeit erheben will und kann. In der überaus flüs¬ 
sig geschriebenen Darstellung fehlen daher auch weitgehend Belegstel¬ 
len und kritische Anmerkungen. Zwar läßt sich ein Großteil seiner Er¬ 
gebnisse durch die heute noch vorhandenen Quellen bestätigen, jedoch 
müssen auf der anderen Seite auch mehrere Aussagen als fragwürdig und 

61) G. Hanssen, Agrarhistorische Abhandlungen, 2 Bde., Leipzig 1880 
u. 1884. 

62) F. H. W. Sarauw, Versuch einer geschichtlichen Darstellung des po¬ 
litischen Verhältnisses der Insel Fehmarn bis zum Jahre 1329. 

In; NStM 2 (1834) S. 29-60; ders., Nachtrag zum Versuch einer ge¬ 
schichtlichen Darstellung des politischen Verhältnisses der Insel 
Fehmarn. In: NStM 4 (1836) S. 442-522. 

63) J.M.Velschow, Om 0en Femerns statsretlige Forhold f0r Aaret 1329. 

(= Einladungsschrift der Kopenhagener Universität) Kdbnhavn 1854. 

64) J.C.Ravit, Die Insel Fehmarn, eine holsteinische Landschaft. In; 
Jahrbücher für Schleswig-Holsteinische Landeskunde 9 (1867) 

S.357-418. 
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äußerst unsicher angesehen werden. Der besondere Wert der Voss'sehen 
Arbeit, der fUr uns in der überaus reichen Stoffülle gegeben ist, 
wird dadurch nicht gemindert. 

Aus jüngerer Zeit liegen einige Spezialuntersuchungen über die Insel 
Fehmarn vor, die sich mit EinzelProblemen des fehmarnschen Sonderda¬ 
seins befassen. Zu nennen sind hier die beiden Arbeiten von Walther 
Bergmann 66 ^und Hellmut Thon 67 ) über die Entwicklung der fehmarnschen 
Gerichts- und Rechtsverfassung. Bergmann, ein ehemaliger Gerichtsrat 
aus Celle, versucht durch eine Interpretation der drei ältesten Rechts¬ 
quellen Fehmarns, des lateinischen Landrechts von 1320/21, der Hand¬ 
feste von 1326 und der Compositio von 1329, ein Bild vqn der Gerichts¬ 
verfassung zu entwickeln, wie es sich nur wenig verändert bis ins 
16. Jahrhundert hinein erhalten hat. Diese Überlegungen und Vorarbei¬ 
ten greift Thon - ebenfalls Jurist - kurze Zeit später auf; er setzt 
sich mit ihnen auseinander und vervollständigt die Beschreibung des 
fehmarnschen Rechts-und Verfassungslebens bis in die Neuzeit. Seine 
Untersuchung beschäftigt sich im ersten Teil mit den Rechtsquellen 
des Landes und beschreibt dann in einem zweiten Abschnitt die Verfas¬ 
sungsstrukturen und die Formen der Rechtspflege auf der Insel. Beide 
Arbeiten sind in ihrer Methode streng juristisch und für einen Histo¬ 
riker in der Gedankenführung nicht immer sogleich verständlich; für 
eine Erörterung der rechtsgeschichtlichen Entwicklung auf Fehmarn je¬ 
doch sind sie eine wichtige Vorarbeit. 

Als äußerst ertragreich vor allem für wirtschafts- und sozialgeschicht¬ 
liche Überlegungen muß auch die Arbeit des früheren Marburger Geogra¬ 
phen Kurt Düring über das 'Siedlungsbild der Insel Fehmarn’ aus dem 
Jahre 1937 gewertet werden 68 ). Düring, der den Voraussetzungen der 
Siedlung und der Entwicklung der Siedlungsformen nachgegangen ist, wie 

65) J. Voss, Chronikartige Beschreibung der Insel Fehmarn, 2 Teile, 

Burg a. F. 1889 u. 1891, 156 u. 141 S., Register. 

66 ) W. Berqmann, Die Entwicklung der Fehmarnschen Gerichtsverfassung 
bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts. In: ZSHG 65 (1937) S.158-212. 

67) H. Thon, Untersuchungen zur Rechtsgeschichte Fehmarns. In: ZSHG 
70/71 (1943) S. 117-188 und ZSHG 72 (1944) S.120-200. 

68 ) K. Düring, Das Siedlungsbild der Insel Fehmarn. (= Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde, Bd. 32, Heft 1) Stuttgart 
1937, 136 S. mit mehreren graphischen Darstellungen und 24 Bild¬ 
tafeln (Photographien). 
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sie sich aus der Lage und der Natur des Landes sowie den Lebensbedin¬ 
gungen der Bewohner ergeben, hat der Untersuchung dadurch, daß er 
mehrere Querschnitte mit besonders charakteristischen Veränderungs¬ 
erscheinungen im Siedlungsbild legte, einen starken historischen Ak¬ 
zent gegeben. Durch die quellenmäßige Untermauerung seiner Ausführun¬ 
gen und eine historisch beeinflußte Betrachtungsweise enthält diese 
Arbeit in vielfacher Hinsicht richtungsweisende Anregungen. 1 

Als neueste Abhandlung über Fehmarn konnte eine 1959 vorgelegte, bau¬ 
wissenschaftliche Dissertation von Horst Manfred Rohde benutzt werden, 
die sich mit den Haus- und Dorfformen auf der Insel beschäftigt 6 ®). 
Wenngleich bei dieser Untersuchung bautechnische Betrachtungen im Vor¬ 
dergrund stehen, so enthalten doch Rohdes Ausführungen über die Ent¬ 
wicklung der Hausformen und Dorfanlagen sowie deren möglichen wirt¬ 
schaftlichen Hintergründe auch einiges von historischem Interesse. 

Zum Schluß dieser Literaturübersicht muß noch hingewiesen werden auf 
die zahlreichen Beiträge des fehmarnschen Volkskundlers und Heimatfor¬ 
schers Peter Wiepert, die sehr verstreut und oft schwer zugänglich in 
den verschiedensten Zeitschriften und Zeitungen gedruckt sind 70 ). Trotz 
mancher Vorwürfe, die sich Wiepert bei einer kritischen Benutzung ge¬ 
fallen lassen muß, vermitteln seine Berichte und Darstellungen von den 
Verhältnissen auf der Insel aufgrund der lebensnahen, an den Landes¬ 
eigentümlichkeiten orientierten Schilderung ein eindrucksvolles Bild. 


6 . Der Begriff 'Landschaft' 


Bevor wir uns den Fragestellungen des Themas zuwenden, muß zunächst der 
Begriff 'Landschaft' in seiner Bedeutung geklärt werden, wie er in die¬ 
ser Arbeit gebraucht wird. Dieses Wort, das bereits in althochdeutschen 
Glossen mehrfach nachgewiesen ist 71 ), tritt uns heute in einer viel¬ 
schichtigen Bedeutungsbreite entgegen 72 ); sowohl räumliche als auch 


69) H. M. Rohde, Untersuchungen von Haus und Dorf auf der Insel Fehmarn, 
Diss. Ing. Braunschweig 1959. 

70) Vgl. zu Wiepert das Literaturverzeichnis. 

71) Vgl. die Belegstellen bei E. G. Graff, Althochdeutscher Sprachschatz, 
Bd. 2, Berlin 1836, S. 234 f. 

72) Zur Anwendung und Problematik des Begriffes vor allem auf histori¬ 
schem Gebiet vgl. K. Lechner, Die geschichtliche Landschaft und ihre 
Erforschung. In: Veröffentlichungen des Verbandes österr. Geschichts¬ 
vereine 14 (1961) S.43-60. 



wirtschaftlich-soziale und politisch-rechtliche Vorstellungen können 
sich mit diesem Begriff verbinden, der in seiner Vieldeutigkeit daher 
für den spezifischen Einzelfall einer Klärung bedarf und der jeweils 
nur aus der konkreten historischen Situation heraus verstanden werden 
kann. Auf die mannigfachen Anwendungsmöglichkeiten des Wortes 'Land¬ 
schaft' im deutschen Sprachraum soll hier nicht weiter eingegangen 
werden 73 ^, denn das würde den Rahmen dieser Überlegungen sprengen; es 
soll vielmehr beschrieben werden, was man unter 'Landschaft' als Ver¬ 
fassungsterminus in Schleswig-Holstein, insbesondere im Zusammenhang 
mit den Marschenländern an der Nordseeküste und mit der Insel Fehmarn 
zu verstehen hat. . 

Nikolaus Falck, der bekannte Kieler Rechtsgelehrte des vorigen Jahrhun¬ 
derts und gute Kenner der Verfassungsgrundlagen in beiden Herzogtümern , 
hat in seinem 'Handbuch des Schleswig-Holsteinischen Privatrechts' 
'Landschaften' beschrieben als "Distrikte (, die) ehemals entweder ganz 
selbständige Länder, oder doch im Besitze besonderer Privilegien waren, 
namentlich das Recht einer freien inneren Verwaltung ausübten" 76 ). Mit 
dieser Formulierung, die in ihrer Aussage für das beginnende 19. Jahr¬ 
hundert nicht ganz unproblematisch ist, weil sie zu sehr schemati¬ 
siert 77 ), und die nur andeutungsweise die besondere Stellung der freien, 


73) Zu den verschiedenen Bedeutungen des Begriffs vgl. J. u. W. Grimm, 

Deutsches Wörterbuch, Bd. 6, Leipzig 1885; Trübner's Deutsches Wör¬ 
terbuch, hrsg. von A. Goetze, Bd. 4, Berlin 1943; Haberkern-Wallach, 
Hilfswörterbuch für Historiker, 2. Auf1., München 1964, s.v. 'Land¬ 
schaft'. , 

74) Die Insel Fehmarn wurde nach der Landesmatrikel zu den Marschen¬ 
ländern' gezählt und wie diese nach einem gleichen Steuerfuß bela¬ 
stet; vgl. A. L. J. Michelsen, Über die vormalige Landesvertretung 
in Schleswig-Holstein mit besonderer Rücksicht auf die Ämter und 
Landschaften, Hamburg 1831, S. 51. - Vgl. den Brief des Iven Re- 
ventlow an Herzog Johann d. Ä. von 1549, in dem es heißt: De 
Strandiger und Vehmerschen de gan alletidt up einen Summen (vgl. 
Michelsen, ebd., Urkundenanhang, S. 77). 

75) Ober Nikolaus Falck vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen Schleswig- 
Holsteins, Bd. 1: Geschichte der Rechtsquellen Schleswig-Holsteins 
von den Anfängen bis zum Jahre 1800. (= Veröffentlichungen der 
Schleswig-Holsteinischen Universitätsgesellschaft, Bd. 47) Kiel 
1938, S. 209 (mehr ist nicht erschienen); ausführlicher über Falck 
W. Carstens, Nikolaus Falck. In: Schleswig-Holsteinischer Kunst¬ 
kalender 1924, S. 71-73. 

76) N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 1, S. 24 f., zur Verfas- 
sungsstruktur der einzelnen Landschaften vgl. auch Bd. 2, S>. 2 öd 

77) Falck setzt für seine Zeit Ämter und Landschaften einander verfas¬ 
sungsrechtlich gleich; für ihn gibt es keine Unterschiede zwischen 
beiden Verfassungsformen, obwohl bis 1867 doch noch erheb!icne Dif¬ 
ferenzen feststellbar sind. Mit Recht hat Georg Hanssen der Falck 
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bäuerlichen Landschaften zu erkennen gibt, hat Falck auf die schles¬ 
wig-holsteinische Geschichtsforschung den größten Einfluß gehabt. 

Trotz ihres einseitigen und rein äußerlichen Aspekts ist seine Defi¬ 
nition bis in die jüngste Zeit immer wieder Ausgangspunkt gewesen für 
die Beschreibung und Unterscheidung der Sozial- und Verfassungsstruk¬ 
turen in den Herzogtümern Schleswig und Holstein vor der Vereinheitli¬ 
chung von Recht und Verwaltung durch Preußen 1867 78 ). Wenig berück¬ 
sichtigt worden sind dagegen bisher in den Betrachtungen zur Landesge¬ 
schichte das innere Wesen der Landschaften, der starke bäuerlich-ge¬ 
nossenschaftliche Verbandscharakter, obwohl bereits Andreas Ludwig 
Jacob Michelsen 79 ) und vor allem Otto von Gierke 80 ) in seinem 'Genos¬ 
senschaftsrecht 1 ausdrücklich auch auf diese Merkmale hinqewiesen hat- 

04 \ 


sehen Annahme widersprochen, indem er formulierte: ''Landschaften 
sind früher ganz selbständige Territorien gewesen oder haben doch 
von alters her, selbst wenn sie später Ämtern einverleibt worden 
sind, einen höheren Grad von Kommunalfreiheit behauptet"; vgl. 

G. Hanssen, Agr. Abh. (wie o. Anm. 32) S. 540. 

78) Vgl. aus neuerer Zeit etwa K. Hector (wie o. Anm. 30) S. 122, Anm.1 
(eine fast wörtliche Wiederholung der Falck'schen Formulierung); 

M. Jessen-Klingenberg, Eiderstedt (wie o. Anm. 13) S. 11. - Auch 
bei 0. Brandt-W. Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins. Ein Grund¬ 
riß, 6. Aufl., Kiel 1966, S. 88 spürt man deutlich trotz einer Um¬ 
formulierung die Anlehnung an Falck. 

79) Für Michelsen, der die Stellung der Landschaften zum Landesherrn 
besonders unter dem Aspekt der Landstandschaft untersucht hat, sind 
die bäuerlichen Landschaften "durch ihre Repräsentation neben der 
Ständeversammlung im wesentlichen gleichberechtigte, coordinierte 
Körperschaften" (S. 51). "Sie standen nicht in der Art, wie die Äm¬ 
ter, unter landesherrlicher Schutzherrschaft, sondern befanden sich 
durch ihre ausgebildete landschaftliche Verfassung, durch ihre der 
Gemeinde wie dem Einzelnen zuständigen und gesicherten Freiheiten, 
der Landesherrschaft gegenüber, im wesentlichen mit den städtischen 
Kommünen in gleicher Lage" (S. 48). 

80) 0. v. Gierke, Das deutsche Genossenschaftsrecht, Bd. 1, Berlin 1868 

(Photomechan. Nachdruck, Darmstadt 1954) S. 521 f. Für Gierke sind 
'Landschaften' "unabhängige, sich völlig frei verwaltende, ihr 
Recht willkürende, zu regelmäßigen Versammlungen zusammenkommende 
Gemeinwesen, welche untereinander oder nach außen _ als selbstän¬ 

dige Staaten verkehren". 

81) Eine Ausnahme macht lediglich P. v. Hederaann-Heespen, Die Herzogtü¬ 
mer Schleswig-Holstein und die Neuzeit, Kiel 1926, S. 224 ff.; je¬ 
doch geht sein Landschaftsbegriff einseitig von einer ständisch-kor¬ 
porativen Vorstellung aus; er sieht bei den bäuerlichen Landschaf¬ 
ten ähnliche Voraussetzungen gegeben, wie sie bei den Landständen 
bestanden. Der Unterschied zwischen beiden, als Landschaft bezeich- 
neten Verfassungsformen besteht für ihn darin, daß im Gegensatz zu 
den Ständen die bäuerlichen Landschaften an dem Mitregiment über 
das Territorium des Landesherrn nur insoweit beteiligt sind, als 
sie Steuern bewilligen und aufbringen, sonst haben sie nur neben- 
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Doch befragen wir die Quellen selbst, in welchem Sinn sie 'Landschaft' 
in Schleswig-Holstein verwenden. Urkundliche Belege für den Begriff als 
Rechtsterminus finden sich erst verhältnismäßig spät seit Beginn des 
16. Jahrhunderts 82 ). Er bezeichnet hier wie anderwärts zunächst - wenn 
auch erheblich später 83 ) - die Landstände in ihrer Gesamtheit, d. h. 
Ritter, Prälaten und Städte, die dem Landesherrn als ständische Kör¬ 
perschaft gegenüberstehen und mit ihm auf den Landtagen über Fragen 
der Regierung, insbesondere über die Bewilligung von Steuern verhan¬ 
deln 84 ^. In dieser Bedeutung kann sich der Begriff jedoch in Schles¬ 
wig-Holstein nicht durchsetzen; die Quellen greifen vielmehr weiterhin 
bevorzugt auf die älteren Bezeichnungen wie 'Mannschaft', 'Ritter- und 
Mannschaft' und sehr häufig dann auch 'Prälaten und Ritterschaft' zu- 

.. .85) 
ruck 


staatliche Funktionen; in ihren Ländern besitzen sie eine gegen die 
Landesherrschaft abgegrenzte Selbstregierungsfreiheit. 

82) Der erste Nachweis in den von mir durchgesehenen gedruckten Quel¬ 
len für 'Landschaft' fand sich im Bordesholmer Vertrag von 1522: 

... dat unse Vedder Hertog Friederich van Holstein sambt unsen 
Landtschafften ... mit denen van Lübeck einen gudtlicken Fredestandt 
vorhandelen; vgl. N. Falck, Sammlung (wie o. Anm. 21) S. 36 f. 

83) In Österreich ist 'Landschaft' als Ständebegriff bereits 1373 be¬ 
legt (vgl. 0. Brunner, Land und Herrschaft, wie o. Anm. 8, S.394, 
Anm. 1), in Württemberg 1457, im Herzogtum Sachsen erst seit 1550; 
vgl. Trübner's Deutsches Wörterbuch (wie o. Anm. 73) S. 360. 

84) Man vgl. etwa die Schreiben des Statthalters Iven Reventlow an 

Herzog Johann d. A. wegen Verhandlungen mit den Landständen um 
Steuerbewilligungen von 1549: ... des Türckenschattes halven mit 
der lantschaft tho handelen ...; ... dat de gemene lantscop up dus- 
sem landtage den Türckenschatt ... uttogevende bewilliget ... (vgl. 
Michelsen, Landesvertretung, wie o. Anm. 74, S. 78 f.). - Weitere 
Belege zum Begriff 'Landschaft' in der Forschungsstelle Mittelnie¬ 
derdeutsches Wörterbuch' im Germanischen Seminar der Universität 
Hamburg. , 

85) Aus diesen Benennungen wird die bevorzugte Stellung des Adels in 
Schleswig-Holstein erkennbar; er alleine verkörperte die schleswig¬ 
holsteinischen Landstände, seit nach der Reformation die Prälaten 
bis auf wenige Ausnahmen landständisch ausgeschieden waren - ledig¬ 
lich die Pröpste bzw. Verbitter der zu adeligen Damenstiften umge¬ 
wandelten Klöster Itzehoe, Otersen, Preetz und St. Johannes zu 
Schleswig erscheinen weiterhin auf den Landtagen - und die Städte 
mehr und mehr an Gewicht verloren hatten. Die Pröpste der genann- 
ten Damenstifte entstammten ausschließlich der Ritterschaft, müssen 
also auch zum Adel gerechnet werden; vgl. im einzelnen N. Falck, 
Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 214 ff. und vor allem P. v. He- 
demann-Heespen, Die landständische Verfassung Schleswig-Holsteins. 
Ein Grundriß. In: Festgabe für Richard Haupt, Kiel 1922, 
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Etwa um die gleiche Zeit findet das Wort 'Landschaft' auch bereits 
Anwendung im frei bäuerlichen Bereich, vor allem in den Seelanden 
an der Westküste, die begünstigt durch ihre geographische Struktur 
und aufgrund ihrer besonderen geschichtlichen Entwicklung nur in ei¬ 
nem lockeren Herrschaftsverhältnis zum Landesherrn standen und die 
sich in bestimmten, durch altes Herkommen, durch Landrecht und Privi¬ 
legien festgelegten Grenzen selbst 'regierten' 86 ). Ständische Bindun¬ 
gen oder Verpflichtungen haben diese Länder im Gegensatz zum benach¬ 
barten Dänemark, wo die freien Bauern auf den Landtagen erschienen 87 ), 
in Schleswig Holstein nicht oder nur in ganz seltenen Ausnahmefällen 
gehabt 88 ). 


Hier in den Marschenländern meint das Wort 'Landschaft' zunächst den 
Verband der freien, landbesitzenden und innerhalb bestimmter Grenzen 
ihres Landes politisch handlungsfähigen Bauern, die zu gemeinsamen 
Versammlungen zusammentreten und über Fragen der 'Regierung' ihres 
Landes gemeinsam beraten 88 ); es findet aber bisweilen auch Anwendung 
für die gesamte Einwohnerschaft dieser Länder 90 ). In Dithmarschen 


86 ) Vgl. auch hierzu oben S. 5; ergänzend sei noch vermerkt, daß für 
Fehmarn die politischen Gegebenheiten wie vor allem bei der ent¬ 
fernten Lage der Insel von Schleswig bzw. Kopenhagen eine unzuläng¬ 
liche Herrschaft, die darüberhinaus oft kein Verständnis für die 
Erfordernisse und Sorgen der Bauern auf der Insel hatten, dazu 
führten, daß die Fehmaraner selbst Herrschaftsaufgaben übernehmen 
mußten. 

87) Vgl. P. J. Jörgensen, Dansk Retshistorie. Retskildernes og For- 
fatningsrettens Historie indtil sidste Halvdel af det 17. Aarhund¬ 
rede, 3. Oplag, Kdbnhavn 1965, S. 46 ff. 

88 ) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S.206 ff. und 
Michelsen, Landesvertretung (wie o. Anm. 74) S. 54. Die Landschaft 
Fehmarn scheint gelegentlich Vertreter zu den Landtagen entsandt 
zu haben, jedenfalls wird 1578 und noch einmal 1634 den Fehmara- 
nern durch landesherrliches Rescript untersagt, auf den Landes¬ 
versammlungen zu erscheinen; vgl. CSS I, S. 725 f. und Michel¬ 
sen (wie o. Arm. 74) S. 55. Die Landschaft Fehmarn war durch die 
Stadt Burg den Landtagsbeschlüssen mit unterworfen; vgl. G. Hans- 
sen. Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 9 f. 

89) So z. B. in der Beliebung des Fünfhardenrates von Nordstrand aus 
dem Jahre 1534: ... von gemener Landschop also belevet und ange¬ 
nommen ... (vgl. E. Feikes, Die geschichtliche Entwicklung der 
Deichlast in Nordfriesland, Stuttgart 1937, S. 202); weitere Bele¬ 
ge im Corpus Statutorum Slesvicensium, Bd. 1 (zit.: CSS I). 

90) So etwa in einer Verordnung Herzog Friedrichs für Eiderstedt von 
1648, durch die die Rechte der Landschaft und die der Stadt 
Tönning gegeneinander abgegrenzt werden: ... daß solch Gesuch der 
Landschaft Eyderstedt ertheilten und confirmirten Privilegiis zu¬ 
widern sey ... (CSS I, S. 267). 
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dient 'Landschaft' darüberhinaus zur Bezeichnung der regelmäßigen Zu- 

911 

sammenkünfte der Regenten und Landesgevollmächtigten 

Um 1600 beginnt sich ein Wandel im Gebrauch des Wortes abzuzeichnen: 
die kollektiv-ständische Vorstellung tritt hinter einer lokal-rechts- 
topographisehen Bedeutung zurück. Der Begriff 'Landschaft' wird als Be¬ 
zeichnung übertragen auf die Länder, die durch ihre besondere Verfas¬ 
sungsstruktur aus der 'engeren' Landesherrschaft herausfielen und die 
in sich 'bäuerlich-ständisch' organisiert waren. Zunächst noch verein¬ 
zelt und nur in den darstellenden Quellen 93 ) wird das'Wort seit Mitte 
des 17. Jahrhunderts auch in den Urkunden immer häufiger anstelle des 
älteren Begriffes 'Land' = 'terra' gebraucht und ersetzt es schließ¬ 
lich 93 ^. Bis ins 19. Jahrhundert, bis zum Übergang der alten Verfas¬ 
sungsstrukturen in den modernen Verfassungsstaat, bleibt 'Landschaft' 
als Verfassungsbegriff nördlich der Elbe in dieser Bedeutung vorherr¬ 
schend 9 ^ ; er wird verwendet und scharf unterschieden als Gegenbegriff 
zu den Ämtern, die der Landesherrschaft und damit der landesfürstli¬ 
chen Administration unmittelbar unterstanden. Im Gegensatz zu den 
überwiegend grundherrlich gebundenen Amtsbauern oder gar zu der gro¬ 
ßen Masse der unfreien bäuerlichen Schichten in den adeligen Gutsbe¬ 
zirken Ostholsteins bildeten die freien Bauern der 'Landschaften' kei¬ 
nen ‘nivellierten Untertanenverband'; 'Landschaften' gestalteten sich 
als kleine, in sich voll durchorganisierte Territorialeinheiten von re- 


91) Vgl. 0. Mensing, Schleswig-Holsteinisches Wörterbuch, Kiel 1927 ff., 
s.v. 'Landschaft'. 

92) So bei Neocorus (um 1598): ... befindet sick, dat dat Ditmersche 
Landt de leste und uterste Landschop des Römischen Ri keß iß nha 

norderwertz an der Eider _; vgl. Neocorus, Chronik des Landes 

Dithmarschen. Aus der Urschrift hrsg. von C. F. Dahlmann, 2. Auf!., 
Bd. 1, Heide 1904, S. 172. 

93) Vgl. für Eiderstedt etwa CSS I, S. 270: ... Gevollmächtigte der 
Lantschafft Eyderstedt ... (1650); für Fehmarn CSS I, S. 754: ... 
daß auf dero Landschaft Fehmern ... einiger Mißbrauch eingeschli- 
chen ... (1675), oder CSS I, S. 756: ... die Eingesessenen unserer 
Landschaft Fehmern ... (1681). Auch Zedier, Großes vollständiges 
Universallexikon, Halle-Leipzig 1737, verweist bei Landschaft auf 
das übergeordnete Wort 'Land'. Ober die verfassungsrechtliche Be¬ 
deutung des Begriffspaares Land, terra = Landschaft vgl. Brunner, 
Land und Herrschaft (wie o. Anm. 8) S. 180 ff. 

94) Auch im skandinavischen Bereich wird das Wort 'Landskab' in dem 
oben skizzierten verfassungsrechtlichen Sinn erklärt; vgl. Kultur- 
historisk Leksikon for nordisk middelalder fra vikingetid til 
reformationstid, Bd. 10, Kdbnhavn 1965, S. 235 f. - Südlich der El¬ 
be wird für die analogen Erscheinungen durchweg der ältere Begriff 
'Land' verwendet; vgl. Land Wursten, Land Hadeln, Land Kehdingen, 
u. a. 


lativ großer Selbständigkeit, die sich wie Anhängsel zu den größeren 
landesherrlichen Territorien ausnahmen. Die Beziehungen zwischen der 
Landesherrschaft und den Bauern in den Landschaften wurden bestimmt 
durch ein nach vielfachen Freiheiten und Bindungen, Privilegien und 
Pflichten gestaffeltes Verhältnis, das sich auf die einzelnen Länder 
sehr unterschiedlich auswirken konnte: es konnte, wie im Falle Dith¬ 
marschens vor der Unterwerfung im Jahre 1559 95 ), von fast völliger 
politischer Handlungsfreiheit und innerer Autonomie bis zu sehr en¬ 
gen Bindungen wie etwa bei Eiderstedt 96 ) oder Stapelholm 97 ) reichen. 

Wesen und Struktur der Landschaften bzw. der Länder ergeben sich aus 
dem jeweiligen Landrecht (ius terrae, leges terrae), sowie aus den 
zahlreichen gewohnheitsrechtlichen Bestimmungen, die nicht schrift¬ 
lich fixiert waren, sondern in der Vorstellung der Landesbewohner 
lebten und mündlich tradiert wurden. Daneben wirkten auch - vor allem 
seit der frühen Neuzeit - herrschaftliche Verordnungen. Landschaften 
sind zunächst autonome Rechtsgebiete mit eigenen Rechts- und Organi¬ 
sationsformen; sie sind nicht 'politische Verwaltungsgebiete' wie et¬ 
wa die späteren Landkreise nach 1867 98 ), die auf bestiirmte Aufgaben 
beschränkt bleiben, sondern die vollberechtigten, d. h. landbesitzen¬ 
den Landschaftsbewohner haben in ihrem Gebiet sehr weitreichende Befug¬ 
nisse rechtlicher und administrativer Art, die nur durch einzelne, 
dem Landesherrn zustehende Rechte begrenzt sind 99 ). Die Bauern sorgen 
durch eigene, aus ihrer Mitte kommende Organe für Frieden und Recht 
im Innern ihres Landes; ihnen steht die Gerichtsbarkeit zu sowohl in 
'zivilen' wie in niederen Kriminalfällen; sie bilden den Wehrverband, 
der das Land gegen Angriffe von außen verteidigt; sie kümmern sich um 


95) Vgl. H. Stoob, Dithmarschen (wie o. Anm. 13). 

96) Vgl. Kuschert, Landesherrschaft (wie o. Anm. 13) und Jessen-Klin¬ 
genberg, Eiderstedt (wie o. Anm. 13), sowie V. Pauls, Landesherr¬ 
schaft und Selbstverwaltung in Eiderstedt, Garding 1932. 

97) M. Wilke, Landesherrschaft und Selbstverwaltung in der Landschaft 
Stapelholm 1544-1713, Staatsexamensarbeit Hamburg 1959. 

98) Man vgl. hierzu etwa die neuere Arbeit über die Entwicklung in 
Dithmarschen von G.Elsner, Die Verwaltungsform der Dithmarscher 
Kirchspielslandgemeinde in ihrer Entwicklung bis zur Gegenwart, 
Diss. iur. Kiel 1965 (Photodruck 1966) S. 94 ff. Sehr anschauli¬ 
che Vorstellungen vom Strukturwandel auf der Insel Fehmarn nach 
1867 vermittelt der Aufsatz von H. Beyer, Verwaltung, politisches 
Leben und Wirtschaft im Kreise Oldenburg 1867-1967. In: Jb.f.Hei¬ 
matkunde im Kr. Oldenburg/Holst. 11 (1967) S.31-94. 

99) Vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 42 ff. (Nord 
friesland), S. 62 ff. (Fehmarn), S. 125 ff. (Dithmarschen). 
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die Steuern, deren Höhe nach der Landesraatrikel zwar festliegt, deren 
Aufteilung und Einziehung aber in ihren Händen liegen; - kurz gesagt, 
sie versehen ähnlich wie die Städte in ihrem Bereich die Fülle der 
lokalen Aufgaben, die sich aus dem Charakter des Landes als bäuerlich 
autonome Gemeinde ergeben. Die Bauern 'regieren' sich in ihren Län¬ 
dern selbst. Das bedeutet aber nun keineswegs, daß für die Bauern in 
den schleswig-holsteinischen Landschaften die Herrschaft des Landes¬ 
herrn nicht existent war. Wie die untertänigen Bauern in den Ämtern 
oder in den Gutsdistrikten unter dem besonderen Schut* ihres Grund¬ 
herrn lebten, so standen die freien Bauern an der Westküste und auf 
Fehmarn unter dem Schutz des Landesfürsten mit allen sich daraus er¬ 
gebenden Konsequenzen 1 ^. Daß diese Schutzleistung oft mangelhaft 
und die Bauern dadurch zur Selbsthilfe gezwungen waren, ist bereits 
an anderer Stelle hervorgehoben worden 1111 ^. 

Bewußt ist in dieser Arbeit der Begriff 'Selbstregierung' für das in 
der älteren Literatur ausschließlich gebrauchte, aber nicht die inne¬ 
ren Verhältnisse der autonomen (Stadt- und Land-)Gemeinden wirklich 
erfassende Wort 'Selbstverwaltung' gesetzt 102 ^, denn auf 'Verwaltung' 
waren die Landschaften trotz aller landesherrlichen Maßnahmen in der 
Neuzeit zumindest im Bereich der Nachbarschaft und des Kirchspiels 
nicht beschränkt. Allerdings darf das Wort 'Regierung' nicht in sei¬ 
nem modernen Sinn verstanden werden, wonach seit der Gewaltentrennung 
im 19. Jahrhundert 'Regierung' und 'Verwaltung' einander gegenüber¬ 
stehen; es meint auch nicht die dem Prinzip des Absolutismus folgen¬ 
de Trennung von 'Regierung' und 'Justiz', sondern 'Regierung' in der 
älteren Bedeutung hat eine enge Verbindung von 'Justiz' und 'Verwal¬ 
tung' zum Inhalt; es umfaßt den gesamten Aufgabenbereich und das ge¬ 
samte Tätigkeitsfeld, die sich den politisch berechtigten Bewohnern 
autonomer Gemeinden nach innen und außen stellten 1 ^. 


100) Vgl. zur Erscheinung freier Bauerngruppen 0. Brunner, Europäisches 
Bauerntum (wie o. Anm. 9) S. 69 f. 

101) Vgl. oben S. 4. 

102) Der Begriff der 'Selbstverwaltung' ist relativ jung; er entstammt 
der Ideenwelt des nachmärzlichen Liberalismus und wurde in sei¬ 
ner heutigen Bedeutung vorwiegend von Rudolf von Gneist (um 1860) 
geprägt; vgl. H. Heffter, Die deutsche Selbstverwaltung im 19. 
Jahrhundert. Geschichte der Ideen und Institutionen, Stuttgart 
1950, S. 372 ff. 

103) Zum Begriff 'Selbstregierung' als Umschreibung für die älteren 
Verhältnisse autonomer Gemeinden vgl. besonders 0. Brunner, Städ¬ 
tische Selbstregierung und neuzeitlicher Verwaltungsstaat in 
Österreich. In: österr. Zeitschrift für öffentl. Recht 6 (1954) 

S. 221-249. 


H A U P T T E I L 

I- Grundlagen der fehmarnschen Landesqeschichte 

Eine Untersuchung der in der Einleitung skizzierten Fragen und Proble¬ 
me wird sich zunächst mit den Grundlagen, den geographischen und kli¬ 
matischen Voraussetzungen des Landes sowie mit der vor- und frühge- 
schichtlichen Entwicklung zu beschäftigen haben, denn ohne Kenntnis 
dieser Gegebenheiten sind weite Bereiche und viele Erscheinungen des 
fehmarnschen Sozial- und Verfassungslebens nicht verständlich. 


1• Geographische Voraussetzungen 
a) Lage und Größe 

Als äußerster nach Nordosten vorgeschobener Landesteil Schleswig-Hol¬ 
steins liegt die Insel Fehmarn in der südwestlichen Ostsee. Sie ist 
der Halbinsel Wagrien vorgelagert und durch den 1,2 km breiten Fehmarn- 
Sund vom Festland sowie den 19 km breiten Belt von der dänischen Insel 
Lolland getrennt. Mit den dänischen Inseln Lolland, Falster und See¬ 
land bildet sie ein wichtiges Glied der neuen Vogelfluglinie, die das 
westeuropäische Festland auf kürzestem Seewege mit dem skandinavi¬ 
schen Norden verbindet. 

Die Insel Fehmarn hat eine trapezähnliche Form mit ziemlich gerade ver¬ 
laufenden Küstenlinien, die nur an der Südseite durch einige Ausbuch¬ 
tungen unterbrochen sind. Der Flächeninhalt umfaßt rund 185 qkm. Damit 
ist Fehmarn heute die größte Insel der Bundesrepublik; es übertrifft 
die Insel Sylt (96 km) flächenmäßig um fast das Doppelte. Die Gesamt¬ 
länge der Küste beträgt 77 km; die größte Innenausdehnung von Ost nach 
West beläuft sich auf ca. 16 km, die von Nord nach Süd auf ca. 13 km 104 ) 

Das Land tritt uns als eine flachwellige, fast völlig waldlose Grund¬ 
moränenebene entgegen, die sich nur schwach aus dem Meer heraushebt. 
Lediglich durch einige kleinere Anhöhen im Südosten der Insel - die 


104) Diese Angaben sind im wesentlichen entnommen K. Düring, Siedlungs¬ 
bild (wie O; Anm. 68) und N. H. Lindschau, Die Insel Fehmarn, 

Burg a. F. 1925. 
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höchste Erhebung beträgt 27,2 m über NN, weite Teile des Landes errei¬ 
chen gerade I - 5 m oder liegen sogar noch darunter - wird dieses Bild 
unterbrochen. Überschwemmungen und Wasserschäden sind daher in der 
Geschichte der Insel vielfach überliefert 108 ). Heute sind die tiefer 
liegenden Landesteile, insbesondere die langen Flachküsten im Nordosten 
und im Westen durch Deichanlagen geschützt, die jedoch erst nach der 
verheerenden Sturmflut des Jahres 1872 auf Veranlassung der preußischen 
Regierung angelegt worden sind 108 ). 


b) Boden und Entwässerung 

Der Boden der Insel ist außerordentlich fruchtbar und wird intensiv 
ackerbaulich genutzt. Als Hauptanbaufrüchte treten Getreide - vor al¬ 
lem Weizen und Gerste - und in letzter Zeit in verstärktem Maße auch 
Gemüse entgegen. Der Anteil an Dauergrünland ist auffallend gering, 
der Bestand der Wiesen- und Weideflächen macht auf Fehmarn nur etwa 
20 % des Gesamtareals aus. Grasland findet sich lediglich im Küstenge¬ 
biet und an einigen feuchten Niederungen im Innern des Landes, die für 
den Ackerbau ungeeignet sind. Daraus ergibt sich, daß die Viehwirtschaft 
trotz guter Zucht- und Leistungsergebnisse auf der Insel nur eine ne¬ 
bengeordnete Rolle spielt. 

Geologisch gehört der Boden zum überwiegenden Teil der letzten großen 
Vereisungsperiode an 107 ). Er ist seiner Zusammensetzung nach ein mit 
Kreide stark durchsetzter schwerer Tonboden, der zäh und wasserundurch¬ 
lässig und daher schwierig zu bearbeiten ist 108 ). Qualitativ allerdings 
zählt dieser fehmarnsche Ackerboden - auch Tarrasboden genannt - zu den 

105) In der Zeit von 1304-1872 ist die Insel Fehmarn 19mal überflutet 
worden, davon 6-7mal mit verheerenden Folgen; vgl. F.W. Schroter, 
Landeskunde von Fehmarn, unvoll. Diss. Kiel (um 1930). Das Mscr. 
befindet sich im Besitze der Landesbibliothek Kiel. 

106) J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Bd. 2, S.i'tu. 

107) Die Insel wurde vermutlich im Verlauf der Litorina-Transgression 
vom Festland abgetrennt, d. h. zwischen 7500 und 2500 v. Chr.; 
vgl. C. Schott, Landeskunde Schleswig-Holsteins. In: Geschichte 
Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0. Klose, Bd. 1, Neumünster 1958, 

108) Der Boden wird auf der Insel auch 'Fünf-Minuten-Boden' genannt, 
weil er bald zu feucht, bald zu trocken, und immer nur kurze Zeit 
am Tage bearbeitet werden kann; vgl. E. Höpner, Die Organisation 
der landwirtschaftlichen Arbeit auf der Insel Fehmarn, Diss. phil. 
Kiel 1927, S. 10 f. 


besten Humusböden Deutschlands 109 ); er liegt seinem Grundsteuerreiner¬ 
trag nach nur gering hinter den fetten Marschböden der Nordseeküste zu¬ 
rück 110 ). , - 

Der Nutzung des Bodens stehen seit alters her die Schwierigkeiten des 
Wasserabzugs entgegen. Der Boden bringt hohe Erträge, die aber bei 
nasser Witterung sehr starkem Mißwuchs ausgesetzt sind 111 ). Natürliche 
Entwässerungslinien fehlen bei der geringen Reliefenergie des Landes; 
ein Absickern des Wassers wird zudem durch die Wasserundurchlässigkeit 
des Erdbodens verhindert. Der Wasserablauf muß daher durch künstliche 
Gräben und Schleusen geregelt werden, die viel Arbeit und gewissenhaf¬ 
te Wartung erfordern. Die Wasserlösung, wie es in den Quellen heißt, 

ist heute wie ehemals ein existenzbestiimendes Faktum der Landwirt- 
112 ) 

Schaft auf Fehmarn 


c) Klima 


Klimatisch unterliegt Fehmarn im Gegensatz zum schleswig-holsteinischen 

Festland, das im überwiegendem Maße von ozeanischen Einwirkungen abhän¬ 
gig ist, den östlich kontinentalen Einflüssen 118 ). Das bedeutet, daß 

_ - 

109) Vgl. E. Schlichting, Die Böden der Insel Fehmarn. In: Schriften 
des Naturwissenschaftlichen Vereins Schleswig-Holsteins 26 (1953) 
S. 176-187. 

110) Vgl. hierzu das Schaubild bei Schlichting, das nach neuesten Bo¬ 
denprüfungen angefertigt wurde. Auch die Karte über die Bodengü¬ 
te Schleswig-Holsteins bei C. Schott, Landeskunde (wie o. Anm.107) 
Anhang, die auf ältere Untersuchungen Th. E. Engelbrechts, Boden¬ 
anbau und Viehstand nach den Ergebnissen der amtlichen Statistik, 
Kiel 1905, zurückgeht, bietet einen anschaulichen Vergleich. 

Danach liegt der Grundsteuerreinertrag eines großen Teils der 
Insel über 49 Mk/ha, weite Gebiete bewegen sich zwischen 40 - 

49 Mk/ha und nur ein schmaler Streifen im Nordwesten und an der 
Südspitze (Staberdorf) erbringen weniger als 39 Mk/ha. 

111) Vgl.M. Sering, Erbrecht und Agrarverfassung in Schleswig-Hol¬ 
stein auf geschichtlicher Grundlage, Berlin 1908, S. 528; G. Hans- 
sen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S.2 ff. 

112) W. Staack, Das heutige Relief der Insel Fehmarn. (Das Land). In: 
Die Heimat 41 (1931) S. 103-107. Die Wartung der Gräben und Was¬ 
serläufe ist häufig vernachlässigt worden und dann durch landes¬ 
herrlichen Eingriff wieder geordnet worden; vgl. die zahlreichen 
Bestimmungen und Beschwerden in LAS Abt. 173, Nr.60. 

113) Hinsichtlich der Temperatur, der Niederschlagsmengen, der Wolken¬ 
bedeckung und der Sonnenscheindauer gehört Fehmarn zusammen mit 
dem benachbarten Oldenburg zu den kontinentalsten Landschaften 
Schleswig-Holsteins; vgl. K. Düring, Klimatische Skizze der Insel 
Fehmarn. In: Die Heimat 43 (1933) S. 193-196. 
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hier zwischen den Jahreszeiten sehr hohe Temperaturschwankungen bei 
relativ spärlichen Niederschlägen auftreten"^). Hinzu kommt - be¬ 
dingt durch die insulare Lage - ein nur langsamer Wechsel von den war¬ 
men zu den kalten Jahreszeiten. Dennoch gehören die Sommer auf der In¬ 
sel zu den wärmsten in Norddeutschland; die Winter dagegen sind sehr 
kalt. Der Frühling findet entsprechend der Erwärmung der Ostsee nur 
sehr langsam Eingang; bis in den Mai hinein kommen Nachtfröste in 
nicht unerheblichen Graden vor. Der allmähliche Anstieg der Tempeia- 
turen im Frühling verzögert das Austrocknen der Böden; dadurch erlei¬ 
det bei der niedrigen Lage der Insel, den schlechten Abflußverhältnis¬ 
sen und der Wasserundurchlässigkeit des Untergrundes das Wachstum der 
Pflanzen eine nicht unwesentliche Verzögerung. Blüte und Erntebeginn 
des Getreides treten daher auf Fehmarn später ein als auf dem benach¬ 
barten Festland' . 

Wichtig für die Wirtschaftsstruktur ist in diesem Zusammenhang auch die 
Verteilung der Niederschläge auf der Insel. Wie bereits angedeutet, ge¬ 
hört Fehmarn zu den niederschlagsarmsten Gebieten Norddeutschlands; 
die Insel liegt im Regenschatten der Landbrücke Schleswig-Holstein. Je¬ 
doch ähnlich wie im benachbarten Wagrien so haben wir auch hier ein 
sommerliches Maximum in den Monaten Juli und August gegenüber einem Mi¬ 
nimum in der Zeit von Februar bis April; d. h. geringe Niederschläge in 
den Keim- und Wachstumsmonaten, dagegen ergiebige in der Reife- und Ern¬ 
tezeit. Für den überwiegenden Getreideanbau hat das ein periodisches 
Anschwellen des Arbeiterbedarfs besonders in der Erntezeit zur Folge. 
Das Niederschlagsmaximum in den Monaten Juli/August bedingt eine größte 
Beschleunigung der Erntearbeiten, die nur mit Hilfe von Wanderarbeitern 
geleistet werden kann""). Die Abhängigkeit der Anbauprodukte und des 


114) Zwischen 1897 - 1929 wurde auf Fehmarn 22mal die geringste Nieder¬ 

schlagsmenge des Landes Schleswig-Holstein gemessen; vgl. C.Schott, 
Landeskunde (wie o. Anm. 107) S. 57 f. . .. 

115) Klagen über diese Hemmnisse der Wirtschaft wurden schon im 18. Jh- 

geführt und als Argument für eine geringere Besteuerung ins Feld 
gebracht; vgl. die 1 Oeconomische Beschreibung der Insul Fehmern 
(ca. 1738) in LAS Abt. 173, Nr. 4. , . „ , nQ , 

116) Vql. E. Höpner, Landwirtschaftliche Arbeit (wie o. Anm. 108) 

S. 74 ff. - Ein sehr eindrucksvolles Bild von den Erntearbeitern 
auf der Insel Fehmarn hat uns der Heimatforscher Peter Wiepert 
gezeichnet; vgl. P. Wiepert, Die 'Monarchen'auf der InselFehmarn. 
In: Beiträge zur deutschen Volks- und Altertumskunde 5 (1960/bl) 

S. 43-56. 


Wirtschaftsbetriebes von Boden und 
besonders deutlich. 


Klima wird hier am Beispiel Fehmarns 


2. Der Inselname Fehmarn 

Der Inselname Fehmarn Ist seit langer Zelt Gegenstand vielfacher Erör¬ 
terungen und Deutungsversuche gewesen; eine etymologisch befriedigende 
und überzeugende Erklärung allerdings haben alle diese Bemühungen bis 
heute nicht erbringen können. Auch im folgenden soll nicht eine Klä¬ 
rung des Namens erstrebt werden - das muß der Sprachwissenschaft vor- 
ehalten bleiben -, sondern es sollen hier lediglich die verschiedenen 
Thesen vorgeführt und zur Diskussion gestellt werden. 

Der Inselname begegnet uns in den Quellen in den verschiedensten 
Schreibweisen. Neben den Formen Fembre (Adam von Bremen), Fimbria 
und Fimber (norwegische Übersetzung der Thidrekssaga aus dem 15 Jahr¬ 
hundert), Vemere (Helmold von Bosau) kommen auch Schreibungen ohne an¬ 
lautendes f vor, so in Imbra (ebenfalls Adam). Imbria (Urkunde von 
1320 bei Hasse RU III, 431), Ymbria (Waidemarsches Erdbuch von 1230) 
Beide Formen müssen als Identisch angesehen werden" 7 ). 

Die älteren Deutungsversuche gingen vorwiegend aus von der Form Imbr(i)a 
Vmbr(i)a. Sie wollten darin die Benennung eines germanischen Volksstam- ’ 
mes Ymbre^oder Ymbran erkennen, der im altenglischen Gedicht Widsith 
begegnet . Andere wiederum, vor allem Rudolf Much 119 ), haben 
Imbr(i ) a in Verbindung zu bringen versucht mit dem lateinischen Wort 
'imber' = 'Platzregen' im Sinne von Wasser und die Formen Fembre, 

Fimbria, Fernern dann zurückgeführt auf eine Latinisierung des sla’wi- 
v’Morje = im Meer. Soviel diese Erklärung auch für sich hat, so wird 
sie doch von den Slawisten heute allgemein abgelehnt. 


, ... j^incbHiu-nuistein mit Linschiim Hör 

fp^rh 1 ^ 611 Te11e VOn Groß ” Hamb urg und der Vierlande. (= Gottor« 
w!g äo S 40 i r UndeSkUnde Schleswig-Holsteins, Bd 6) Schles- 

"8) So vor allem A. Sach, Das Herzogtum Schleswig in seiner ethno- 
graphischen und nationalen Entwicklung, Bd. 2, Halle 1899 
iiqi d‘ u u ,,•? ? u ? h K- Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S 3 fi 
9) R. Much, Widsith. Beiträge zu einem Kommentar. In; Zeitschrift 
für deutsches Altertum und Literatur 62 (1925) S. 134 f. 
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Eine interessante Deutung des Inselnamens unter Verwendung der älte¬ 
ren Ergebnisse hat kürzlich R. Ekblom unternommen^. Er greift erneut 
die These von der Stammesabhängigkeit auf und versucht die Form 
Imbria in Verbindung zu bringen mit den Kimbern oder einem damit ver¬ 
wandten Landschaftsnamen wie etwa Himmerland in Nordjütland: germ. 
+ Himbroz, altsächs. + Himbras, + Himbra. Das anlautende f in Fembre — 
Fimbria — Fernern — Fehmarn führt er zurück auf eine Zusammensetzung 
mit der slawischen Präposition v = in. Jedoch auch diese Deutung hat 
bei der Ortsnamenforschung wenig Verständnis gefunden. 

Der jüngste Versuch, den Namen zu erklären, stammt von Wolfgang 
Laur '. Er hält den Namen für ein Wort germanischer" Herkunft und 
glaubt in Fimber die ursprüngliche niederdeutsche bzw. nordische Grund¬ 
form erkennen zu können. Einen slawischen Einfluß scheidet er in sei¬ 
nen Überlegungen aus.Durch verwandte Parallelen aus dem Altenglischen, 
Altnordischen, Altsächsischen sowie aus dem Niederdeutschen kommt er 
sodann zu einer Deutung des Namens, die etwa noch heute in der volks¬ 
tümlichen Bezeichnung für die Insel ’Knuust 1 ihren Ausdruck findet. 

Die sprachgeschichtliche Entwicklung des Namens sieht nach seiner The¬ 
se völlig geradlinig aus: Fimber/Fember — Ferneren — Fehmarn. Wie al¬ 
lerdings die lateinischen Formen Imbr(i)a, Ymbr(i)a Zustandekommen, 
die doch gerade in den älteren Quellen sehr häufig belegt sind,kann 
Laur nicht erklären. Seine Deutung wird daher sicherlich auch nicht 
unwidersprochen bleiben. 

3. Vor- und Frühgeschichte 

Die ältere Geschichte der Insel Fehmarn bis nach der Kolonisation 
durch sächsische Siedler im 12. Jahrhundert liegt weitgehend im Dunkeln. 
Lediglich einige wenige archäologische Funde, die aber in ihrem Zusam¬ 
menhang und in ihrer Einordnung noch längst nicht genügend erfaßt 

120) R. Ekblom, Der Inselname Fehmarn. In: Sprakvetenskapliga Sällska- 
pets i Uppsala Förhandlingar. Uppsala Universitets Arsskrift 10 
(1954) S. 1-12. 

121) W. Laur, Oer Inselname Fehmarn. In: Jahrbuch für Heimatkunde im 
Kreis Oldenburg/Holst. 8 (1964) S. 156-164. 

Anm.: + bedeutet erschlossene bzw. rekonstruierte Form. 
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122 ) 

sind , vermögen dieses Bild von der Vorzeit etwas aufzuhellen. 

Solche Funde liegen für Fehmarn besonders aus neolithischer Zeit in 
größerer Zahl vor und weisen auf eine dichte Besiedlung des Landes 
hin. Die Siedlungsbedingungen auf der Insel müssen in praehistori- 
scher Zeit sehr günstig gewesen sein, wie auch die Ergebnisse der Ur- 
landforschung vermuten lassen. Danach haben wir uns das äußere Erschei¬ 
nungsbild der Insel etwa zur Zeit des Neolithikums als eine weithin 
lichte und^offene Parklandschaft mit aufgelockertem Eichenbewuchs vor¬ 
zustellen , - eine Landschaft also, die dem gerade erst seßhaft ge¬ 
wordenen Menschen mannigfache Nutzungsmöglichkeiten zu Ackerbau und 
Viehzucht, zu Jagd und Fischfang boten. 

Der vorgeschichtliche Siedlungsbestand war jedoch nicht von langer 
Dauer. Waren Fehmarn wie auch die Halbinsel Wagrien während der Stein¬ 
zeit noch dicht besetzt gewesen, so läßt sich während der Bronzezeit 
und zunehmend in der Eisenzeit eine Verlagerung des Siedlungsschwer¬ 
punktes von der Insel auf das Festland und weiter auf die Randgebiete 
der Altmoräne und des Sanders erkennen. Der neolithische Fundreichtum 
nimmt stark ab; aus der Bronze- und Eisenzeit finden sich nur noch 
vereinzelt Hinweise, die auf eine menschliche Siedlungstätigkeit 
schließen lassen. Dieser sich etwa seit 1000 v. Chr, anbahnende Vor¬ 
gang muß generell wirkende Ursachen gehabt haben, denn er läßt sich in 
ähnlicher Form auch auf dem Festland bis in das Elbegebiet hinein ver¬ 
folgen . Worin die Ursachen zu suchen sind, steht nicht mit Sicher¬ 
heit fest. Das Zusanmentreffen aber mit dem feuchter werdenden Klima 
in der Bronzezeit, vor allem am Übergang zur Eisenzeit, legt die Ver¬ 
mutung nahe, daß die schweren Böden durch die Zunahme der Niederschlä¬ 
ge vernäßten und unbrauchbar wurden und die leichteren Böden auf dem 
MittelrUcken des Festlandes bessere Anbaumöglichkeiten boten'^). 

122) Eine brauchbare archäologische Landesaufnahme für Fehmarn fehlt 
bisher. Die topographische Verzeichnung und Beschreibung der ver¬ 
schiedenen Fundstucke, wie sie Peter Wiepert vorgenommen hat, bie¬ 
tet eine interessante Übersicht, ist aber mit Vorsicht zu gebrau¬ 
chen; vgl. p. Wiepert, Vorgeschichtliche Funde auf der Insel Feh- 

El ü Verzeichnis der stein-, bronze- und eisenzeitlichen 
Funde und Fundplatze mit Angabe der Lage früherer Steinkanmern, 
Steinsetzungen und Urnenfriedhöfe, Bisdorf a. F. 1960 (masch. 
nri t t. ). 

123) Vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 17 ff • F W 
Schröter, Landeskunde (wie o. Anm. 105) S. 31 f. 

124) Vgl. G. Schwantes, Die Vorgeschichte Schleswig-Holsteins (Stein¬ 
end Bronzezelt )> Neumünster 1939, S. 480 ff. 

125) H. Jankuhn, Vorgeschichtliche Landwirtschaft in Schleswig-Hol- 
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In den folgenden anderthalb Jahrtausenden scheint die Insel im wesent¬ 
lichen siedlungsfrei geblieben zu sein; jedenfalls sind die suebischen 
Elbgermanen, die in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten in Lauen¬ 
burg und im angrenzenden Ostholstein siedelten, im äußersten Wagrien 
und auf Fehmarn nicht festzustellen. 


Nach der Abwanderung der Sueben wird Ostholstein von slawischen Volks¬ 
gruppen, die auf ihrer Westwanderung in den siedlungsleeren Raum vor¬ 
stoßen und sich dort festsetzen, neu besiedelt, über den Ablauf die¬ 
ser slawischen Siedlung, über ihre verfassungsrechtliche Struktur, ih¬ 
ren kulturellen Stand sowie über historische Ereignisse im Raume Ost¬ 
holstein wissen wir nur verhältnismäßig wenig. Einiges erfahren wir 
aus den beiden Chroniken des Bremer Domherrn Adam und des Bosauer 
Pfarrers Helmold; anderes läßt sich aus gelegentlichen Bodenfunden, 
aus der Topographie und aus dem Ortsnamenmaterial entnehmen. Insge¬ 
samt aber bleibt unsere Kenntnis von der slawischen Siedlungsperiode 
sehr dürftig, wobei allerdings gesagt werden muß, daß die zur Zeit 
in Fluß befindliche Forschung sicherlich noch manches zur Aufhellung 
unseres lückenhaften Bildes beitragen wird 126 ^. 

Nach allem, was mit Sicherheit gesagt werden kann, waren slawische 

Stammesgruppen bereits im 8. Jahrhundert im ostholsteinischen Raum 
1271 

ansässig '. Als Siedlungszonen wurden von ihnen besonders leichtere 


stein. In: Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie 9 
(1961) S. 10 ff. 

126) Zum Stand der Slawenforschung in Schleswig-Holstein vgl. K.Hucke, 
Tonware und Siedlung der Slawen in Wagrien, Neumünster 1938; W. 
Lammers, Germanen und Slawen in Nordalbingien. In: ZSHG 79 (1955) 
S. 17-80. - Die Arbeit von Lanners beschreibt aufgrund von pollen¬ 
analytischen Bodenuntersuchungen, wie sie im Wakenitzmoor bei 
Lübeck durchgeführt worden sind, Siedlungs- und Wirtschafts¬ 
struktur der Slawen in Wagrien. Durch diese Methode wurden völlig 
neue Aspekte der Slawenforschung eröffnet. Auch im übrigen Ost¬ 
holstein wurden ähnliche Pollendiagramme angefertigt, die glei¬ 
che Ergebnisse, wie sie in Lübeck gefunden wurden, abzuzeichnen 
scheinen; eine Auswertung weder vegetationskundlich noch histo¬ 
risch fehlt bisher. 

127) Wir wissen aus Einhard, Annales regni Francorum zum Jahre 798, daß 
auf dem Sventanafeld bei Bornhöved eine Entscheidungsschlacht zwi¬ 
schen Sachsen und Abotriten stattgefunden hat. Durch diese 
Schlacht, die zugunsten der Slawen ausfiel, ist bis ca. 1150 die 
Siedlungsgrenze in diesem Bereich festgelegt worden. - Auch die 
Archäologie hat keinen früheren Beweis für eine slawische Sied¬ 
lungstätigkeit als für das 8. Jh. erbringen können; vgl. K.Hucke, 
Tonware (wie o. Anm. 126) S. 23 f. Die Pollenuntersuchungen ma¬ 
chen ebenfalls eine Einwanderung im 8. Jh. wahrscheinlich. 


Böden an Flüssen und Seen bevorzugt; nur das Oldenburger Land und die 
Insel Fehmarn mit ihren schweren Lehmböden machen hierin eine Ausnah¬ 
me. Soweit sich aus dem Ortsnamenmaterial erkennen läßt, dürfte die 
Insel Fehmarn in vorkolonisatorischer Zeit bereits mit zu den am stärk¬ 
sten besiedelten Gebieten Ostholsteins gehört haben,;Trotz des schwe¬ 
ren Lehmbodens, der für den einfachen Hakenpflug, wie ihn die Slawen 
benutzten, nicht leicht zu bearbeiten gewesen sein dürfte 12 ®^, war das 
Land mit einem dichten Netz von Siedlungen überzogen. Man darf vermu¬ 
ten, daß bereits ein Großteil der Siedlungsorte bestanden hat, die für 
das beginnende 13. Jahrhundert im Waidemarschen Erdbuch überliefert 
sind 12 ^ und die dem Namen nach auch heute noch existieren 131 ^. 


Ober die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse auf der Insel so¬ 
wie über die Verfassungsordnung während der Slawenzeit lassen sich man¬ 
gels Quellengrundlage weder für Fehmarn noch überhaupt für Ostholstein 
fundierte Aussagen machen. Nur durch Vergleiche mit anderen, quellen- 
reicheren und daher besser erforschten Siedlungsräumen könnten Vermu¬ 
tungen angestellt werden Uber die Lebensformen und -bedingungen der 
Slawen in unserem Gebiet, jedoch haftet solchen Ergebnissen immer der 
Zug des Unsicheren und Thesenhaften an. Weil außerdem für unsere Fra¬ 
gestellung die Kenntnis der slawischen Siedlungszeit nur am Rande von 
Interesse ist, sollen die methodischen Möglichkeiten hier nicht weiter 
ausgeschöpft werden; verwiesen sei nur noch auf die Untersuchungen von 
Walther Lammers 131 ^ und speziell für den Kreis Oldenburg auf Werner 
Neugebauer 132 ^. 


128) Vgl. H. Jankuhn, Die Frühgeschichte. Vom Ausgang der Völkerwande¬ 
rung bis zum Ende der Wikingerzeit. In: Geschichte Schleswig-Hol¬ 
steins, hrsg. von 0. Klose, Bd. 3, Neumünster 1957, S. 117. 

129) So auch K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 31; entge¬ 
gengesetzter Auffassung ist M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 
69) S. 122 ff. Er glaubt aus den verschiedenen Dorfformen eine Be¬ 
stätigung der Angaben im W. E. herauslesen zu können, wonach die 
’villae slavorum’ als die alten erhaltenen Slawendörfer, die ohne 
diesen Zusatz genannten Siedlungen als koloniale Neugründungen 
anzusehen sind. 

130) Wir haben mit der Insel Fehmarn ein Beispiel von seltener Sied¬ 
lungskontinuität vor uns; von den im W. E. genannten 42 bzw. 43 
Ortsnamen sind noch heute 36 erhalten bzw. rekonstruierbar; vgl. 
weiter unten den Abschnitt über das W. E. S.43 ff. 

131) W. Lammers, Germanen und Slawen (wie o. Anm. 126); ders., Die 
Slawen. In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0. Klose, 

Bd. 4, Lfg. 2, Neumünster 1964. 

132) W. Neugebauer, Oldenburg vor 1000 Jahren. In: Jahrbuch für Heimat¬ 
kunde im Kreis Oldenburg/Holst. 11 (1967) S. 97-119. - Lammers wie 
auch Neugebauer fußen bei den Darstellungen der slawischen Sozial- 
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Keineswegs besser unterrichtet sind wir über die Landnahme und Kolo¬ 
nisation der Insel durch die Sachsen. Weder Helmold von Bosau, der 
die Vorgänge der Kolonisation in Ostholstein sonst so ausführlich 
beschrieben hat, noch andere zeitgenössische Berichte oder Urkunden 
gehen auf die Besiedlung Fehmarns ein. Man darf aber annehmen, daß 
die Siedlungsbewegung unter dem Schauenburger Adolf III. um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts kontinuierlich von Wagrien aus auch auf die In¬ 
sel Ubergegriffen hat 133 ). Ob allerdings der holsteinische Graf im Zu¬ 
sammenhang mit der bäuerlichen Landnahme auch bereits Herrschaftsrech¬ 
te auf Fehmarn erwerben konnte, bleibt unsicher, scheint aber doch, 
wenn man die Gesamtstruktur des Landes in ihrer Entwicklung betrachtet, 
wahrscheinl ich 13A ). 


Ober die Art und Weise der Besiedlung sowie über die Herkunft der 
Siedler auf Fehmarn sind ebenfalls nur sehr vage Äußerungen möglich, 
da der schauenburgischen Kolonisation in Ostholstein schon sehr bald 
eine dänische Expansionsbewegung mit einer nach Süden gerichteten 
Stoßrichtung entgegenwirkte und die Vorgänge überdeckte 136 ). Eine 'Ger- 
manisierungspolitik' allerdings und damit die Ausrottung und Vertrei¬ 
bung der Slawen, wie sie die ältere Literatur für das benachbarte Fest¬ 
land z. T. beschrieben hat, ist mit Sicherheit auf Fehmarn nicht betrie- 


und Verfassungsstruktur in Ostholstein sehr stark auf W. H. Fritze, 
Probleme der abodritischen Stammes- und Reichtsverfassung und ih¬ 
rer Entwicklung vom StammesStaat zum Herrschaftsstaat. In: Sied¬ 
lung und Verfassung der Slawen zwischen Elbe, Saale und Oder, hrsg. 
von H. Ludat, Gießen 1960. 

133) Aus dem Fehlen jeglicher Quellenaussagen über die Kolonisation 
der Insel Fehmarn hat W. Ohnsorge, Ausbreitung und Ende der Slawen 
zwischen Niederelbe und Oder. In: Zeitschrift des Vereins für Lü- 
beckische Geschichte und Altertumskunde 12 (1910) S. 105 ff. 
schließen wollen, die Besiedlung habe erst sehr viel später, und 
zwar in dänischer Zeit, stattgefunden. Diese These darf heute je¬ 
doch mit dem Verweis auf die Auswertungen des W. E. als verfehlt, 
zumindest aber als äußerst unwahrscheinlich abgetan werden; vgl. 
auch K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 24. 

134) Vor allem das während der dänischen Herrschaft abgefaßte älteste 
Landrecht von 1320/21, das vorwiegend auf der Insel geübtes Ge¬ 
wohnheitsrecht enthält und das mehr deutschrechtliche Bestimmungen 
als eine Verwandtschaft mit dem dänischen Recht erkennen läßt, 
wäre kaum zu erklären, hätten nicht vor 1300 enge Bindungen auch 
rechtlicher Art zu Holstein bestanden; vgl. auch J. C. Ravit, In¬ 
sel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 360 f. 

135) Diese Frage wird im Zusammenhang mit dem W. E. noch näher zu dis¬ 
kutieren sein; vgl. unten S. 43 f. 
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ben worden; vielmehr zeigt sich für einen längeren Zeitraum, daß hier 
auf der Insel ähnlich wie an anderen Orten auf dem Festland slawische 
Altsiedler und sächsische Kolonisten, zwar unter verschiedenen politi¬ 
schen und wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bedingungen, ne¬ 
beneinander hergelebt haben. Erst im Verlauf des 13. Jahrhunderts ver¬ 
liert das Slawentum auf der Insel an Boden und wird schließlich,von 
der Kultur der Kolonisten aufgesogen. Letzte Reminiszenzen an die sla¬ 
wische Altbevölkerung allerdings scheinen sich noch sehr lange, zumin¬ 
dest im Volksbewußtsein, gehalten zu haben 136 ). 


4• Das 'Haldemarsche Erdbuch' von 1200/1230 t!■' 


Das Waidemarsche Erdbuch, das eine Aufstellung der Besitzungen und Ein¬ 
künfte des dänischen Königs zu Beginn des 13. Jahrhunderts enthält, be¬ 
schreibt auf den Blättern 76 und 77 137 ) das Land Fehmarn als Teil des 
dänischen 'konungslef'. Trotz mancher Kritik und Deutungsschwierigkei¬ 
ten der Quelle im einzelnen 138 ) geben diese beiden Blätter zusamnen- 
gesehen, die je für sich unvollständig und zeitlich wie sachlich ver¬ 
schiedenen Ursprungs sind 139 ), die Möglichkeit eines ersten fundierten 


136) Nach den Bestimnungen des Schuhmacheramtes zu Burg a. F. aus dem 

burt e war 50 U nr f r e , nUr auf 9? n0 ™ le ') "erden, wer nicht wendischer Ge- 
?Fohm»Ün? 9 ^ a u 9e, .?r e Artlke1 des Schuhmacheramts zu Burg 
(Fehmarn) aus dem Jahre 1450. In: Jahrbuch für Heimatkunde im 

®'denburg/Holst 3 (1959) S. 135-139. - Selbst noch in ei- 

Hio Ü u - de ™ Jahre 1721 wird in formelhafter Breite 

le Deutschblutigkeit eines Fehmaraners betont; vgl. G. E. Hoff- 
mann Geburtsbriefe von Fehmarn aus dem 17. und beginnenden 18 
Jahrhundert. In: Sippe der Nordmark, H. 2 (1938) S.43 f.: 

u N ‘. N ; 9 H ter teutscher und freier Gebührt, auchkeiner wendi- 
schen Art oder tadelhaften Geschlechts sey. Hier jedoch mag 'wen¬ 
disch die Bedeutung von 'unehrenhaft, unecht' o. ä. haben 9 Vgl 

F^r e "i Wiepert_M - Vasmer - Slawische Spuren auf 

Fehmarn. In: Zeitschrift für slawische Philologie 11 (1934) 

72 t *Ä- P ',, Wiepert * ^wische Volkstumreste auf der Insel Feh¬ 
marn. In:Die Heimat 44 (1934) S. 97 ff. 

137) ^nn Z v^H n9 der ^ Bla . tt ! r hier nach °- N1e1se ". Liber census Daniae. 
fern»! i- eraars den Ande [! s Jordebog, KfSbnhavn 1873; benutzt wurde 
hnn 1 na v![ e u Aus9 ? b o von S - Aak J aer - Kong Valdemars Jorde- 

1381 7 ur’ni , ■ * 0 5 nha r n u 1926-43 < mit ausführlichem Komnentar). 

138) Zur Diskussion der Fehmarn-Liste vgl. S. Aakjaer, Jordebog (wie o 

Anm. 137) Bd. 1, S. 28-30 und Bd. 2, S. 337-345. 9 1 

39 FrHh„^ e w Z ia G; Weg ?? ani ?> ^stände Schleswig-Holsteins nach dem 
Erdbuch Waldemars II.In: ZSHG 46 (1916) S. 53-133; Wegemann, S. 

116 ff. datiert den alteren Teil (Blatt 77) auf ca. 1200, den 
jüngeren Teil (Blatt 76) auf 1230. 
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Oberblicks über die Rechts- und Siedlungsverhältnisse auf der In¬ 
sel . 

Politisch gehörte die Insel Fehmarn um 1200 zum dänischen Reich, das 
seit dem Sturze Heinrichs des Löwen in zunehmendem Maße seinen Einfluß 
auf das Gebiet nördlich der Elbe ausgedehnt hatte 148 ). Der dänische 
König hatte neben beträchtlichen Einkünften - jährlich am St. Michaelis¬ 
tag mußte das Land 369 Mk. 7 sch. 4 d. lübsch und für 84 Mk. 4 Pd. 
Getreide als Abgabe zahlen - umfangreichen Grundbesitz auf der Insel. 
Nicht weniger als 6 Dörfer mit 68 Hufen (bzw. 57 1/2 mansi und 60 un- 
ci) bezeichnet das Erdbuch als königliches Eigentum 141 ); weitere 91 Hu¬ 
fen und 44 Haken sind an königliche Lehnsmänner vergeben 14 ^). Aus 
diesen wenigen Angaben, die im einzelnen zwar noch keine konkrete Aus¬ 
sage zulassen, wird doch eine sehr enge herrschaftliche Bindung und 
Abhängigkeit der Insel Fehmarn zu Dänemark erkennbar. 

Günstiger erweist sich die Quelle für eine Betrachtung des Siedlungs¬ 
bildes im frühen 13. Jahrhundert 14 “ 1 ). Das W. E. zählt insgesamt 42 
bzw. 43 verschiedene Ortsnamen auf 144 ), von denen sich nicht weniger 
als 36 mit heutigen Ortschaften identifizieren lassen; lediglich 5 
der heutigen Orte sind mit Sicherheit noch nicht genannt 145 ); 6 bzw. 

7 Ortsnamen dagegen, die im W. E. aufgeführt sind, werden später nir¬ 
gendwo mehr erwähnt. Ihr Schicksal bleibt unklar trotz der zahlreichen 
Versuche, die bisher unternommen wurden, um ihren Verbleib zu klä¬ 
ren 146 ). 


140) Berichte über die dänische Eroberung der Insel besitzen wir 
nicht; sie dürfte aber nach den Angaben des W. E. vor 1200 statt¬ 
gefunden haben. Belege für die nach Süden gerichtete Politik Wal¬ 
demars liegen zahlreich vor: 1201 zieht der Dänenkönig bis an die 
Elbe nach Hamburg; ein Jahr später nennt er sich 'Rex Slavorum 

et Dominus Nordalbingiae*; 1214 überträgt Friedrich II. dem Dä¬ 
nenkönig das Gebiet nördlich der Elbe. 

141) Vgl. den älteren Teil des Erdbuches (Blatt 77): Tot hovae habemus 
in Ymbria ... (es folgen 6 Ortsnamen mit Flurangaben). 

142) Tot hovae concessimus hominibus nostris,... (es folgen die Namen 
von 12 Lehnsinhabern). 

143) Vgl. besonders K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S.25-42. 

144) Der Name 'Todendorf' wird auf Blatt 76 zweimal genannt. Ob es 
sich dabei um eine versehentliche Doppelnennung handelt - dage¬ 
gen sprechen an sich die verschiedenen Größenangaben der Fluren - 
oder ob es wirklich zwei verschiedene Orte mit dem gleichen Namen 
gegeben hat, ist in der Lokalforschung mehrfach diskutiert worden, 
aber bisher nicht eindeutig geklärt; vgl. K.Düring, Siedlungsbild 
(wie o. Anm. 68) S. 25; G. Wegemann, Zustände (wie o. Anm. 139) 

S. 124. 
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ls besonders aufschlußreich erweisen sich in diesem Zusammenhang die 
Angaben des W. E. für die Frage nach dem Verhältnis von Slawen und 
Kolonisten auf der Insel. Der ältere Teil des Erdbuches (Blatt 77), der 
um 1200 entstanden sein mag 147 ), bezeichnet von den 23 aufgeführten 
Ortschaften 16 ausdrücklich als 'villae slavorum*. Zwei weitere Dörfer 
erscheinen zwar ohne diesen Zusatz, Ihre Fluren aber werden nach 
’unci', dem slawischen Flächenmaß, angegeben; in ihnen dürfte eben¬ 
falls noch ein starkes slawisches Bevölkerungselement vorhanden ge¬ 
wesen sein. Das bedeutet, selbst wenn man die Unvollständigkeit die¬ 
ser Liste in Betracht zieht, daß um die Wende vom 12. zum 13 Jahr¬ 
hundert mehr als zwei Drittel der Bevölkerung nach slawischer Ver¬ 
fassung - zumindest Agrarverfassung - lebten. 

Ein Vergleich mit dem jüngeren Teil der Fehmarn-Liste (Blatt 76) 
dessen Aufzeichnung rund 30 Jahre später angesetzt wird, macht die ver¬ 
änderte Lage der Siedler deutlich. Von den dort aufgezählten 36 Ort¬ 
schaften - nur 16 Ortsnamen von Blatt 77 werden wiederholt - werden 
noch 10 als 'villae slavorum* genannt. Dazu konmt ein weiterer Ort, 
der, obwohl zu den Kolonistendörfern gerechnet, nach 'unci* steuert, 
und die Stadt Burg (castra), deren Flur sowohl nach Hufen als auch 
nach Haken berechnet ist. Deutlich erkennbar hat der Anteil des 
Slawentums in den verstrichenen 30 Jahren verloren. Betrachtet man 
die Lage der als 'villae slavorum* bezeichneten Orte, so liegen sie 
fast ausnahmslos in den Randgebieten der Insel 148 ); der Raum vom 
Sund aus landeinwärts dagegen ist bereits in weitem Umkreis von den 
Deutschen in Besitz genommen und auf Hufenverfassung umgestellt worden. 


H5) NeuVeTl inasdorf L ;" dk ;| rchen - Lem 7 nhafe ". Orth. Struckamp und 
d f ’ J 0n besonders die ersten drei sich durch 

rUktUr i V ° n . d ? n ubngen Fehmarndörfern deutlich abheben Ih- 
™ n A |!^' 9a I t nicht der bäuerlichen Wirtschaft, sondern es wa- 
en Ländkirehcn Kirch- und Versanmlungsort in der Landesmitte 
Lemkenhafen und Orth Fischereisiedlungen. , - ; e * 

} pH 61eser ,gekannten Siedlungen - um welche es sich dabei han- 
?f 16 * k ? nn nl F ht 9esagt werden - läßt sich mit einiger Wahrschein- 
lichkeit annehmen, daß sie in den Großdörfern im Norden der Insel 

sind t9 dio en; K a 7 en 2°-!> Dänschendorf, Schlagsdorf) aufgegangen 
Anlanp d «nn H Ch lh £ e^entümliche Organisation und äußere 

v ° n den Trigen Dörfern unterscheiden. Auf diese Unter- 

(wie o 6 Anm $ 61°S 20 fiT Se ^ Hi s torisch -statistische Darstellung 
(wie o Anm. 6) S. 206 f. aufmerksam gemacht; vgl. auch G. Weqe- 

mann Zustande (wie o. Anm. 139) S. 124 ff. undY Dürinq Sied- 
lungsbild (wie o. Anm. 68) S. 27 ff. ed 

!„) Jf? 1 -. G - Wegemann, Zustände (wie o. Anm. 139) S. 117. 

43 :i A " 9a e b Y G c Historisch-statistische Darstellung 

(wie o. Anm. 6) S..295, die Slawen hätten sich vor den Kolonisten 
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Noch überzeugender vermag ein Vergleich der Hufen- und Hakenzahlen aus 
den beiden Listen des W. E. das Vordringen der Neusiedler auf Fehmarn 
zu veranschaulichen. Während um 1200 {Blatt 77) das Verhältnis der 
sächsischen Hufen (mansi) zu den slawischen Haken (unci) 57 1/2 : 

279 1/2 betrug, tritt 1230 (Blatt 76) ein umgekehrtes Bild entgegen: 
jetzt stehen 246 mansi nur noch 198 unci gegenüber. Selbst wenn man 
die Relativität dieser Zahlen berücksichtigt, wird daraus dennoch ei¬ 
ne deutliche Verlagerung in der Siedlungsstruktur zugunsten der Ko¬ 
lonisten sichtbar. 

Das Größenverhältnis zwischen 'mansus' und ’uncus', das für die Agrar¬ 
wirtschaft zur Zeit der Landnahme nicht ohne Interesse ist, kann aus 
einer Angabe des W. E. erschlossen werden. In Blatt 77 wird das Eigen¬ 
gut des Königs mit 68 mansi angegeben. Es folgt sodann die Aufzählung 
der königlichen Dörfer mit ihren Flurgrößen: Avendorf 6 1/2, Blieschen- 
dorf 11, Jellingsdorf 12, Preesen 10, Meeschendorf 18 Hufen sowie Vitz¬ 
dorf 60 unci. Die Hufenzahl dieser Liste ergibt als Summe 57 1/2; die 
fehlenden 10 1/2 mansi können demnach nur in den 60 unci zu suchen 
sein 14 ^). Daraus ergibt sich als Gleichung: 1 mansus = 60 : 10 1/2 * 
5,71 unci. Georg Wegemann hat unter der Voraussetzung, daß die im W. E. 
genannten Flurgrößen bereits das gesamte Areal des Landes umfassen, 
darüberhinaus versucht, die Hufen und Haken auf heutige Maße umzurech¬ 
nen 1513 ). Er kommt dabei zu einem Durchschnittswert von 38,5 ha je Hu¬ 
fe. Trotz berechtigter Kritik 151 ), die gegen seine These und gegen 
seine Methode später erhoben wurde, muß den gefundenen Ergebnissen 
doch ein gewisser Wahrscheinlichkeitswert zuerkannt werden. Ein schlüs¬ 
siger Beweis für oder gegen die Richtigkeit seiner Berechnung ist aus 
der heutigen Quellenkenntnis nicht mehr zu erbringen. 

Im Zusammenhang mit den Untersuchungen zum Siedlungsbild ist auch mehr¬ 
fach der Versuch unternommen worden, aus den Flurzahlen des W. E. Rück¬ 
schlüsse auf die Einwohnerzahl der Insel im frühen 13. Jahrhundert zu 


ins Westerkirchspiel zurückgezogen, entspricht nur z. T. den Tat¬ 
sachen; vgl. auch die Skizze über die Lage der Ortschaften nach 
dem W. E. 

149) Die Richtigkeit dieses Ansatzes wird durch eine Urkunde aus dem 
Jahre 1332 gestützt, nach der 10 1/2 Hufen in dem Dorf Vitzdorf 
an den Diakon Jacob Crumbeke in Schwerin verkauft werden; vgl. 
SHLUS III, 12. 

150) Vgl. G. Wegemann, Zustände (wie o. Anm. 139) S. 120-124. 

151) Zur Kritik Wegemanns vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm.68) 
S. 41 f. 


gewinnen. Diese Versuche jedoch müssen als reine Spekulationen angese¬ 
hen werden, die keinen Anspruch auf wissenschaftlichen Wert und Glaub¬ 
haftigkeit erheben können. Das W. E. als alleinige Quellengrundlage 
ist für eine solche Fragestellung zu dürftig 111 ^. ■ , 

Auch die Frage nach der Herkunft der Kolonisten, die über die Wurzeln 
des Rechtslebens auf Fehmarn, Insbesondere Uber die Ursprünge der frei¬ 
heitlichen Verfassung wichtige Aufschlüsse geben könnte und die von der 
Siedlungsforschung häufig diskutiert worden ist, läßt sich nicht ein¬ 
deutig klären. Das um so weniger, weil durch die dänische Eroberungs¬ 
welle, die bald nach der Besiedlung durch die Schauenburger das Land 
überzogen hat, vor allem aber durch eine zweite große Einwanderung 
nach den schweren Verwüstungen, die Erich der Pommer 1420 auf der Insel 
anrichtete, die Vorgänge der Kolonisation überdeckt wurden und daher 
nicht mehr klar erkennbar sind 153 ). Vieles 154 ) spricht dafür, daß in be¬ 
sonderem Maße Dithmarscher auf Fehmarn gesiedelt haben; ob sie aller¬ 
dings bereits bei der ersten Landnahme beteiligt waren oder erst nach 
1420 ins Land gekommen sind, läßt sich quellenmäßig nicht ergründen 155 ). 


152) Vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 35 f. - G. Wege¬ 
mann, Zustände (wie o. Anm. 139) S. 128 kommt bei einer Zahl von 
mindestens 800 Familien, die er aus den Hufen- und Hakenangaben 
des W. E. erschließt, auf rund 4000 Einwohner. Selbst wenn man be¬ 
rücksichtigt, daß Fehmarn zu den am dichtesten besiedelten Gebie¬ 
ten Schleswig-Holsteins gehört, erscheint mir diese Zahl für das 
frühe 13. Jh. zu hoch. Heinrich Rantzau nennt für das ausgehende 
16. Jahrhundert 5000 Bewohner, und die älteste Volkszähl liste um 
1730 gibt die Zahl mit 6 313 an. 

153) In einigen älteren Darstellungen wird betont, daß Fehmarn bereits 
um die Mitte des 11. Jh. von Dänen erobert und christianisiert 
worden sei; vgl. J. P. Trap, Statistisk-topographisk Beskrivelse 
af Hertugddmmet Slesvig, Bd. 2, Kdbnhavn 1864, S. 670; neuerdings 
auch 0. Heuer, über die staatsrechtlichen Verhältnisse der Insel 
Fehmarn vor 1326. In: Die Heimat 68 (1961) S. 128. Beide nennen 
keine Quelle. Wahrscheinlicher erscheint mir eine dänische Sied¬ 
lungswelle erst um 1200, als die Insel im Herrschaftsbereich des 
dänischen Königs lag. 

154) Vgl. die Miszelle 'Zusammenstellung der gleichartigen Momente in 
dem Fehmarnschen und Dithmarsisehen Recht'. In: NStM 3 (1835) 

S. 881 ff. 

155) Vgl. zu dieser Frage besonders K. Boie, Ein Beitrag zur Besied¬ 
lungsfrage Fehmarns durch Dithmarscher. In: ZSHG 63 (1935) 

S. 369-387. - Der sagenhafte Bericht bei Neocorus, S. 66 ff., 
der von einer Auswanderung dithmarscher Bauern nach Fehmarn er¬ 
zählt, und der Hinweis bei Danckwerth, S. 155, können nicht in 
unserem Sinne als Quellenaussage gewertet werden, zeigen aber 
doch, wie weit verbreitet diese Annahme war. 
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Auch eine vor rund 40 Jahren durchgeführte anthropologische Untersu¬ 
chung der Bewohner Fehmarns hat hierfür keinerlei Anhaltspunkte er¬ 
bracht'"^. Lediglich die Familien- und Sippenforschung stützt diese 
Vermutung 157 ^. Danach dürften im 12. Jahrhundert neben Holsteinern, 
Westfalen, Friesen und Dänen auch Dithmarscher nach Fehmarn gekommen 
sein. Diese Annahme würde sich mit den Aussagen verschiedener Chro¬ 
nisten decken, die für das benachbarte Festland von einem ähnlichen 
Siedlergemisch berichten 158 ). Auch das Ortsnamenmaterial weist in die' 
se Richtung 15 ®). 


5. Ortsnamen 188 ) 

Das auffälligste Phänomen im Ortsnamenbild der Insel Fehmarn ist die 
starke Häufung der -thorp-Namen. Nicht weniger als 36 der im W. E. ge 
nannten Orte enden mit dieser Grundsilbe 161 ) und heben sich so deut- 


1561 K Sailer, Die Fehmaraner. Eine anthropologische Untersuchung aus 
' Ostholstein, Jena 1930. Nach Salier, S. 192 und 231 stehen ostbal¬ 
tische Rassenelemente durchaus im Vordergrund gegenüber den nordi- 

1571 Vg^V^Becker^Ein fehmarnsches Namensverzeichnis aus dem Jahre 
1329. In: ZNF 19 (1937) S. 79-83 und 101-105. - Auch Untersuchun¬ 
gen an heute vorkommenden Familiennamen haben ditNnarscher Ein¬ 
fluß deutlich gemacht, jedoch ist bei diesem Ergebnis Vorsicht ge¬ 
boten. Diese Namen dürften vielmehr auf die zweite Einwanderung 
nach der Zerstörung und Verwüstung der Insel durch Erich d. Pom¬ 
mer Anfang des 15. Jh. zurückgehen. _ 

158) Vgl. etwa die Chronik der Nordelbischen Sassen, hrsg. von J. I. 

Lappenberg, Kiel 1805, S. 80 ff. . 11Q . . 1? „ 

1591 Vgl. den Versuch G. Wegemanns, Zustände (wie o. Anm. 139) b. icö, 
die Ortsnamen nach ihrer stammesmäßigen Herkunft zu erklar ®"' 

160) Ober die Ortsnamen der Insel Fehmarn liegen in 9 ™ßerem Zusammen- 
hang mehrere Teilstudien vor. Benutzt wurden vor allem R. Traut 
mann, Dife wendischen Ortsnamen Ostholsteins, Lübecks, Lauenbu 9* 
und Mecklenburgs. (= Quellen und Forschungen zur Geschichte Schles 
wig-Holsteins 21) Neumünster 1939; P. Dohm, Holsteinische Ortsna¬ 
men In- ZSHG 38 (1908) S. 108 ff.; M. Rulffs, Beitrage zur Samm¬ 
lung und Deutung der Orts- und Flurnamen aus dem Kreis Oldenburg^ 

In: 9 Aus dem Winkel .Heimatkundliches aus jj‘: m , l<reis . 1 ° lden Säftlirh 
von F. Böttger, Oldenburg 1925, S. 229-280 (sprachwissenschaftlich 
nicht immer befriedigend); W. Uur, Die Ortsnamen ^ Schleswig- 
Holstein (wie o. Anm. 117). Laur berücksichtigt in dieser Arbeit 
allerdings nur ganz vereinzelt fehmarnsche Ortsnamen); L. Müller, 

Die slawischen Ortsnamen in Holstein. In: Geschichte(Schleswig- 
Holsteins, hrsg. von 0. Klose, Bd. 3, Neumunster 1957, S.100- 07. 
Ferner wu^de häufig benutzt das Kapitel über die Ortsnamen bei 
K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 36-40. N ^®rdings 
vgl. auch W. Laur, Historisches Ortsnamenlexikon von Sch eswig 
Holstein. (= Gottorfer Schriften zur Landeskunde Schleswig-Holsteins 
8) Schleswig 1968. 


lieh als vorherrschender Namenstyp auf der Insel ab; den übrigen 6 
Namen fehlt ein ähnliches Ordnungsprinzip. Obwohl das Grundwort -thorp 
sich weder zeitlich noch lokal eingrenzen läßt 162 ) und damit kein Kri¬ 
terium für das Alter der Dörfer abgibt 163 ), darf doch als gesichert 
gelten, daß die fehmarnschen Ortsnamen überwiegend auf die Zeit der 
Kolonisation zurückgehen 164 ). Sie unterstreichen in überzeugender 
Weise das Bild, das uns bereits aus dem W. E. bekannt ist. 

Das Bestimmungswort der -thorp-Namen wird in den meisten Fällen (bei 
27 Ortsnamen) durch Personennamen gebildet, für die leider größten¬ 
teils die Möglichkeit einer breiten historischen Auswertung fehlt. 

Nur wenige Namen können aufgrund von Quellenaussagen identifiziert 
werden. So lassen sich z. B. 6 Ortsnamen' mit dänischen Herren in Ver¬ 
bindung bringen, die um 1200 im W. E. als Lehnsträger und Gefolgsleu¬ 
te des Königs auf Fehmarn erwähnt sind 165 ). Bei der Mehrzahl der Be¬ 
stimmungswörter aber, die sowohl auf deutsche als auch auf slawische 
Personennamen hinweisen, wissen wir weder etwas Uber den Namensträger 
noch viel weniger Uber die Beziehungen, die im einzelnen zwischen der 
Siedlung und dem Namensgeber bestanden haben 166 ). Das vorhandene und 


161) Einberechnet sind hier auch die ’villa'-Orte. 

162) Zur Ortsnamenendung -thorp/-dorf vgl. I. Burmester, Die -thorp- 
Siedlungen Nordalbingiens und ihr geschichtlicher Hintergrund. 

In: Berichte zur deutschen Landeskunde 32 (1964) S. 211-223; 
vgl. auch W. Laur, Oie Ortsnamen (wie o. Arm. 117) S. 225 ff. 

163) Das versucht R. Mielke, Das Fehmarndorf. In: Niedersachsen 27 
(1922) S. 536 ff.; auch I. Burmester, -thorp-Siedlungen (wie o. 

Anm. 162) ist der Meinung, daß zu einem großen Teil in den 
-thorp-Namen Angaben über das Alter enthalten sind. 

164) Vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 37. - J. Voss, 
Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Bd. 1, S. 39, Anm. 

, weist darauf hin, daß ein großer Teil der fehmarnschen Ortsnamen 
auch in Mecklenburg vorkommt. Ein Bezug zwischen diesen Namens- 
, gleichheiten allerdings läßt sich nicht feststellen. 

165) So Hinrichsdorf (Haenric Scaerpingesthorp) nach Henricus Scaerping, 
Avendorf (Houenthorp) nach dominus Ouae, Wenkendorf (Waenaeken- 
thorp) nach frater Weneconis, Petersdorf (Pethaersthorp) nach 
Petrus de Kalundaeburgh, Vitzdorf (Davidthorp) nach Tuko David 
sun, Bisdorf (villa episcopi) nach dem Bischof von Odense; vgl. 

im einzelnen das W. E. - I. Burmester, -thorp-Siedlungen (wie o. 
Anm. 162) S. 221, die die -thorp-Orte in drei Gruppen einteilt, 
zählt die fehmarnschen Ortsnamen zu der jüngsten Gruppe, die zeit¬ 
lich in das 12./13. Jh. zu setzen ist; in der Benennung nach Per¬ 
sonennamen sieht sie eine Entwicklung zum persönlichen Eigentum. 
Vgl. auch J.Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) 

Bd. 1, S. 23. 

166) Lediglich bei Teschendorf ist es nicht abwegig, das Bestimmungs¬ 
wort auf den Slawen Thessemar zurückzuführen, der nach Helmold I, 
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bekannte Quellenmaterial gibt keine oder nur unzureichende Aufschlüsse. 
Oie dennoch gelegentlich unternommenen Deutungsversuche haben nur hy¬ 
pothetischen Wert 1 ® 7 ). 

Auch bei den -thorp-Siedlungen (9 Orte}, die durch andere Bestimmungs¬ 
wörter als Personennamen erklärt werden, gehen die Meinungen der Sprach¬ 
forscher in der etymologischen Deutung vielfach auseinander. Überein¬ 
stimmung besteht lediglich bei 3 Ortsnamen: Dänschendorf (Daenskaethorp) 
dessen Name sich von den Dänen herleitet 1 ®®), Schlagsdorf (Sclavaes- 
thorp), das als Dorf der Slawen zu deuten ist 1 ®®), und Niendorf, wel¬ 
ches man als Neugründung der Kolonisten ansieht 17 ®). Einige Namen set¬ 
zen sich nach Meinung der Ortsnamenforscher aus verstümmelten slawi¬ 
schen Wortformen zusammen, die auf die topographische Lage oder auf 
Besonderheiten der Siedlung hinweisen. So etwa Meeschendorf (Mizaen- 
thorp), das ziemlich weit zum SUdostzipfel der Insel hin liegt und das 
unter Bezug auf das polnische Wort miedza = Grenze gedeutet wird als 
Grenzdorf im Sinne von abgelegenes Dorf 171 ). Oder Blieschendorf 
(Blisaekenthorp), in dem das altslawische Wort bliski = nahe enthalten 
sein könnte und das mit Rulffs dann zu erklären wäre als benachbartes 
Dorf, Nachbarort 172 ^. In Sahrensdorf (Ziarnaesthorp) wird das polni¬ 
sche Adjektivum Czarny = schwarz als Vorsilbe gesehen; danach dürfte 
es in Beziehung gesetzt werden zu den schwarzen Tarrasböden der Dorfge¬ 
markung 173 ). Auch Gahlendorf, das gedeutet wird als kahles Dorf, gehört 


84 in 'Sclavia ulterior' lebte und in hohem Ansehen stand; vgl. 

K. Struve, Die slawischen Burgen in Wagrien. In: Offa 17/18 
(1959/61) S. 85 f. - L. Müller, Slawische Ortsnamen (wie o. Anm. 
160) S. 105 möchte aus den Ortsnamensbildungen von slawischen Per¬ 
sonennamen und deutschem Grundwort (-thorp) schließen, daß sla¬ 
wische Altsiedler weiterhin als Besitzer und z. T. auch als Grün¬ 
der von Siedlungen im Kolonisationsgebiet tätig gewesen sind. 

Vgl. auch die Deutungsversuche des Berliner Slawisten Max Vasmer 
in P. Wiepert - M. Vasmer, Slawische Spuren auf Fehmarn (wie o. 
Anm. 136) S. 72 ff. 

167) So etwa die Deutungsversuche bei R. Mielke, Fehmarndorf (wie o. 
Anm. 163) S. 536 ff. und G. Wegemann, Zustände (wie o. Anm.139) 

S. 128. 

168) Die Abhängigkeit von den Dänen wird allgemein angenommen, nur 
worin diese Abhängigkeit bestand, ist umstritten; vgl. K. Düring, 
Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 38 f.; vgl. auch F.H.W. Sarauw, 
Nachtrag zum Versuch (wie o. Arm. 62) S. 462. 

169) K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 38 f. 

170) Ebenda 

171) Vgl. M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm. 160) S. 237 (nr. 32). 

172) Ebenda S. 236 (nr. 9). 

173) K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 39. 
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zur Gruppe der topographischen Bestimmungswörter 174 ). Staberdorf 
könnte entstanden sein aus einer Zusammensetzung mit altslawisch stobor 
= Säule, Gerichtssäule und dürfte dann erklärt werden als Ort, an dem 
Gericht gehalten wurde 17 " 1 ). Eine Bildung aus mnd. stove = heizbares 
Gemach, wie es Laur in seinem Ortsnamenlexikon vorschlägt 17 ®), er¬ 
scheint mir unwahrscheinlich. Äußerst strittig ist das Bestimmungs¬ 
wort von Gammendorf (Ganmaenthorp). Eine Ableitung aus dän. gammel » 
alt, wie sie Georg Hanssen vorgeschlagen hat 177 ), ist ohne Zustimmung 
geblieben; auch die Erklärung aus dem Niederdeutschen.unter Hinweis 
auf Gamm, Gamme = Mulde, Senke blieb nicht unwidersprochen, obwohl die 
Lage des Ortes eine solche Deutung stützen würde 17 ®). Eine dritte Er¬ 
klärung schließlich rettet sich zu einem Personennamen, der mit Gammo 
oder ähnlich erschlossen wird 17 ®). 

Die übrigen, nicht auf -thorp endenden Namen scheinen bis auf Wulfen 
(Wollve), das man von einem deutschen Personennamen Wolf oder Wulf her¬ 
leitet, alle slawischer Herkunft zu sein 1 ®®). Düring möchte in diesen 

Namen geradezu die ursprünglichen slawischen Ortsbezeichnungen sehen, 

1811 

die vor einer Umbenennung und Verdeutschung bewahrt geblieben sind '. 

So wenig wie bei den -thorp-Namen die Bestimmungswörter etymologisch 
sicher zu erfassen waren, so sind auch hier die Wortstämme nicht ein¬ 
deutig zu klären. Mehrere Ableitungen und Deutungen sind diskutiert 
worden, ohne daß sich sagen ließe, welche richtig ist. Es scheint sich 


174) M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm. 160) S. 236 (nr. 16); vgl. auch 
die Deutung des Ortsnamens Gold, das den gleichen Stamm hat, bei 
L. Müller, Slawische Ortsnamen (wie o. Anm. 160) S. 103. - Zu 
der Gruppe der topographischen Ortsbezeichnungen kann auch Alt¬ 
jellingsdorf gezählt werden, das nach einer alten Volksetymologie 
bei P. Wiepert, Die Krone im blauen Meer. Fehmarnscher Wegweiser, 

2. Auf1., Burg a. F. 1961, S. 56 gedeutet wird als Platz, wo der 
Hirsch gewöhnlich grast. 

175) M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm. 160) S. 238 (nr. 50); vgl. auch 
E. Wohlhaupter, Beiträge zur rechtlichen Volkskunde Schleswig-Hol¬ 
steins. In: Nordelbingen 16 (1940) S. 114. 

176) W. Laur, Ortsnamenlexikon (wie o. Anm. 160) s. v. Staberhuk. 

177) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 294, Anm. 

178) M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm. 160) S. 236 (nr. 17); zur Diskus¬ 
sion vgl. auch K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 38. 

179) So W. Laur, Ortsnamenlexikon (wie o. Anm. 160) s. v. Gammendorf; 

K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 38 konstruiert Gam- 
manolf oder Gammanolt. Man gewinnt an diesem Beispiel den Eindruck, 
daß, wenn das Bestimmungswort nicht ohne weiteres erkennbar ist, 
einfach ein Personenname erschlossen wird, um die Klippe zu über¬ 
winden. 



aber abzuzeichnen, daß ähnlich wie bei den -thorp-Namen, deren Bestim¬ 
mungswörter nicht Personennamen waren, auch hier eine Abhängigkeit be 
steht zwischen der Benennung und der topographischen Lage des Ortes. 
PUttsee z. B. wird sprachgeschichtlich hergeleitet von altslawisch 
podsuf » Unterschlupf, Schlupfwinkel; der Name wird erklärt als Ver¬ 
steck und Nothafen für die slawischen Seeräuber, denn nur Ortskundigen 
war die enge Zufahrt zum ehemals mit der Ostsee verbundenen Kopendor- 
fer See, an dem Püttsee liegt, bekannt 1825 . Der Ort Puttgarden, von 
slawisch pod gorod = unterhalb der Burg, hat seinen Namen von der 
slawischen Befestigung im Nordosten der Insel, der ehemaligen Ohlen- 
burg 183) . Bei Presen (Praezniz) und Gold (Gol) vermutet man, daß sich 
die Vegetationsverhältnisse des Siedlungsplatzes namensgebend ausge¬ 
wirkt haben. Presen erklärt die Forschung als Ableitung von altsorbisch 
breza = Birke 184) und Gold ist zu deuten mit russisch gol = kahl, 

, , A 4.185) 

nackt als karger Ort 

Der Name des Hauptortes Burg schließlich hat keine Zweifel in der Deu¬ 
tung aufkommen lassen. Die alten Namensformen wie 'castra', 'tho der 
Borch', 'Borg' u. a. weiten eindeutig auf eine befestigte Anlage hin, 
in deren Schutz sich die Siedlung entwickelt hat 1öb >. Außer dem Namen 
erinnert auch das alte Stadtwappen an diese Burg:« zeigt eine von 
Wasser umspülte, feste Hauer mit zwei Wachtürmen 


naaeaen versucht R. Hielke, Fehmarndorf (wie o. Anm. 163) S. 536 

180) alle^Ortsnamen bis auf Presen auf deutsche Wortstamme zuruckzu- 

181) K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 39. DUring> 

'•*>?jaÄ5nis?.Ä'«rs.’S!«w»«* 

Ableitung von ahd. pfuzza, alts. putti = Zisterne, mit Wasser ge 

183) L^MÜller^Slawische Ortsnamen (wie o. Anm. 160) S. 102. Diese 
Burg, die noch als kleine Erderhebung im Ge ande erkennbar ist, 
läßt sich nach K. Struve, Slawische Burgen (wie o. Anm. 166) 

S. 94 f. nicht genau datieren. . 

184) M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm. 160) S. 233 (nr. ), 

K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 39. 

185) L. Müller, Slawische Ortsnamen (wie o. Anm. 160) S. 1U3, 

' Oeutung bei M. Rulffs, Sammlung (wie o. Anm^ 160 S. 234 nr^d) 

wi sch 6 gol ja D = r Heide S kommt n zu b ei ne^ähnl ichen" Ergebni s^ 

ig| Vgl^W^’stephan^Die'^histoHsehen’Wappe^Schleswig-HolSteins 

J und seiner Landschaften, Kiel 1953. 


Fassen wir die Ergebnisse vorsichtig zusammen, die sich aus dem Orts¬ 
namenmaterial gewinnen lassen, so sind es neben den slawischen vor¬ 
wiegend dänische und deutsche Sprachspuren, die in den Ortsbenennungen 
ihren Niederschlag gefunden haben; d. h. auf das Bevölkerungsbild im 
frühen 13. Jahrhundert übertragen, daß es vor allen Dingen dänische und 
deutsche Siedler gewesen sind, die die Insel in Besitz genommen und 
kolonisiert haben. Es wird aber aus dem gegebenen Überblick auch deut¬ 
lich, daß den slawischen Altsiedlern bei den Kolonisationsvorgängen 
und der sich daran anschließenden Neuordnung des Siedlungsbildes eine 
gewichtige Rolle zukam. Eine genauere Differenzierung der Neusiedler 
nach ihrer Herkunft läßt sich allerdings auch mit Hilfe der Ortsnamen 
nicht durchführen. 


6. Dorfformen 

Gelegentliche Versuche, durch Analysen der Haus- und Dorfformen Alter 
und Entstehung der Ortschaften auf Fehmarn zu bestimmen und damit 
eventuell auch Aufschlüsse über die Herkunft der Siedler zu erhalten, 
haben ebenfalls keine überzeugenden Ergebnisse erbringen können. Die 
Diskussion ging dabei vorwiegend von der Frage aus, ob die Siedlungen 
ihrer Anlage nach auf die Slawen zurückgehen oder ob die Kolonisten 
bzw. deren Nachfahren als die Gründer des Fehmarn-Dorfes anzusehen 
sind 1885 . 

Auffälligstes Merkmal des Fehmarn-Dorfes ist die Einheitlichkeit und 
Geschlossenheit in der Form. Das Bild der bäuerlichen Siedlungen auf 
der Insel wird fast ausnahmslos durch einen großen rechteckigen bis 
ovalen Dorfplatz bestimmt, der von den Häusern ringförmig umgeben 
ist und auf dem sich zumeist unter einer schattigen Eiche oder Esche 
der Thingplatz, die Versammlungsstätte der Dorfnachbarn, und der 
Dorfsoll, ein künstlich angelegter Teich als Viehtränke, befinden. Die¬ 
ser Dorfplatz, dessen Ausmaße in der Breite durchschnittlich 30-50 m 


188) Vgl. neben den älteren Versuchen von Otte (1796), Hanssen (1832), 
Sarauw (1836), Voss (1889) und Hielke (1922) neuerdings beson¬ 
ders C. Schott, Orts- und Flurformen Schleswig-Holsteins. In: Bei¬ 
träge zur Landeskunde von Schleswig-Holstein (= Schriften des 
Geographischen Instituts der Universität Kiel) Kiel 1953, S. 111 ff 
und H. M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 69) S. 113 ff. 
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und in der Länge z. T. bis über 100 m betragen, war Gemeingut aller 
Nachbarn, das weder bebaut noch bewirtschaftet werden durfte 163 ). Auf 
diesem Platz spielte sich am Tage der größte Teil des dörflichen Le¬ 
bens ab, während nachts das Vieh der Bauern dort lagerte oder aber 
morgens vor dem täglichen Aüstrieb auf die Weide sich dort sammelte. 
Zugänge zu dem umbauten Innenraum der Dörfer, der in der Siedlungs¬ 
geschichte auch als 'Forta' bezeichnet wird 190 ), gab es nur in be¬ 
grenzter Zahl. Nicht selten war der einzige Eingang auch zugleich 
der einzige Ausgang; häufiger aber wurde der Ring der Häuser an zwei 
einander gegenüberliegenden Seiten durchbrochen. Die Zugänge waren zum 
Teil bewacht und durch Tore verschlossen 191 ). 

Die Häuser der Fehmaraner, die ihrer Konstruktion nach als niedersäch¬ 
sische Flachhallenhäuser anzusprechen sind 130 ), stehen mit ihren Gie¬ 
belseiten dem Dorfplatz zugekehrt. Vor jedem Haus liegt die 'Brücke 1 , 
ein gepflasterter Vorplatz, auf dem sich Miststätte und Jaucheschwem¬ 
me befinden. Nur über diese Brücke erreicht man die Dorfstraße bzw. 
den Dorfplatz. An den Hinterseiten der Häuser liegen kleine Gärten oder 
Grashöfe, die wiederum vön der Außenflur durch einen festen Steinwall, 
der in der Regel mit dichtem Gestrüpp aus Rotdornen, Eschen, Heckenro¬ 
sen usw. bewachsen ist, abgetrennt werden 190 ). 


189) Schon im Landrecht von 1320/21 war die Bebauung des Innenraumes 
unter Strafe verboten; vgl. Art. 25 des LR: Item quicumque in V 
communi platea edificaverit vel viam communem impedierit ... 

Regi tres libras emendet et villanis Omnibus unam libram. (Hasse 
RU III, 433). Gleiche Bestimmungen sind auch in den zahlreichen 
Dorfordnungen enthalten. 

190) C. Schott, Dorf- und Flurformen (wie o. Anm. 188) S. 111 ff.; vgl. 
auch die Dorfpläne im Anhang. 

191) Der Dorfeingang war meistens von der Hirtenkate flankiert; außer¬ 
dem war er durch Tore versperrt, um bei Tage das Eindringen des 
weidenden Viehs zu verhindern bzw. in der Nacht das Ausbrechen 

in die Felder; vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) 

S. 50 ff. und J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) 

Bd. 1, S. 22 f. 

192) M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 69) S. 12 ff. 

193) Die Beschreibung der Dorfanlagen hier nach J. Voss, Chronikartige 
Beschreibung (wie o. Anm. 45) S. 22 f. 


Ein weiteres, besonderes Charakteristikum im Siedlungsbild der Insel 
Fehmarn ist auch die Ausrichtung eines Großteils der Dörfer nach den 
Himmelsrichtungen 134 ); allein 25 Dörfer (Wulfen, Staberdorf, Struk¬ 
kamp, Avendorf, Albertsdorf, Blieschendorf, Burg, Teschendorf, Neu¬ 
jellingsdorf, Sartjendorf, Munmendorf, Gahlendorf, Sulsdorf, Oster- 
marckelsdorf, Niendorf, Gollendorf, Bisdorf, Bannesdorf, Klausdorf, 
Hinrichsdorf, Presen, Vadersdorf, Bojendorf, Wenkendorf und Wester- 
marckelsdorf) liegen in Nord-SUdlage, 5 haben eine Ost-Westlage 
(Meeschendorf, Püttsee, Altjellingsdorf, Lemkendorf und Schlagsdorf) 
und 3 weitere (Petersdorf, Kopendorf und Puttgarden) ordnen sich 
diagonal zum Achsenkreuz der Himmelsrichtungen von Nordost nach Süd¬ 
west. Bei 3 Dörfern (Dänschendorf, Gammendorf und Todendorf) ist auf¬ 
grund ihrer nahezu quadratischen Anlage keine besondere Ausrichtung 
nach den Himmelsrichtungen erkennbar und nur bei den restlichen 5 
(Landkirchen, Orth, Lemkenhafen, Vitzdorf und Sahrensdorf) fehlt jede 
ordnende Bindung 193 ). 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch die Lage der Dörfer zum 
Wegenetz der Insel. Die meisten Ortschaften liegen abseits der Haupt¬ 
verkehrswege; nur Uber enge Nebenwege, die vom Dorf aus gut kontrollier¬ 
bar sind, stehen sie mit den Hauptwegen in Verbindung. Jedes Dorf 
bleibt so für sich geschlossen und isoliert; Lage und Aufbau erwek- 
ken den Eindruck einer befestigten Anlage. 

Man hat sich häufig gefragt, woher diese eigentümliche Form, die auf 
dem Festland keine vergleichbaren Parallelen aufzuweisen hat, ihren Ur¬ 
sprung haben könnte. Georg Hanssen, der sich als erster mit diesem 
Problem beschäftigt hat, hielt die Dörfer auf Fehmarn für slawische 
Gründungen 136 ). Fast 100 Jahre hat sich seine Ansicht, die in den 

90er Jahren eine gewichtige Stütze durch die Forschungen August Meit- 
1971 

zens bekam ', wie ein Dogma erhalten. Erst im Jahre 1922 ist der Sied- 


194) Auf eine ähnliche Erscheinung im Siedlungsbild der Landschaft Angeln 
hat G. Pfeiffer, Das Siedlungsbild der Landschaft Angeln. (= Ver¬ 
öffentlichungen der Schleswig-Holsteinischen Universitätsgesell¬ 
schaft 18) Breslau 1928, S. 36 aufmerksam gemacht. 

195) Vgl. M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 69) S. 117 ff. - Rohde 
widerspricht der Annahme Dürings, die Ausrichtung der Mehrzahl der 
Dörfer von Nord nach Süd sei durch die vorherrschende Windrich¬ 
tung bedingt, ohne allerdings selbst den Versuch einer Klärung zu 
machen. 

196) Vgl.G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm.6)S.1 

197) A. Meitzen, Siedlung und Agrarwesen der Westgermanen und Ostger¬ 
manen, der Kelten, Römer, Finnen und Slawen, Berlin 1895. 
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lungsgeograph Robert Mielke dieser These entgegengetreten, indem er 
behauptete, der Grundriß des Fehmarn-Dorfes sei auf vorslawische, d. h. 
germanische Wurzeln zurückzuführen^ 00 ^. Diese These steht jedoch auf 
sehr schwachen Füßen, und bereits Kurt Düring hat sie überzeugend 
zurückgewiesen 100 ), geht doch aus den prähistorischen Befunden eindeu¬ 
tig hervor, daß das Land vor Einwanderung der Slawen jahrhundertelang 
unbesiedelt gewesen ist 200 ). Düring vertritt die Ansicht, daß die 
Grundformen der Dörfer auf die slawische Zeit zurückgehen, als über¬ 
wiegend Viehzüchter die Insel bevölkerten, daß aber der einheitliche, 
geschlossene und klare Aufbau der Ortschaften jüngeren Datums sein 
muß. Eine so planvolle Anlage könne nach seiner Meinung nur zu einer 
Zeit entstanden sein, als die Grundstruktur der Dörfer und die Auftei¬ 
lung der Flur im wesentlichen bereits festlag und außerdem die Not¬ 
wendigkeiten eines Wiederaufbaus die Möglichkeiten dazu schufen. Das 
könnte im Anschluß an die Ereignisse von 1420 gewesen sein, als König 
Erich d.Pommer‘die Insel in einem Vergeltungszug verwüstet hatte. Ob¬ 
wohl diese Vermutung Dürings weder durch schriftliche Quellen noch 
archäologisch zu belegen ist, spricht vieles für sie. Sie erscheint 
überzeugender als die neueren Thesen von Schott 201 )oder Rohde \ die 
in den Fehmarn-Dörfern 'einmalige planvolle kolonisatorische Gründungen' 
sehen, welche sich kontinuierlich entwickelten. 

7. Geschichte der Insel Fehmarn mit besonderer Berücksichtigung der 
Herrschaftsbeziehungen___ 


Ober die mittelalterlichen Herrschaftsbeziehungen, insbesondere über 
die 'staatsrechtliche' Zugehörigkeit der Insel Fehmarn ist in der Ver¬ 
gangenheit nicht nur auf dem Gebiete der Politik vielfach gestritten 
worden; auch die Forschung hat sich mit diesem Problem in zahlreichen 


198) R. Mielke, Fehmarndorf (wie o. Anm. 163) S. 536 ff.; vgl. dens.. 
Die Entstehung des Rundlings. In: Zeitschrift für Ethnologie 52 
(1921) S. 173 ff. 

199) K.Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 52 f. 

200) Vgl. auch oben S. 38 f. 

201) C. Schott, Orts- und Flurformen (wie o. Anm. 188) S. 113. - 
Schott versucht unter Bezugnahme auf das JUtsche Low und die 
Erichschen Gesetze eine Verwandtschaft der Fehmarndörfer mit den 
jütischen Fortadörfern herzustellen. 

202) M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 69) S. 113 ff. 


Schriften beschäftigt 203 ). Stärker als für das benachbarte Osthol¬ 
stein ist die Geschichte Fehmarns in den älteren Jahrhunderten durch 
einen häufigen Herrschaftswechsel gekennzeichnet. Das Königreich Däne¬ 
mark, die Grafschaft Holstein und das Herzogtum Schleswig haben im 
Verlauf der Zeit mehrfach ihren Arm nach Fehmarn ausgestreckt und die 
Insel ihrem Machtbereich angeschlossen; selbst die Hansestadt Lübeck 
hat von 1435 - 1490 Herrschaftsrechte auf Fehmarn ausgeübt. Diese 
Bindungen und Beziehungen Fehmarns zu den benachbarten Territorien 
sind auf die innere Struktur des Landes nicht ohne Einfluß geblieben. 

Nach der Kolonisation ist Fehmarn - vermutlich im Zusammenhang mit 
dem Sturze Heinrichs des Löwen - unter die Herrschaft Dänemarks ge¬ 
raten und dort mit einer kurzen Unterbrechung von 1227 * 1248 als Folge 
der Niederlage bei Bornhöved bis zum Jahre 1326 geblieben. Einzelhei¬ 
ten über die Vorgänge sowie die rechtlichen Voraussetzungen der däni¬ 
schen Herrschaft lassen sich heute aus Mangel an Quellen nicht mehr 
erkennen; das W. E., das Fehmarn zum 'konungslef', zum engeren Krongut 
des Königs, zählt, konstatiert lediglich das Ergebnis der dänischen 
Politik im 12. Jahrhundert 204 ). 

Ein genaueres Bild der Herrschaftsbeziehungen wird zu Beginn des 
14. Jahrhunderts sichtbar. Aus dem Jahre 1328 ist eine Lehensurkunde 
des dänischen Königs Christoph II. überliefert, nach der die 'terra 
Imbria ... tytulo iuris pheodalis’ an den Grafen Johann III. aus der 
Plöner Linie übertragen wird. Das Land soll er als erbliches Lehen für 
sich und seine Nachfolger 'tarn masculini quam feminini generis' be¬ 
sitzen; als Gegenleistung wird von ihm das 'homagium' und ein 'debitum 
sacramentum fidelitatis' gefordert 200 ). Dieser Vertrag, der Fehmarn 
als ein dänisches Lehen bestirnt und der fn seiner rechtlichen Fixierung 
eine Annäherung an das deutsche Lehnrecht erkennen läßt 206 ), bringt ein 
langjähriges Ringen um die kleine Ostseeinsel zum Abschluß, das auf die 
innere Entwicklung des Landes nachhaltige Auswirkungen gehabt hat. Nach 


203) Erinnert sei vor allem an die älteren Streitschriften von A. H. 
Lackmann (wie o. Anm. 53) und J. M. Gössel (wie o. Anm. 56); da¬ 
neben vgl. J. M. Velschow (wie o. Anm. 63), F. H. W. Sarauw (wie 
o. Anm. 62) und J. C. Ravit (wie o. Anm. 64). 

204) Vgl. oben S. 43 ff. 

205) Die Lehnsurkunde ist gedruckt bei N. Falck, Sammlung (wie o. Anm. 
21) S. 7 (Nr. 4) und in Hasse RU III, 666. 

206) Vgi. J. C. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 382. 
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Erich Menveds Tod 1319 261? ) hatte dessen Bruder und Thronprätendent ff 

Christoph II. als Zugeständnis für eine Unterstützung seiner Herr- || 

Schaftsansprüche dem holsteinischen Grafen Johann III. (dem Milden) || 

die Insel Fehmarn versprochen, dieses Versprechen dann aber nach seiner II 

Thronbesteigung nicht eingehalten. Vielmehr ließ er sich im Dezem¬ 
ber 1320 von den Bewohnern der Insel nachdrücklich ihre Zugehörigkeit 
zur Krone Dänemarks beurkunden 236 ). Graf Johann scheint daraufhin ver¬ 
sucht zu haben, sich mit Gewalt in den Besitz des Versprochenen zu J 

setzen 233 ), jedoch Erfolg hatten seine Bemühungen erst 1326 213 ), | 

nachdem der auch in seinem Reich unbeliebte König Christoph des Lan¬ 
des verwiesen worden war und der neu eingesetzte Regent Waldemar III. J 

ihm auf dem Reichstag zu Nyborg (Fünen) im August 1326 die Insel Feh- j 

marn abgetreten hatte. Der oben erwähnte Lehnsbrief von 1328 ist zu er¬ 
klären als ein erneuter Versuch des vertriebenen Christoph II., durch 
Zugeständnisse die dänische Krone zurückzugewinnen, was 1330 mit Un- 
terstützung des deutschen Kaisers Ludwig d. Bayern und des Grafen 
Johann III. auch gelang. Aus dieser Zeit der umstrittenen und unge¬ 
sicherten Herrschaftsverhältnisse stammen die ältesten Rechtsquellen ' 

Fehmarns wie das Ljndrecht von 1320/21, die sogenannte Handfeste Jo- j 

hanns III. von 1326 und die Compositio inter comitem et Femarienses \ 

von 1329, durch die wir eine erste Kenntnis vom inneren Gefüge des 
Landes erhalten und auf die weiter unten noch näher einzugehen sein 
wird. \ 

Die Nachkommen Johanns III. blieben bis 1390 im Lehnsbesitz der Insel 
211 \ 

Fehmarn '. Mit Adolf VII. starb das Haus Plön in der männlichen Li- ! 

nie aus, und entgegen den Bestimmungen der Lehnsurkunde von 1328 wurde 
Fehmarn nicht an weibliche Mitglieder des Hauses weitervererbt, sondern 


207) Die geschichtlichen Ereignisse sind hier im wesentlichen referiert 
nach 0. Brandt-W. Klüver (wie o. Anm. 78) S. 88 ff. und nach 

J. C. Ravit (wie o. Anm. 64) S. 372 ff. 

208) Hasse RU III, 431. 

209) Am 4. Februar 1321 beurkundet Graf Johann III. von Holstein, daß 
er der Stadt Oldenburg 150 Mk. lübsch u. a. für das Aufgebot ge¬ 
gen Fehmarn schuldet (FÜR 1). 

210) E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 64 vermutet, 
daß Johann bereits 1321 die Insel erhalten habe; wahrscheinlicher 
ist jedoch 1326 (vgl. auch Grautoff, Lübsche Chroniken, Bd. 1, 

S. 223). 

211) Lehnsbestätigungen durch die dänischen Könige haben stattgefunden 
1340 (vgl. Sarauw, Nachtrag zum Versuch, wie o. Anm. 62, S. 484) 
und 1364 (SHLUS II, 265; vgl. auch Ravit, Insel Fehmarn, wie o. 
Anm. 64, S. 379 Anm.). Besondere Lehenspflichten haben in bezug 
auf Fehmarn nicht bestanden. 


bei einer Teilung dem Grafen Claus aus der Rendsburger Linie übertra¬ 
gen. Die Ansprüche der Schauenburger Stammlinie wurden mit Geld ab¬ 
gefunden; von einer Neubelehnung bzw. einer Bestätigung durch den dä¬ 
nischen König erfahren wir nichts. Als 1397 auch Graf Claus starb, oh¬ 
ne einen Erben zu hinterlassen, kam Fehmarn bei einer erneuten Teilung 
an Herzog Gerhard VI. aus der Schleswiger Linie der Schauenburger 212 ). 
Auch bei dieser Übergabe, durch die Fehmarn erstmals mit dem Herzogtum 
Schleswig in engere Beziehungen trat 213 ), ist auf die Lehnseigenschaft 
Fehmarns keine besondere Rücksicht genommen worden; die Insel wurde 
zusanmen mit den übrigen Besitzungen des Grafen Claus der Teilung un¬ 
terworfen, ohne daß deswegen von seiten des Lehensgebers Dänemark ei¬ 
ne Stellungnahme in Form eines Widerspruchs oder einer Bestätigung 
erfolgt ist. 

Nach der Thronbesteigung Erichs des Pommern 1412 kam es im Zusammenhang 
mit den Kämpfen um Schleswig auch um Fehmarn zu Auseinandersetzungen 
zwischen den Schauenburgern und Dänemark, in die die Insel unmittelbar 
hineingezogen wurde. Ausgangspunkt dieses Streits waren die unklaren 
Lehensverhältnisse. In einem groß angelegten Lehnsprozeß, der im Juli 
1413 vor dem dänischen Reichsrat in Nyborg geführt wurde, forderte 
König Erich von den Schauenburgern alle Lehen des Königreichs Dänemark 
als verwirkt zurück, weil sie es angeblich versäumt hatten, um Bestä¬ 
tigung nachzusuchen, und sich daher der Felonie schuldig gemacht hat¬ 
ten 214 ). Die Klage bezog auch die Insel Fehmarn mit ein. Dreimal er¬ 
schien der König in den Jahren 1416 - 1420 mit einem Heeresaufgebot 
vor Fehmarn, um die Insel zu besetzen. Zweimal gelang es den Fehma- 
ranern, seine Angriffe abzuwehren; beim dritten Ansturm mußten sie 
sich den Dänen unterwerfen 21 ®). Dabei soll es der Sage nach zu fürch¬ 
terlichen Ausschreitungen gegen die Inselbevölkerung gekommen sein, 
bei denen nur drei Bewohner überlebten 216 ). Als Grund für das grausame 


212) Vgl. J. C. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 383. 

213) Nach N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 24 f.; H.Thon, 
Rechts- und Verfassungsgeschichte (wie o. Anm. 67) 1. Teil, 

S. 118, u. a. gilt Fehmarn seit der Teilung 1397 als ein Teil des 
Herzogtums Schleswig. 

214) In wieweit dieser Vorwurf berechtigt war, soll hier nicht näher 
untersucht werden; nach 0. Brandt-W.Klüver, Geschichte Schleswig- 
Holsteins (wie o. Anm. 78) S. 110 ff. bediente sich König Erich 
bei seiner Anklage sehr fragwürdiger Mittel. 

215) Zum chronologischen Ablauf der Ereignisse vgl. J. Voss, Chronikar 
tige Beschreibung (wie o. Anm. 45) S. 66 ff. 

216) Vgl. etwa C. Kortholt, Femaria desolata (wie o. Anm. 46) S.41 f. ■ 
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Vorgehen Erichs geben die erzählenden Quellen an, der König sei vor al¬ 
lem über das treulose Verhalten der Insulaner verärgert gewesen, die 
seit 1416 das schauenburgische Nesselblatt in ihr Wappen und Siegel 
genommen und damit ihre Zugehörigkeit zu Holstein zum Ausdruck ge¬ 
bracht hatten 217 ). Deutlich wird mit diesem Vorwurf auf die Oberlehns¬ 
herrschaft Dänemarks angespielt. 

Oie dänische Besetzung dauerte nur kurze Zeit; bereits 1424 konnte die 
Insel mit Hilfe der Hansestädte von den Holsteinern zurückgewonnen 
werden 218 ^, und als 1435 der Kampf um Schleswig in dem Frieden von 
Wordingborg sein Ende fand, wurde Graf Adolf VIII. von Holstein in al¬ 
len seinen Rechten an Schleswig, Friesland und Fehmarn auf Lebenszeit 
bestätigt 219 ). Ausdrücklich scheint durch die gesonderte Nennung der 
drei Länder im Vertragstext die Eigenständigkeit eines jeden Landes be- 
tont worden zu sein. Diese Unterscheidung fehlt in allen späteren Be¬ 
stätigungsurkunden; sowohl Fehmarn als auch Friesland sind in der Fol- 
gezeit als zu Schleswig gehörig aufgefaßt worden 220 ). 

Eine Folge des langjährigen Krieges um Schleswig war, daß noch im sel¬ 
ben Jahr 1435 Graf Adolf VIII. sich gezwungen sah, die Insel Fehmarn 
für 18 000 Mk. zunächst als Pfand auf 10 Jahre, 1437 dann auf unbestimm¬ 
te Zeit mit dem Recht des Rückkaufs an die Hansestadt Lübeck zu ver¬ 
äußern 221 ). Die Zeit der Lübecker Pfandherrschaft, die bis 1490 dauerte. 


Wieweit diese Überlieferung den wirklichen Vorgängen entspricht, 
ist mit unserer Quellenkenntnis nicht nachzuprüfen; daß zweifels¬ 
ohne eine starke Fluchtbewegung vor den Dänen stattgefunden hat, 
beweist eine Urkunde des Grafen Adolf VIII. von 1424, in der die 
geflohenen Fehmaraner zur Rückkehr aufgefordert sind und ihnen 
eine fünfjährige Steuerfreiheit zuerteilt wird; die Urkunde ist 
gedruckt bei Kortholt, S. 42, eine spätere Bestätigung von 1493 
in FÜR 28; vgl. auch das Kopialbuch in LAS Abt. 400 Nr. 145. 

217) Vgl. F. H. W. Sarauw, Nachtrag zum Versuch (wie o. Anm. 62) 

S. 500 f.; J. C. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 386 
und 412. . 

218) Vgl. hierzu E. Daenell, Die Hansestädte und der Krieg um Schles¬ 
wig. In; ZSHG 32 (1902) S. 

219) Diese Angaben nach N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, 

S. 24 f. , . 

220) Vgl. H. Thon, Rechts- und Verfassungsgeschichte (wie o. Anm.6/) 

1. Teil, S. 119. 

221) Die Verkaufsurkunde vom 8. September 1437 ist gedruckt in 
UBStL VII, 750. - Eine Zustimmung Dänemarks als Oberlehnsherrn 
fehlt. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 394 f. glaubt 
daraus den Schluß ziehen zu können, daß Lehensverbindungen Fehmarns 
zu Dänemark seit dem Aussterben der Plöner Linie nicht mehr beste- 
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erwies sich für das Land nach den schweren Krisen und Kämpfen zu Be¬ 
ginn des 15. Jahrhunderts nicht nur für die wirtschaftliche Entwick¬ 
lung, sondern auch in verfassungsrechtlicher Hinsicht als äußerst 
fruchtbar. Vor allem die Verhältnisse in der Stadt Burg sowie ihre 
Beziehungen zum flachen Land erfuhren unter dem Einfluß Lübecks einen 
gewaltigen Auftrieb und ihre rechtliche Durchformung 222 ). 

Bei der ersten Landesteilung des Oldenburger Hauses 1490 223 ) zwischen 
den Söhnen Christians I. kam Fehmarn an König Johann und, nachdem die¬ 
ser es aus der Lübecker Pfandschaft eingelöst hatte 224 ), unter die 
Herrschaft Dänemarks. Ooch schon ein halbes Jahrhundert später wurde 
1544 bei einer erneuten Teilung, die gegen den Widerstand der Land¬ 
stände durchgesetzt worden war und durch die für nahezu zwei Jahrhun¬ 
derte die Herrschaftsverhältnisse in Schleswig-Holstein festgelegt wur¬ 
den 229 ), das Land Fehmarn mit der Stadt Burg dem Häderslebener Anteil 
unter Herzog Johann d. Ä. zugeschlagen. Unter seiner Regierung, die bis 
zum Jahre 1581 dauerte, beginnt sich ein deutlicher Wandel in der 
Herrschaftsstruktur, vor allem in dem Verhältnis vom Landesherrn zu 
seinen Untertanen abzuzeichnen. Johann d. Ä. vertrat eine verschärfte, 
vom Absolutismus geprägte, "autoritäre" Herrschaftsvorstellung, die in 
einer umfassenden landesherrlichen Gesetzgebung zum Ausdruck kommt. 
Zahlreiche Erlasse und Verordnungen seiner Zeit haben das Eigenleben 
der Landschaft Fehmarn stark verändert und in seiner bisherigen Frei¬ 
zügigkeit beschränkt. 


hen. Auch von anderer Seite ist diese Ansicht vertreten worden. Man 
kann aber nicht daran Vorbeigehen, daß im 16. Jh. der dänische Kö¬ 
nig wieder die Lehenseigenschaft betont und Lehensdienste für 
Fehmarn fordert. Mir erscheint es wahrscheinlicher, daß seit der 
Zeit Adolfs VII. die Lehensbestimmungen für Fehmarn nur mehr for¬ 
male, nicht aber wirkliche, rechtliche Geltung besaßen. Die er¬ 
haltenen Lehensbestätigungen, die auf die herrschaftliche Zuge¬ 
hörigkeit der Insel keine Auswirkungen zeigen, verstärken diesen 
Eindruck. 

222) Vgl. als Beispiel den Vertrag zwischen Stadt und Land von 1443 
(FÜR 30). 

223) Die Urkunde ist gedruckt bei N. Falck, Sammlung (wie o. Anm. 21) 

S. 30 ff. 

224) Der König mußte bald darauf die Insel neu verpfänden. Erhalten ist 
uns ein Revers des Heinrich von Ahlefeld, in dem seine Rechte als 
neuer Pfandinhaber festgelegt sind. Ahlefeld hat offenbar auch 
das Geld zur Auslösung aus der Lübecker Pfandherrschaft gegeben. 

Der Revers ist abgedruckt bei C.L.E. von Stemann, Geschichte des 
öffentlichen und Privatrechts des Herzogtums Schleswig, Bd. 3, 
Kopenhagen 1886, S. 118 f. 

225) Vgl. 0. Brandt-W.Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. Anm. 
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Nach der Landesteilung von 1544 wird plötzlich von dem dänischen Komg 
auch die lehnrechtliche Frage wieder ins politische Spie 9 ^. 
nachdem sie fast 200 Jahre unbeachtet geblieben war. Im Jahre 1545 
rief Christian III. von Dänemark einen Tag nach Kolding, um den Her¬ 
zogen von Schleswig und Holstein 'das Lehen des Herzogthums Schleswig, 
auch des Landes Fehmarn ... als des Reiches Dänemark Lehen nach Gebühr 
und nach Lehnrecht zu verleihen' 226 ). Aber diese wie auch die folgen¬ 
den Verhandlungen zerschlugen sich an dem Widerstand er ^og E 
,579 kam es in Odense zu einer Einigung. Danach verpfl chte e sich der 

dänische König, die Herzöge mit dem Fürstentum Schleswig un, « < 

Fehmarn als einem 'altväterlichen, vom Reiche Dannemarcken herruhren 
den anererbten Fahnenlehen' binnen Jahr und Tag nach Vertragsschluß zu 
belehnen 222 ). Die Belehnung wurde am 3. Hai 1580 für Jedes Lehen mit 
einer besonderen Fahne vorgenommen 

,58, starb Johann d. X.. dar s,ch .1, Undasbarr tr.tt “«r absblu- 
tistischen Herrschaftstendantan gro6ar MK.bth.1t arfraut hatte, ohne 
Nachkommen 2» hinter,assan. Die Fo„e »r.n nana 

Setzungen z.iscban seinen «rüdarn Friedrich U. und Herz., Ad.„, a 
schließlich zu einer Teilung seines Anteils fuhrtenun ner 
,auf die Insel Fehmarn an das Herzogtum Gottorf fiel • Seit diese 
Jahre 1581 kann Fehmarn mit Recht dem Herzogtum Schleswig ^rec 
werden, dem es wenig später auch administrativ angegliedert wurde . 


-7^1. ,43 f.; P. von Hedemann-Heespen. Herzogtümer (wie o. Anm. 

tige Beschreibung (wie o. Anm. ae druckt bei N. Falck. Samm- 

227) Der Vergleich von Odense von 1579 ist gedruckt 

lung (wie o. Anm. 21) s. o/ tt. s 3gg _ Der 

228) Vgl. J. C. R?. 71 . 1 ’ bei N. Falck, Sammlung (wie o. 

Lehnsbrief König Friedr ich s I . ch ikart , ge Beschreibung (wie 

A»- B ’ aC 130 -be°s S t^d C die fehmar 9 nsche Lehensfahne aus 

SÄffi - «r .it (»1« 

88,, 0 Brandt-«. „ u,er. efpe, »ar (»ja «• 

Anm. 78) S. 146 f.. P. " FphHr n J, Voss, Chronikartige 

Anm. 81) S. 92, und spezie Teilungsurkunde ist 

Beschreibung (wie o. Anm. 45) S 130 f. Die b * edruckt . 

bei N. Falck, Sammlung (wie ».Anm. ZI) 75) §. 6 5; K. Dü- 

230) Vgl. E. Wohl haupter, Rechtsquellen (w ^ A^ ^ £ avit> Inse l Feh¬ 
ring, Siedlungsbild (wie o. ^Vevidierte Landgerichtsordnung 

:om n i (W September'l636 bezeichnet die Stadt Burg und Fehmarn als 
im Fürstentum Schleswig belegen. 
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Eine Neubelehnung seitens des Königs scheint nicht stattgefunden zu ha¬ 
ben. Die Lehenseigenschaft Fehmarns aber blieb bis zum Jahre 1658 im we 
sentlichen anerkannt; erst im sogenannten 'Souveränitätsdiplom 1 vom 
2. Mai 1658 mußte Dänemark auf seine Lehenshoheit über die gottorfi- 

schen Besitzungen im Herzogtum Schleswig verzichten und ihre Unabhän- 
2311 

gigkeit anerkennen ‘. Unter der Herrschaft der Gottorfer blieb Feh¬ 
marn bis zur Sequestrierung durch Dänemark im Jahre 1713 bzw. 1721 232 ). 

Das 16. und 17. Jahrhundert waren für Fehmarn äußerst ereignis- und 
folgenreich. Mehrfach wurden auf der Insel die Auswirkungen der 'gro¬ 
ßen' Politik unmittelbar spürbar. Insbesondere die Kriegswirren des 
17. Jahrhunderts - zuerst die Ausläufer des 30jährigen Krieges, dann 
die Gegensätze zwischen Dänemark und Schweden - zogen die Insel stark 
in Mitleidenschaft und hatten für die Bewohner Armut und Not im Gefol¬ 
ge. Zahlreiche Kriegsschatzungen und extraordinäre Kontributionen zehr¬ 
ten das Land aus. Im Jahre 1713 hatte die Landschaft Fehmarn allein 
71 707 Rthlr. und die Stadt Burg 36 666 Rthlr. Schulden, die sich in 
der Folgezeit noch beträchtlich erhöhten 233 ). 


Auch die Herrschaft über Fehmarn blieb nicht kontinuierlich beim herr¬ 
schenden Haus Gottorf. Mehrfach wurde die Insel wegen rückständiger 
Apanagen oder sonstiger Forderungen an Nebenlinien verpfändet oder 

auch von den Gläubigern gewaltsam als Pfand und Sicherheit eingezo- 
234) 

gen Auf das innere Gefüge und auf die wirtschaftliche Struktur 
wirkte sich das zum Teil sehr nachhaltig und ungünstig aus. Nicht nur 
über das Rechtsleben werden Anfang des 18. Jahrhunderts heftige Kla¬ 
gen geführt 233 ), sondern auch in der Land- und Hauswirtschaft herrsch¬ 
ten äußerst trostlose Verhältnisse. Allein in der Stadt Burg sollen 


231) Vgl. 0. Brandt-W. Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. 
Anm. 78) S. 164. - Das Souveränitätsdiplom bei N. Falck, Samm¬ 
lung (wie o. Anm. 21) S. 168 ff. 

232) Das königliche Occupationspatent vom 13. März 1713 bei N. Falck, 
Sammlung (wie o. Anm. 21) S. 261 f. Die Vorgänge der Einverlei¬ 
bung des gottorfischen Anteils in das Königreich Dänemark sind 
ausführlich beschrieben bei H. Kellenbenz, Die Herzogtümer (wie o. 
Anm. 24) S. 245 f. 

233) LAS Abt. 173, Nr. 28 - G. Hanssen, Historisch-statistische Dar¬ 
stellung (wie o. Anm. 6) S. 31 gibt die Schuldenhöhe der Land¬ 
schaft für 1713 sogar mit 90 000 Rthlr. an; vgl. auch J. Voss, 
Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Bd. 2, S. 32. - 1721 
hatte die Landschaft bereits 116 305 Rthlr. Schulden (LAS Abt. 

173, Nr. 28). 

234) J. C. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 405. 

235) LAS Abt. 65, Nr. 2970 (Akten des Amtmannes von Hertzberg). 
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sich um 1720 gegen 70 Wohnhäuser in einem so schlechten Zustand be¬ 
funden haben, daß sie nicht bewohnt werden konnten 238 ^. 

Nach der Eingliederung Fehmarns in das Königreich Dänemark 1721 be¬ 
gannen sich die Verhältnisse langsam wieder zu ordnen; auch die hi¬ 
storische Entwicklung nahm einen geradlinigeren Verlauf als zur Zeit 
der Gottorfer. Von kriegerischen Ereignissen blieb die Insel in der 
Folgezeit weitgehend verschont. Das Land hatte zwar noch schwer an 
den Schulden der vergangenen Jahre und an den hohen Steuern zu tragen, 
doch im Zusammenhang mit der allgemeinen Stabilisierung der wirt¬ 
schaftlichen Lage im 19. Jahrhundert wurden diese Schwierigkeiten lanq- 
2371 

sam überwunden 

Im Verlauf der deutsch-dänischen Auseinandersetzungen 1864 wurde Feh¬ 
marn durch einen Handstreich von brandenburgischen Truppen eingenom¬ 
men und nach den Wiener Friedensregelungen sowie den anschließenden 
preußisch-österreichischen Verhandlungen dem Königreich Preußen zuge¬ 
teilt. Seit der preußischen Verwaltungsneuordnung 1867 ist die Insel 
Fehmarn ein Teil des Kreises Oldenburg i. H. 


1 


236) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 52 f.; J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. 
Anm. 45) Bd.2, S. 35. 

237) K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 78 ff. 


II. Rechts- und verfassungsgeschichtliche Entwicklung und Gliederung 
der Insel Fehmarn 


Eine Erörterung der verfassungsrechtlichen Verhältnisse auf der Insel 
Fehmarn bis zum Ende der *altständischen' Zeit im Jahre 1867 hat in 
besonderem Maße auf die Existenz zweier verschieden strukturierter 
Rechtsgemeinden Rücksicht zu nehmen: auf die Stadt Burg und auf die 
Landschaft Fehmarn. Beide Gemeinden, die auf wirtschaftlichem und 
z. T. auch auf sozialem Gebiet vielfache Ähnlichkeiten und Überschnei¬ 
dungen aufwiesen und die durch wechselseitige Beziehungen eng mitein¬ 
ander verbunden waren, waren in rechtlicher Hinsicht scharf voneinan¬ 
der abgehoben durch die in ihnen spezifisch geltenden Rechtsgrundsätze, 
durch das dem lübschen Recht nachgebildete Stadtrecht in Burg und 
durch die Landrechtsbestimmungen in der Landschaft Fehmarn. Auch die 
Stellung zur Herrschaft hatte in beiden Fällen verschiedene Auswir¬ 
kungen. Während Burg als Stadt von altersher zu den Landständen zählte 
und dem Landesherrn unmittelbar unterstand 238 ^, gehörte die Landschaft 
Fehmarn im Mittelalter wie die Marschenländer an der Westküste zu den 
Gebieten, die der Landesherrschaft als autonome, sich selbst regierende 
Bauernländer sehr freizügig angegliedert waren und mit denen der Lan¬ 
desherr im Einzelfall, vor allem über Fragen der Steuerzahlung, beson¬ 
ders zu verhandeln pflegte 239 ^. Seit der frühen Neuzeit scheint dann 
die Stadt Burg die Interessen der Landschaft auf den schleswig-holstei¬ 
nischen Landtagen mit wahrgenommen zu haben 248 ^. Dieser an sich schon 
beträchtliche Unterschied in den Herrschaftsbeziehungen wird darüber- 
hinaus-seit dem 15. Jahrhundert noch dadurch verstärkt, daß bei den 
zahlreichen Landesteilungen das Land Fehmarn jeweils einem Herrschafts¬ 
anteil zufiel, die Stadt Burg aber als Landstand unter der gemeinsamen 

2411 

Regierung aller Landesherren verblieb 

Das enge Nebeneinander dieser beiden verschiedenartigen Rechts^gebilde, 
ihre Wechselbeziehungen und ihre teilweise gegenseitige Abhängigkeit 
sind auf die innere Entwicklung und Gestaltung der Insel nicht ohne 


238) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 214. 

239) A. L. J. Michelsen, Landesvertretung (wie o. Anm. 74), S. 34 f.; 
vgl. ebd. besonders im Urkundenanhang S. 75 ff. die Briefe des 
Iven Reventlow an Herzog Johann d. Ä. von 1548, in denen er über 
Verhandlungen mit den 'Vehmerschen' berichtet. 

240) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 

Anm. 6) S. 10. 

241) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) S. 123 
(Bd. 1). 
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Einfluß geblieben. Zahlreiche Verträge zwischen der Stadt Burg und 
den Bauern des Landes, sowie auch einseitige Rechtsaufzeichnungen 
in der Stadt und auf dem Lande geben von den Gegensätzen und Über¬ 
schneidungen dieser beiden Gemeinden ein lebhaftes Bild. 


A. Oie Landschaft Fehmarn 


Die Landschaft Fehmarn, zu der die 40 vornehmlich bäuerlichen Sied¬ 
lungen gehören, gliederte sich ähnlich wie die Ämter auf dem holstei¬ 
nischen Festland in Kirchspiele 242 ', die als Grundlage sowohl für die 
landesherrliche Administration als auch für die landschaftliche Selbst¬ 
regierung dienten und von denen es auf der Insel drei gab: 

1) das Westerkirchspiel mit Petersdorf als Kirch- und Gerichts¬ 
ort und 12 Dörfern, 

2) das mittlere oder Süderkirchspiel mit Landkirchen und 
16 Dörfern und 

3) das kombinierte Kirchspiel, das sich aus dem Norder- und 
Osterkirchspiel zusammensetzte und dessen Versammlungsort in der 
Stadt Burg lag, mit 12 Dörfern. In kirchlicher Hinsicht bildete 
das kombinierte Kirchspiel jedoch seit früher Zeit zwei vonein¬ 
ander getrennte Pfarrbezirke mit den Kirchen in der Stadt Burg, 
zu der 5 Dörfer eingepfarrt waren, und in Bannesdorf mit 6 
Dörfern 243 '. 

Diese Aufgliederung in drei 'weltliche' Kirchspielsbezirke ist aller¬ 
dings erst seit der Mitte des 16. Jahrhunderts nachweisbar; vorher war 


242) Im Gegensatz zu Holstein kannte das Herzogtum Schleswig die Unter¬ 
teilung nach Harden. Da Fehmarn nach dem Vorbild Holsteins aufge¬ 
gliedert war, kann vermutet werden, daß die Insel die Impulse für 
die innere Organisation nicht aus Dänemark, noch aus Schleswig er¬ 
hielt. Auch dänische Rechtseinflüsse, wie sie von Bergmann (wie o. 
Anm. 66) S. 197 f. angenommen werden, lassen sich in den frühen ) 
fehmarnschen Rechtsquellen nur wenig feststellen; vgl. zum Land¬ 
recht von 1320/21 die Bemerkungen bei Thon, Rechts- und Gerichts¬ 
verfassung (wie o. Anm. 67) 1. Teil, S. 125 f. 

243) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 

6) S. 6 f.; die dort geäußerte Vermutung, die Kirche von Bannes¬ 
dorf sei nur eine Filiale von Burg gewesen, läßt sich quellenmä¬ 
ßig widerlegen, denn beide Kirchen sind bereits im 14. Jh. belegt 
(Hasse RU III, 689). Auch die Kunstgeschichte bzw. -archäologie 
hat überzeugend das Vorhandensein beider Kirchen im Mittelalter 
nachgewiesen; vgl. R. Haupt, Bau- und Kunstdenkmäler in der Prö¬ 


das Land zweigeteilt in die Gerichtsbezirke Burg und Petersdorf 
(Osterdingeplichte und Westerdingeplichte). 

Eine Darstellung der fehmarnschen Rechts- und Verfassungsgeschichte, 
wie sie in ihren wichtigsten Entwicklungsstufen im folgenden skiz¬ 
ziert werden soll, kann nicht nur auf gute, zusammenfassende Vorarbei- 
ten zurückgreifen , sondern vor allem auch auf eine ausgesprochen 
günstige Quellenüberlieferung. Bereits aus dem frühen 14. Jahrhundert 
sind uns zwei für die innere Struktur des Landes sehr aufschlußreiche 
Urkunden erhalten, mit deren Hilfe sich Wesen und Charakter der mit¬ 
telalterlichen Verfassung Fehmarns erkennen lassen. Eine ähnlich gün¬ 
stige Quellenlage findet sich weder für das benachbarte Festland noch 
für die Landschaften an der Nordsee 243 '. 


1. Das fehmarnsche Landrecht von 1320/21 

Als älteste Rechtsquelle Fehmarns ist uns aus der Zeit der Dänenherr¬ 
schaft, vermutlich aus den Jahren 1320/21 246 ', eine Aufzeichnung ver¬ 
schiedener Rechtssätze in lateinischer Sprache überliefert, die als 
’leges terre Imbrice' bezeichnet werden 247 '. Sie umfaßt 38 Artikel 
(leges) und enthält in der Hauptsache Strafbestimmungen (26 Art.), da¬ 
neben aber auch Hinweise auf das Erbrecht sowie - für uns besonders 
interessant - einige Bemerkungen zur Gerichtsverfassung und zum Ver¬ 
fahrensgang. Diese Urkunde, die von den ’pociores terre 1 unterzeichnet 
und mit dem Landessiegel bekräftigt ist, ermöglicht einen ersten Über¬ 
blick über den Aufbau des Landes Fehmarn, seine rechtliche Struktur so¬ 
wie über das Verhältnis der Bauern zur Landesherrschaft zu Beginn des 
14. Jahrhunderts. 


vinz Schleswig-Holstein, Heide 1924. 

244) Verwiesen sei hier auf die bereits in anderem Zusammenhang zitier¬ 
ten Arbeiten von Bergmann (wie o. Anm. 66) und Thon (wie o. Anm. 
67). E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 62-75 
enthält eine gute und knappe Übersicht über die fehmarnsche 
Rechtsentwicklung. 

245) Die frühesten Rechtsquellen für die Landschaften an der Nordsee 
stammen aus dem frühen 15. Jh.; vgl. zu Nordfriesland und Eider- 
stedt E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 46 ff. und 
zu Dithmarschen ebd. S. 132 ff. 

246) Eine genauere Datierung der Quelle ist nicht möglich; zu den ge¬ 
schichtlichen Ereignissen vgl. oben S. JS f. 

247) Hasse RU III, 433; ein älterer und unzuverlässigerer Druck be¬ 
findet sich im Staatsbürgerlichen Magazin 4 (1824) S. 710-715. 
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Die Stellung des ersten fehmarnschen Landrechts ist in der Forschung 
mehrfach diskutiert und verschieden gedeutet worden. Ältere Arbeiten» 
vor allem die Untersuchungen von Paul Hasse und Walther Bergmann ha¬ 
ben die Meinung vertreten, es handele sich bei dieser Rechtsurkunde um 
ein gegen die Fehmaraner gerichtetes Ausnahmegesetz des dänischen 
Königs 248 ^. Eine Mitwirkung der Inselbewohner bei der Abfassung der 
'leges' schließen sie aus. Sie begründen ihre Auffassung mit dem Hin¬ 
weis auf die politische Lage und die scharfen Strafbestimmungen, die 
in den einzelnen Rechtssätzen enthalten sind. Nachdrücklich ist die¬ 
ser These von dem Kieler Rechtshistoriker Eugen Wohlhaupter und dessen 
Schüler Hellmut Thon widersprochen worden. Aufgrund einer kritischen 
und stärker am Quellentext orientierten Interpretation haben sie glaub¬ 
haft nachgewiesen, daß das älteste Landrecht der Fehmaraner vielmehr 

als ein von den Bauern der Insel beliebtes Landesweistum aufzufassen 
2491 

sei '. Die 'leges terre' sind nicht eine von der Herrschaft erlasse¬ 
ne Rechtssatzung, sondern sie enthalten 'organisch gewachsenes Volks¬ 
recht' der Insel (Wohlhaupter), das als Gewohnheitsrecht in der Tradi¬ 
tion des Landes lebte 250 ). 

Bereits die Eingangsworte 'Iste sunt leges Terre Imbrie quas accepta- 
verant pociores Terre si dominus Rex consensum suum ad hec voluerit 
adhibere videlicet' weisen deutlich auf den Ursprung und den Charakter 


248) P. Hasse, Das älteste Fehmarner Landrecht. In: ZSHG 10 (1881) 

S. 94; W. Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 160 u. 

190. Auch bei J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) 

Bd. 1, S. 45 u. 47 f. kommt diese Auffassung durch,jedoch mit der 
Einschränkung, daß es den Fehmaranern nicht aufgezwungen, sondern 
in Form eines Vertrages von ihnen angenommen worden war. - Sowohl 
Hasse und Voss als auch noch Bergmann stehen mit ihrer Argumenta¬ 
tion ganz unter dem Einfluß der älteren Forschung, die als Grund¬ 
formen der mittelalterlichen Verfassungsgeschichte 'Herrschaft' 
und 'Genossenschaft' als zwei einander ausschließende Gegensätze 
ansah. Neuere Untersuchungen haben diese Theorien weitgehend ent¬ 
kräftet. Vgl. zum Problem der mittelalterlichen Verfassungsge¬ 
schichte allgemein 0. Brunner, Moderner Verfassungsbegriff und 
mittelalterliche Verfassungsgeschichte. In: Herrschaft und Staat \ 
im Mittelalter, hrsg. von H. Kämpf (= Wege der Forschung, Bd. 2) 
Darmstadt 1956, S. 1-19; speziell zum Verhältnis (Grund-)Herr- 
schaft - Bauerntum vgl. ders.. Inneres Gefüge (wie o. Anm.20) 

S. 331 ff. 

249) E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 66 f.; H. Thon, 
Rechts- und Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 67 ) S. 123 f. (I.Teil). 

250) Im Art. 23 des Landrechts wird ausdrücklich auf dieses Gewohnheits¬ 
recht Bezug genommen; dort heißt es, daß im Falle der Viehschüt¬ 
tung 'secundum leges prius consuetas' verfahren werden solle. 


dieses Landrechts. Danach ist die Urkunde zu verstehen als die Auf¬ 
zeichnung bzw. schriftliche Fixierung von Rechtssätzen des Landes Feh¬ 
marn durch die 'pociores Terre', zu deren Bestätigung allerdings noch 
die Zustimmung des dänischen Königs als Landesherrn eingeholt werden 
soll. Diese Deutung findet in dem Schlußprotokoll eine zusätzliche 
Stutze: Nos autem NN notum facimus universis quod nos leges prescrip- 
tas acceptavimus et in huius testlmonium sigillum Terre nostre pre- 
sentibus duximus apponendum. 

Ober den Grund der Niederschrift erfahren wir nichts; es werden aber 
wohl die ungesicherten Herrschaftsverhältnisse zu Beginn des 14. Jahr¬ 
hunderts gewesen sein, die es den Landesbewohnern notwendig erscheinen 
ließen, gewisse Rechtsgewohnheiten, insbesondere solche Bestimmungen, 
durch die die bäuerlichen Rechtsansprüche von den herrschaftlichen ab¬ 
gegrenzt wurden und die besonders durch äußere Eingriffe in ihrem Be¬ 
stand gefährdet waren, der Nachwelt zu überliefern. Der landesherrli¬ 
chen Bestätigung, von der wir nicht einmal wissen, ob sie erlangt wer¬ 
den konnte, kam dabei die Bedeutung zu, die Rechtswirksamkeit der 
'leges', wie sie von den Bauern als gültig erkannt und angenommen war, 
zu festigen und gegen fremde Ansprüche abzusichern. 

Die 'leges' der Urkunde, durch die sich Fehmarn als ein freies und 
autonomes Land charakterisierte, können nicht mit heutigen Gesetzen ver 
glichen werden, sondern sie sind Rechtssätze, die die Rechtsansprüche 
des Einzelnen als Glied der Landesgemeinschaft enthalten; sie sind 
auch keineswegs das 'ganze' Recht des Landes, sondern nur ein Teil, 
den schriftlich festzuhalten aus den oben angedeuteten Gründen not¬ 
wendig schien. Das 'ganze' Recht lebte vielmehr im Bewußtsein und in 
der Tradition der Landesbewohner; es wurde mündlich gewiesen und wei¬ 
tergegeben und es ist uns heute z. T. noch erkennbar in alten sagen- 
haften Erzählungen von der Insel 'und in einigen urkundlich über¬ 
lieferten Rechtsgeschäften und Verwaltungsakten 252 ). Das Recht des Lan- 


251) Es sei hier hingewiesen auf die zahlreichen von Peter Wiepert 
überlieferten Volkserzählungen von der Insel Fehmarn, die zu ei¬ 
nem großen Teil in der Monatsschrift ‘Die Heimat' (Neumünster) 
gedruckt sind; vgl. auch die kleine Schrift Wieperts, Opn 
Truerkamp, Bochum 1932, die in vielfacher Hinsicht interessante 
Nachrichten enthält. 

252) Hierher gehört auch das von N. Falck, Staatsbürgerliches Magazin 
10 (1831) S. 983 ff.überlieferte Hegungsformular, das im Falle ei 
nes Mordes Anwendung fand, bei dem der Täter nicht bekannt war. 
Auch wenn dieses Formular aufgrund seiner Wendungen einer späte¬ 
ren Zeit zugeordnet werden muß, enthält es doch ohne Zweifel sehr 
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253) 

des Fehmarn war in der Hauptsache Gewohnheitsrecht , d. h. altes 
und damit gutes Recht, nach dem bereits die Vorväter gelebt hatten und 
das in seinen Wurzeln letztlich auf Gott zurückgeht 25 ). Dieses mündlich 
tradierte Recht, das uns heute so schwer faßbar ist, begründet zu¬ 
sammen mit den schriftlichen Aufzeichnungen erst die Rechtsordnung 
des Landes; sie bildet das Recht und damit nach älterer Anschauung 
die Gerechtigkeit 255 ^, denn nur dort, wo Gerechtigkeit geübt wird,kann 
Frieden herrschen, kann die Landesgemeinde, die 'universitas' oder 
'communitas terre' frei und nutzvoll sich entwickeln. In einer solchen 
religiös fundierten Ordnung, die primär in der Oberzeugung der Men¬ 
schen lebte, für die sie galt, war natürlich ein hohes Maß von Eigen¬ 
macht und Selbsthilfe vorhanden. Gegen deren Auswüchse wendet sich 
ein Großteil der Landrechtsbestimmungen von 1320/21. Es ist insofern 
nicht verfehlt, wenn Eugen Wohlhaupter das Landrecht im Zusammenhang 
sieht mit der Landfriedensbewegung im Herzogtum Schleswig 2 5 ). 

Es ist bereits gesagt worden, daß in dieser ältesten Rechtsurkunde 
Fehmarns nicht allgemein gültige Rechtssätze formuliert werden wie in 
unseren modernen Verfassungen oder Gesetzbüchern, sondern die Bestim¬ 
mungen regeln konkrete Einzelfälle, die sich auf die Tätigkeit und 
den Wirkungskreis der Landesbewohner beziehen. Sie ordnen das Zusammen¬ 
leben der Inselbewohner, d. h. der das Land bebauenden und die See be¬ 
fahrenden Bauern 257 ), und grenzen ihre Ansprüche von denen der Herr¬ 
schaft ab. Auf eine inhaltliche Erörterung der Urkunde kann an dieser 
Stelle verzichtet werden, da zu den Fragen etwa des Rechtsausmaßes 
und seiner Konsequenzen bereits verschiedentlich Stellung genommen wor- 


viel ältere Züge. 

253) Vgl. P. Wiepert, Landesverfassung (wie o. Anm. 40) 5. L TT. 

254) Sinnfälligen Ausdruck findet diese Anschauung, die allgemein ver¬ 
breitet war, im Prolog des Sachsenspiegels: 'Got is selve recht . 
Zum mittelalterlichen Rechtsdenken vgl. als neuere Zusammenfas¬ 
sung G. Landwehr, Königtum und Landfrieden. Gedanken zum Problem 
der Rechtsbildung im Mittelalter. In: Der Staat 7 (1968) S.84 ff. 

255) Vgl. J. Spörl, Das Alte und das Neue im Mittelalter. Studien zum 
Problem des mittelalterlichen Fortschrittbewußtseins. In: Hist. 

Jb. 50 (1933) S. 297 ff. J , 

256) E Wohlhaupter, Das Recht Schleswig-Holsteins und der Norden. 

In: ZSHG 70/71 ( 1943) S. 55. l .... , 

257) In den Art. 6 u. 7 werden ausdrücklich Vergehen auf Schiffen und 
Booten unter Strafe gestellt; weiter werden in Art. 30 neben Haus, 
Thing und Kirche auch Schiffe zu den Orten höheren Friedens ge¬ 
rechnet. 


den ist 25 ®). Im folgenden soll vielmehr die politische Ordnung und 
die verfassungsmäßige Struktur des Landes Fehmarn beschrieben wer¬ 
den, wie sie sich aus den Angaben der Quelle ergeben. 

Die Insel Fehmarn gehörte zur Zeit der Abfassung des ersten Land¬ 
rechts zum Herrschaftsbereich des Königreichs Dänemark. So hatte 
sich König Christoph II. noch am 6. Dezember 1320 die Treue der Feh- 
maraner und ihre Zugehörigkeit zur dänischen Krone beschwören las¬ 
sen 25 ®), und in der Einleitung zum Landrecht wird der 'dominus Rex' 
von den 'pociores' als der Herr des Landes angesprochen und um Kon¬ 
sens gebeten für die 'leges terre', die in der Hauptsache herrschaft¬ 
liche Rechtsansprüche auf der Insel fixieren und sie gegen die 
bäuerlichen Gewohnheiten abgrenzen 25 ®), die aber auf der anderen Sei¬ 
te Fehmarn als eine autonome und eigenständig handlungsfähige Landes¬ 
gemeinde charakterisieren. Die landesherrlichen Rechte und Interes¬ 
sen auf Fehmarn wurden von einem 'advocatus' (Vogt) wahrgenommen, der 
vor allem im Rechtsleben des Landes eine exponierte Stellung innehat- 

r,c i \ 

te ‘. Er führte in beiden Gerichten (placita), von denen das eine 
in Petersdorf, das andere in Burg abgehalten wurde, den Vorsitz und 
er ernannte für die jeweiligen Verhandlungen und für die Untersuchun¬ 
gen bei schweren Verstößen wie Mord, Friedensstörung u. a. ’tres fide- 
dignos proprias terras habentes (viros)', die verpflichtet waren, die 
Sache eines Beschuldigten genau zu erforschen, und deren Aussage 
denselben dann verurteilte oder freisprach (Art. 29) 252 ). Auf die Ur- 


258) So P. Hasse, Landrecht (wie o. Anm. 248) S. 93 f.; W. Bergmann, 
Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 160 ff. und Wohlhaupter, 
Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 67. 

259) Hasse RU III, 431. 

260) Es soll an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich darauf hinge¬ 
wiesen werden, daß in fast allen Bestimmungen des Landrechts, 
ob es sich um die Höhe der zu zahlenden Bußgelder handelt, um 
das Erbrecht oder um die Gerichtsorganisation, stets die Rechte 
des Königs bzw. seines Amtsträgers vor den Ansprüchen der Landes¬ 
bewohner genannt werden. 

261) Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 162 weist darauf 
hin, daß der Vogt auf Fehmarn eine Machtfülle besessen hat, wie 
sie für das holsteinische Festland um die gleiche Zeit noch 
nicht feststellbar ist. Er übersieht aber dabei, daß die Quellen- 
Überlieferung für Holstein zu jener Zeit unvergleichbar dürftiger 
ist. Vgl. allgemein zu den Pflichten und Aufgaben der Vögte bzw. 
Amtmänner in späterer Zeit V. Pauls, Die holsteinische Lokalver¬ 
waltung im 15. Jahrhundert. In: ZSHG 38 (1908 S. 1 ff. 

262) Diese 'nominati' (Naefninge) finden sich auch in anderen nordi¬ 
schen Rechtskreisen, so vor allem im Jütschen Low, das auf Feh¬ 
marn subsidiäre Geltung besaß. Wann das Jütsche Low als Subsidiär 
recht rezipiert wurde, ist nicht mehr festzustellen; die Vermutun 
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teilsfindung hatte der Vogt keinen Einfluß; der Spruch der 'norainati 
war 'ratum et stabile', solange nicht 'tota comraunitas terre contra 
eos publice reclamaverit' 263 ). Revisionen gingen dann an das Ge¬ 
richt des Königs 264 ). Schließlich stand den Vogt das Recht zu, ein 
drittes (Ausnahme-)Gericht vor der Burg (ante castrum) einzuberu¬ 
fen, wenn er es für nötig befand. Ob er darüberhinaus weitere Ein¬ 
flußmöglichkeiten auf anderen Gebieten - etwa auf das Kommunalwesen - 
besaß, ist aus dem Landrecht nicht zu erkennen 

Ober das Wesen und die Struktur des bäuerlichen Gemeinwesens auf Feh¬ 
marn zur Zeit des ersten Landrechts sind nur sehr allgemeine Angaben 
möglich, da die 'leges 1 außer einigen knappen Andeutungen keine kon¬ 
kreten Aussagen enthalten 266 ). Dennoch aber werden bereits einige 

charakteristische Züge der Landesverfassung erkennbar, wie sie auch 

. ,267) 

in späteren Zeiten bestimmend gewesen sind 


qen N. Falcks, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 1 » s - 414 \ hab ®. 
erst in der neueren Zeit auf Fehmarn Eingang gefunden, halte ich 
für wenig wahrscheinlich. Klarheit wird hier ein 9 e " a ^rJ'er- 
qleich der Rechtsvorstellungen auf Fehmarn mit den Bestimmungen 
9 des ätschen Lows erbringen können. Auch für den mehrfach geäußer¬ 
ten Hinweis, in älteren Jahrhunderten sei auf der Insel der 
Sachsenspiegel benutzt worden, muß eine Beweisführung aus Mangel 
an Quellennachrichten unterbleiben. Allein das 
Sachsenspiegel-Handschrift (Codex Speculi Saxomci Temariensis 
membranaceus anno 1315, erwähnt bei J.C.H. °^ ye f7 
Litteratur und Geschichte des deutschen Rechts, Lübeck 'If.' be 
weist noch nicht die Rechtsgeltung dieser Quelle. - Zur Bedeu 
tunq der ’Naefninge 1 im Jütschen Low vgl. K. von See (Hrsg.), Das 
Jütsche Low! Weimar 1960, Register S. 169 (s.v. Ernannte) 

2631 Die Gerichtsversammlungen auf Fehmarn wurden unter freiem Himmel 
} Tf den 1 Thingplätzen abgehalten und waren für alle Landesbewohner 
zugänglich-, vgl. E. Wohlhaupter, Beiträge Volkskunde (wie o. Anm. 

264) Vgl! im einzelnen Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) 

265) Einen'solchen Einfluß nehmen Bergmann, 

' Anm 661 S 162 und besonders auch Thon, Rechts-und Gericntsve 
fassung (wie o. Anm. 67) S. 126 an, ohne jedoch näher zu begrün¬ 
den worauf sich ihre Vermutungen stutzen. _ . 

266) Dieser Mangel, der auch in späteren Zeiten immer wieder auffallt, 

] liegt im Charakter der Landesverfassung: die In¬ 

sel lebten - auch noch in der Neuzeit - nach Gewohnheitsrecht, 
das nicht aufgezeichnet zu werden brauchte, sondern sich durch 
die Tradition erhielt; vgl. P. Wiepert, Landesverfassung (wie o. 

2671 Die 'leges' vor, f 1320/21 enthalten schon deswegen fbr uns einen 

26,) LSU«; s(e ;»>»»»*•>,“ n ; d d n “; 

nig modifiziert 1558 als neues Landrecht von Graf Johann d. A. 
wiederum erlassen worden sind; vgl. unten S. 9/ tt. 


Durch die Aufzeichnung ihres Landrechts im Jahre 1320/21, das sowohl 
für die innere Ordnung des Landes als auch für das Verhältnis Fehmarns 
zur Landesherrschaft einen gewaltigen Fortschritt bedeutet und eine 
hoch entwickelte Stufe bäuerlichen Rechtsdenkens erkennen läßt, tre¬ 
ten uns die Fehmaraner als ein genossenschaftlicher Verband von 
freien Bauern entgegen, die trotz nicht zu übersehender herrschaftli¬ 
cher Bindungen eine gewisse politisch-rechtliche Handlungsfähigkeit 
besaßen. Sämtliche Bewohner des Landes bildeten die Landesgemeinde, 
die 'tota communitas' bzw. 'universitas terre' oder - wie es später 
in den niederdeutschen Quellen heißt - 'de gantze menheit uppe 
Vemeren' 26 °). 

Als Amtsträger der Bauern, in deren Händen die Regierung des Landes 
lag und die stellvertretend für die Gesamtheit der Bewohner Fehmarns 
die Sätze des Landrechts (leges) angenommen und namentlich bestätigt 
haben, nennt die Urkunde ‘pociores terre Imbrie'. Leider wissen wir 
nicht, was sich hinter dieser Bezeichnung im einzelnen verbirgt. We¬ 
der ist ihre Zahl bekannt, noch erfahren wir etwas über ihre Funk¬ 
tionen und über ihre Stellung im Lande 260 ). Wir können jedoch mit ei¬ 
nigem Recht davon ausgehen, daß die 'pociores' als die 'Regenten und 
Bevollmächtigten' des Landes Fehmarn anzusehen sind und daß wir in 
ihnen die Vorläufer der späteren 'Kämmerer und Geschworenen' vor uns 
haben 270 ). 


268) Die Frage, ob die Stadt Burg zur Landesgemeinde zählte oder be¬ 
reits eine davon abgehobene Kommune war, muß offen bleiben. Es 
ist aber anzunehmen, daß Burg, selbst wenn es schon im Besitze 
eines Stadtrechts gewesen sein sollte, wie W. Böttcher, Ge¬ 
schichte der Verbreitung des lübischen Rechts, Diss. phil. Greifs¬ 
wald 1913, S. 60 f., vermutet, sich so stark dem Lande Fehmarn 
verbunden fühlte, daß es nicht gesondert genannt wurde und zur 
'universitas terre' zählte. Auch der Treueid von 1320 sprach 

von den 'universi incole' bzw. von der 'tota universitas terre 
Imbrie', wobei ganz sicherlich auch die Bewohner Burgs mit ein¬ 
bezogen waren (Hasse RU III, 431). 

269) Aus den unsauber überlieferten Subskriptionen ist die genaue 
Zahl der 'pociores terre' leider nicht zu erschließen; sie dürfte 
aber zwischen 24 und 28 liegen. J. Voss, Chronikartige Beschrei¬ 
bung (wie o. Anm. 45) Bd. 1, S. 45 Anm. kommt sogar auf 29 Na¬ 
men. - Zur sozialen und funktionellen Stellung der 'pociores' 
auf Fehmarn könnte vielleicht ein vorsichtiger Vergleich mit den 
'Regenten und Richtern' in Dithmarschen, wo die Verhältnisse 
ganz ähnlich lagen und Uber das wir durch die neueren Forschun¬ 
gen von H. Stoob, Regentenzeitalter (wie o.Anm. 13) besser infor¬ 
miert sind, aufschlußreiche Perspektiven eröffnen. Ein diesbezüg¬ 
licher Versuch H. Thons, Rechts- und Gerichtsverfassung (wie o. 
Arm. 67) 2. Teil, S. 126, allerdings hat keine Ergebnisse von 
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Neben diesen äußeren Erscheinungen, die insgesamt gesehen eine in ge¬ 
wissen Grenzen unabhängige und eigenständige Organisation des Landes 
Fehmarn zu Beginn des 14. Jahrhunderts hervortreten lassen, soll im 
weiteren auf einige Sonderrechte hingewiesen werden, die in den Be¬ 
stimmungen des Landrechts nur andeutungsweise Erwähnung finden, die 
aber schon während dieser Zeit ein wesentliches Merkmal der fehmarn- 
schen Landesverfassung darstellen und Charakter und Struktur des 
bäuerlichen Gemeinwesens zum Teil bis in die Neuzeit hinein entschei¬ 
dend mitbestimmt haben. 

Die wichtigste Grundlage der bäuerlichen Verfassung auf Fehmarn wie 
auch in den anderen Landschaften Schleswig-Holsteins war das Privileg 
der eigenen Gerichtsbarkeit, die zwar unter der Kontrolle des lan¬ 
desherrlichen Vogtes stand, aber in ihrer Gestaltung und Ausprägung 
nach den Rechtsvorstellungen der Landesbewohner geübt wurde. In 
Art. 29 des Landrechts wurde dieses Privileg mit dem Hinweis auf die 
Endgültigkeit des von den ’nominati' gefundenen Urteils bereits an¬ 
gesprochen 271 ). Welche Wirkungen und Ausmaße die freie und eigen¬ 
ständige Gerichtsbarkeit zur Zeit des Landrechts darüberhinaus besaß, 
ist uns aus Mangel an konkreten Quellenaussagen nicht bekannt; einen 
interessanten Einblick aber in das Wesen der fehmarnschen Rechtsord¬ 
nung und in ihre weitere mittelalterliche Entwicklung eröffnen uns 
einige spätere Nachrichten. So war z. B. in der gräflichen Handfeste 
von 1326 die Appellation außer Landes unter Strafe verboten, und An¬ 
fang des 16. Jahrhunderts wiesen die Bewohner Fehmarns dem dänischen 
König gegenüber mit Nachdruck darauf hin, daß Prozesse gegen Landes- 


Wert erbracht. Eine Gleichsetzung der ’pociores' auf Fehmarn mit 
den 'maiores, seniores oder pociores' in Holstein, wie sie W. 
Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 160 vorgeschla¬ 
gen hat, muß m. E. abgelehnt werden, da die Verhältnisse auf Feh¬ 
marn nur aus ihrer spezifischen Eigenständigkeit heraus erfaßt 
werden und Analogieschlüsse zu dem völlig anders strukturierten 
Festland ein falsches Bild ergeben können. 

270) Seit dem 17. Jh. tritt an die Stelle von 'Geschworene' der Be- } 
griff 'Richter'; vgl. unten S. 145 . Ein zahlenmäßiger Vergleich 
der 'pociores' mit den Kämmerern und Richtern gibt zwar keinen 
unmittelbaren Hinweis auf eine solche Entwicklung (in der gräf¬ 
lichen Handfeste von 1326 ist die Rede von 12 Geschworenen, und 
in späteren Zeiten hat jedes der drei Kirchspiele auf Fehmarn 
einen Kämmerer und 6 Geschworene bzw. Richter, also insgesamt 

21 Gevollmächtigte im Lande), die Stellung und die Funktionen je¬ 
doch scheinen, soweit man sie bei den 'pociores' überhaupt er¬ 
kennen kann, die gleichen zu sein wie später. 

271) Vgl. oben S. 71-72. 


eingesessene den Landesprivilegien gemäß nur nach Landrecht und vor 
Fehmarner Gerichten geführt werden durften 272 ). 

Diese rechtliche Eigenständigkeit, die vermutlich seit der Kolonisa¬ 
tion auf der Insel Geltung besaß, hatte notwendigerweise den Anspruch 
der Fehmaraner auf freie Willensbildung und Handlungsfähigkeit zur 
Folge, wie er in der Abfassung des Landrechts überzeugend zum Aus¬ 
druck kommt 27 '*). Zahlreiche Urkunden, insbesondere die Verträge mit 
der Stadt Burg, lassen diesen Wesenszug der bäuerlichen Verfassung 
auf Fehmarn in späterer Zeit noch deutlicher hervortreten. Einen frü¬ 
hen Beweis aber für die freie, rechtliche Handlungsfähigkeit sowie 
für die autonome Stellung der Fehmaraner im Mittelalter haben wir mit 
dem Siegelrecht vorliegen, das nachweislich bereits zu Beginn des 
14. Jahrhunderts von den Bauern auf der Insel ausgeübt wurde 27 * 1 ). So¬ 
wohl der Huldigungsbrief von 1320 als die Landrechtsurkunde aus der 
gleichen Zeit waren zur Bestätigung mit dem 'sigillum terre' verse¬ 
hen. 

Die Bauern auf Fehmarn waren ihrer Stellung nach nicht nur persönlich 
frei, sie besaßen auch die dingliche Freiheit und bewirtschafteten 
ein freies Eigengut. Sehr häufig sind diese Grundlagen nicht allein 
der bäuerlichen Rechtsordnung, sondern vor allem auch der Sozial- und 
Wirtschaftsverhältnisse im Lande bis in die Neuzeit hinein in zahlrei¬ 
chen Urkunden festgelegt und bestätigt worden. Auch das Landrecht von 
1320/21 enthält in Art. 28 über die Erbfolge diesbezüglich eine wich¬ 
tige Bestimmung. Danach soll beim Tod eines Landeseingesessenen aller 
Nachlaß an beweglicher und unbeweglicher Habe dem nächsten Erben frei 
zufallen; stirbt jedoch jemand im Lande, der keine rechten Erben hin¬ 
terläßt, so soll nach Jahr und Tag der König in den Besitz des Gutes 
kommen 275 ). Deutlich ergibt sich aus dieser erbrechtlichen Bestimmung 


272) FÜR 45; in der Compositio inter comitem et Femarienses von 1329 
(Hasse RU III, 689) hatten die Fehmaraner allerdings versprechen 
müssen, Landesbewohner, die gegen den Landesherrn Hochverrat be¬ 
gangen hatten, an die Gerichte des Grafen auszuliefern. 

273) Zur freien Willensbildung und Handlungsfreiheit bäuerlicher Ge¬ 
meinden vgl. 0. v. Gierke, Genossenschaftsrecht (wie o. Anm.80) 
Bd. 2, S. 475 ff. 

274) Zum Siegelrecht vgl.A. v. Brandt, Werkzeug (wie o. Anm. 18) S. 

161 u. 154; v. Brandt betont, daß nur freie und rechtsfähige 
Bauern das Privileg hatten, ein Siegel zu führen. 

275) Zum Art. 28 vgl. auch P. Hasse, Landrecht (wie o. Anm. 248) 

S. 93 f.; H. Thon, Rechts- und Gerichtsverfassung (wie o. Anm.67) 
2. Teil, S. 127 f. 
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eine stark veränderte und beschränkte Stellung des Landesherrn als 
Grundherrn gegenüber der Zeit Waldemars II. etwa 100 Jahre früher. Wäh¬ 
rend nach Aussage des Waidemarschen Erdbuches der dänische König um 
1200 neben umfangreichem Eigengut auch ausgedehnte grundherrliche Rech¬ 
te und Einkünfte auf der Insel besaßt®), erhält man nach Art. 28 
des Landrechts vielmehr den Eindruck, daß die alten königlichen 
Rechtsansprüche nun zu einem gewissen Teil auf die Bauern übergegan¬ 
gen sind. Verfolgen wir diese Entwicklung, die sich um 1320 nur erst 
unscharf abzeichnet, weiter bis in die Neuzeit, so läßt sich über¬ 
zeugend darlegen, daß der landesherrlich-grundherrliche Einfluß wie 
auch ähnlich geartete adelige Herrschaftstendenzen nach und nach immer 
stärker durch bäuerliche Maßnahmen eingeengt und schließlich ganz aus¬ 
geschaltet wurden 277 ). Fehmarn ist seit früher Zeit, obwohl es unmit¬ 
telbar vor der Küste des gutsherrlich strukturierten Ostholsteins lag, 
ein freies und autonomes Bauernland gewesen. 


2. Die gräfliche Handfeste von 1326 

Eine neue Situation und ein entscheidender Zeitpunkt für die Verfas¬ 
sungsentwicklung Fehmarns war mit dem Jahre 1326 erreicht, als der 
holsteinische Graf Johann III. {der Milde) in den Besitz der Insel 
kam 278 ). Als neuer Landesherr hatte er den Fehmaranern sogleich ein 
umfangreiches Sonderrecht, die sogenannte ‘Handfeste 1 , verliehen, die 
z. T. die Bestimmungen des lateinischen Landrechts von 1320/21 abän¬ 
derte, zum anderen Teil aber zahlreiche Zugeständnisse an die Landes¬ 
bewohner enthielt. Verschiedentlich hat man die Quelle als ein zwei¬ 
tes und neues Landrecht zu erklären versucht, das an die Stelle der • 


276) Zum Waidemarschen Erdbuch vgl. oben S. 43 ff. 

277) Die Fehmaraner haben sich gerade in bezug auf ihre Agrar- und 
Wirtschaftsstruktur energisch gegen jede Einmischung von außen, 
vor allem durch den Adel, zur Wehr gesetzt, und gelegentliche Ver¬ 
suche des Adels, durch Streubesitz Herrschaftsrechte auf Fehmarn \ 
zu erhalten, sind im Grunde bedeutungslos geblieben. Im Jahre 

1617 gelang es den Fehmaranern sogar, durch den Aufkauf des ade¬ 
ligen Gutes Hinrichsdorf und durch entsprechende Rechtsverleihun- 
gen den Adel für die Folgezeit von der Insel auszuschließen, '{Ql* 

G. Wolgast, Auseinandersetzungen um grundherrliche Dienste auf 
Fehmarn bis zum Privileg gegen den Adel von 1617. In: Die Heimat 
75 (1968) S. 8 ff. __ • 

278) Einzelheiten zu diesen Vorgängen vgl. oben S. 57 f. 


279 ) 

älteren Rechtssätze getreten ist und diese aufgehoben hat jün¬ 
gere Untersuchungen jedoch sind aufgrund einer genaueren Kenntnis der 
gesamten Verfassungsentwicklung Fehmarns, vor allem durch einen Ver¬ 
gleich der ‘leges 1 von 1320/21 mit dem Landrecht von 1558, zu dem Er¬ 
gebnis gekommen, daß die Rechtsverleihung Johanns III. vielmehr als 
Freiheitsrechte zu werten sind, die das alte Landrecht erweiterten und 
ergänzten 288 ); nur in seinem strafrechtlichen Teil wurde es umgestal¬ 
tet und gemildert. Der Text der gräflichen Handfeste von 1326 ist uns 

281 ) 

erhalten als Transsumpt einer Vidimus-Urkunde aus dem Jahre 1457 '. 

Die Urkunde Johanns III. umfaßt 16 Artikel, die inhaltlich ein klare¬ 
res Bild von der Verfassungsstruktur des Landes vermitteln als die 
oben beschriebenen ‘leges 1 . Der Grund dafUr ist in dem besonderen Cha¬ 
rakter dieser Quelle zu sehen. Während das Landrecht von 1320/21 als 
eine bäuerliche Beliebung aufgezeichnet worden war, in der es vor allem 
um die Abgrenzung landesherrlicher und bäuerlicher Rechte und Ansprüche 
zueinander ging 282 ), enthielt die Handfeste von 1326 Freiheitszusagen 
des holsteinischen Grafen an die Bauern, durch die sowohl die recht¬ 
lichen Verhältnisse im Lande stabilisiert wurden, als auch darüber- 
hinaus die bäuerliche Eigenständigkeit eine Erweiterung und Festigung 
erfuhr. Die Privilegien von 1326 gewährten den Fehmaranern nicht nur 
ein größeres Ausmaß an Freiheit und Autonomie, die mit geringen 
Veränderungen während des ganzen Mittelalters bis zur Mitte des 16.Jahr¬ 
hunderts (1558) Bestand hatten, sie bildeten auch die Formen der land- 

283 ) 

schaftlichen Selbstregierung um ein beträchtliches weiter '. 


279) So vor allem Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S.167 f. 
wobei er sich freilich hauptsächlich auf die Handfeste stützt; er 
begründet seine Ansicht damit, daß für das gesamte Mittelalter 
keine Bestätigungen des Landrechts von 1320/21 überliefert sind. 

280) Vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 66 ff.; 

H. Thon, Rechts-und Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 67) 1.Teil, 

S. 126 ff. u. 2.Teil, S.129 ff. - Thon, 1. Teil, S. 127 hält die 
Handfeste Johanns III. für die Einlösung der Versprechen, die 
der Graf den Fehmaranern während seiner Auseinandersetzungen mit 
dem Dänenkönig gegeben hatte. 

281) FÜR 13; ein Kurzregest ist auch bei Hasse RU III, 593 gedruckt. - 
Die Urkunde enthält quellenkritisch einige Probleme: Graf Johann 
als der Aussteller der Freiheitsrechte tritt bald in der 1. Pers. 
sg. auf, bald aber - und das erscheint mir seltsam - als ‘unse 
herre Greve Johann van Holsten 1 oder einfach als ‘de Greve'. Viel¬ 
leicht hat man hinter diesen inhaltlichen Unregelmäßigkeiten ver¬ 
schiedene Rechtsschichten zu sehen. Uns soll das Echtheitsproblem 
jedoch nicht weiter stören, da die Rechtsbestimmungen der Handfe¬ 
ste, soweit man sehen kann, wirklich gegolten haben. 

282) Vgl. oben S. 68 f. 
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Gleich der 1. Artikel der Handfeste enthielt eine für die Verfassung 
Fehmarns nach 1326 entscheidende Aussage; er bestimmte, 'de lüde 
(scholen) hebben in deme lande to Vemeren twelff sworne, alle recht 
to delende'. Dieser Auftrag der Rechtserteilung bzw. -entscheidung 
wird in den folgenden Artikeln dann genauer umrissen. Danach wurden 
den Landgeschworenen auf Fehmarn vor allem im Gerichtswesen sehr weit¬ 
reichende Kompetenzen zugewiesen. Ein Großteil der Funktionen, die 
nach dem Landrecht von 1320/21 noch der landesherrliche Vogt ausgeübt 
hatte, gehörte seit 1326 zu ihrem Aufgabenbereich. So traten sie in 
den Gerichtsversammlungen als Richter und Vorsitzer auf, die dafür 
verantwortlich waren, daß das Recht des Landes beachtet und daß Kla¬ 
gen und Streitfälle unter den Landesbewohnern dem Landrecht entspre¬ 
chend verhandelt und entschieden wurden (Art. 13). Weiter hatten sie 
dafür zu sorgen, daß Straftaten im Lande von 12 unbeteiligten und unbe¬ 
rufenen und von ihnen für den einzelnen Fall ernannten Zeugen (tugen, 
Naefninge) untersucht und geklärt und die Schuldigen ihrer Strafe zu¬ 
geführt wurden (Art. 5) 284 ). Ein von den Landgeschworenen angenommenes 
bzw. gefälltes Urteil war endgültig; Appellationen an den Grafen wur¬ 
den ausdrücklich und bei Androhung von Leibesstrafen untersagt (Art. 

13 und 14). Von einer Mitwirkung des Vogtes bei den Gerichtsversammlun¬ 
gen findet sich in der Handfeste kein Hinweis; seine Rechte und sein 
Einfluß scheinen gegenüber 1320 stark eingeschränkt worden zu sein. 

Für diese Annahme spricht auch, daß außer in Burg und Petersdorf ) 
kein weiteres Gericht auf der Insel abgehalten werden sollte; das in 
dem Landrecht von 1320/21 dem Vogt zugestandene, außerordentliche Ge¬ 
richt 'vor der Burg' fiel fort 286 ). Bei der Dürftigkeit der Nachrich¬ 
ten muß der Anteil des Vogtes auf das Gerichtswesen nach 1326 über- 


283) Zur rechtsgeschichtlichen Bedeutung der Handfeste vgl. W. Bergmann, 
Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 167 ff. und H. Thon, Rechts¬ 
geschichte (wie o. Anm.67) 2. Teil, S. 145 ff. 

284) Nach Art. 6 der Handfeste konnte ein Beklagter ’dre (tugen) wedder- 
spreken myt Süchten Worden unde dre up den hilgen wedder driven . 

285) Ober die gebietsmäßige Abgrenzung dieser beiden Gerichtsbezirke . 
Burg und Petersdorf haben wir keine Vorstellungen. Die Vermutungen 
Bergmanns, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 176 f., das 
Gericht Petersdorf sei mit dem späteren Westerkrichspiel iden¬ 
tisch und das Gericht Burg habe den Rest der Insel umfaßt, lassen 
sich quellenmäßig nicht belegen. 

286) Vgl. hierzu auch Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) 

S. 168, der in diesen Beschränkungen eine Annäherung an die Ver¬ 
hältnisse in Holstein zu sehen glaubt. 


haupt zweifelhaft bleiben; ganz aus der Gerichtsbarkeit verdrängt wor¬ 
den ist er nicht, wie die ’Compositio inter comitem et Femarienses 1 
aus dem Jahre 1329 zeigt. Dort versprachen die Fehmaraner, ’tales 
fidefragos, qui vulgariter vredebreker dicuntur, cum adiutorio advo- 
cati 1 zu bestrafen 282 ). 

Die Geschworenen auf Fehmarn, die aufgrund ihrer Funktionen im Gericht 
im Lande eine zentrale Stellung besaßen, hatten daneben auch umfang¬ 
reiche Aufgaben der bäuerlichen Selbstregierung wahrzunehmen, d. h. 
sie traten im echten Sinne des Wortes als die 'Regenten 1 des Landes 
auf. Die gräfliche Handfeste deutet ihre Zuständigkeit in kommunalen 
Fragen nur an einer Stelle in Art. 12 an, wo bestimmt wird, daß Korn¬ 
ausfuhrverbote für Fehmarn nur mit Rat und Zustimmung der Geschwore¬ 
nen vom Landesherrn erlassen werden sollten. Zahlreiche Nachrichten 
aber der Folgezeit zeichnen uns ein komplexes Bild von ihrer Tätigkeit 
als Regenten des Landes. So traten z. B. beim Abschluß der 'Compositio' 
von 1329 die 'iurati terre Imbrie' zusammen mit den 'consules' der 
Stadt Burg dem Landesherrn stellvertretendfür die gesamten Bewohner 
der Insel Fehmarn als rechtlich handlungsfähige, d. h. rechtmäßige Ver¬ 
tragspartner entgegen und bekräftigten den Vergleich mit ihren Namen 
und den Siegeln 288 ). Auch die Verträge des Landes Fehmarn mit der Stadt 
Burg, die 1443 zwischen beiden Gemeinden auf der Insel einen Ausgleich 
erbrachten 289 ), sahen auf Seiten des Landes als Verhandlungspartner 
die 'kemmerer unnde gantzen swornnen'; und aus dem frühen 16. Jahr¬ 
hundert sind uns mehrere Urkunden überliefert, die von Verhandlungen 
des Landesherrn mit den GevolImächtigten des Landes, das sind die 
'Kemmerer und Geswaren', hinsichtlich der Bewilligung von Kontribu¬ 
tionen Kenntnis geben 290 ). Bereits diese Beispiele machen die Stellung 
und die Funktionen der fehmarnschen Landgeschworenen im Mittelalter 
deutlich: sie vertraten das Land nach außen hin gegenüber der Herr¬ 
schaft wie auch in den Beziehungen zu anderen autonomen Gemeinden; sie 
handelten im Namen der 'communitas' bzw. der 'gantzen meynheid' des 


287) Hasse RU III, 689. 

288) Zu den Namen in der 'Compositio', die besonders für Fragen nach 
der Herkunft der Siedler interessant sind, vgl. A. Becker, Na¬ 
mensverzeichnis (wie o. Anm. 157). 

289) überliefert in einer kgl. Bestätigung aus dem Jahre 1494 (FÜR 30). 

290) Vgl. Michelsen, Landesvertretung (wie o. Anm. 74) S. 52 und Ur¬ 
kundenanhang S. 73 ff. 
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Landes Fehmarn und sie schlossen Verträge oder trafen Abmachungen, 
die für alle Bewohner des Landes bindend waren. 

Ober die Art, wie ein Bewohner des Landes Fehmarn Geschworener werden 
konnte, sowie Uber die Länge seiner Amtszeit besitzen wir für die äl¬ 
teren Jahrhunderte keinerlei Anhaltspunkte; erst seit der Wahlordnung 
2911 

von 1562 ' treten die Zusammenhänge in ein helleres Licht. Sie läßt 

auch in begrenztem Rahmen Rückschlüsse auf die früheren Verhältnisse 
zu. Danach können wir annehmen, daß während des Mittelalters die Ge¬ 
schworenen auf längere Zeit, vielleicht sogar auf Lebenszeit bestellt 
wurden 292 ). über die Voraussetzungen, die zur Übernahme dieses verant¬ 
wortungsvollen Amtes nötig waren, sind aufgrund einer Äußerung in der 
gräflichen Handfeste Mutmaßungen möglich. Dort hieß es in Art. 6, daß 
die 'tugen 1 , die zur Klärung verübter Straftaten jeweils für den Ein¬ 
zelfall ernannt wurden, 'beseten lüde unde unberopen ores ruchtes' sein 
mußten. Es dürfte nicht verfehlt sein, wenn wir annehmen, daß diese 
Forderung in besonderem Maße auch für die'Regenten’des Landes zutraf 298 ). 

Die Tätigkeit der fehmarnschen Landgeschworenen war keineswegs 'abso¬ 
lut' und allein von ihren Entscheidungen abhängig; vielmehr sah die 
Handfeste von 1326 eine Kontrolle und wohl auch Mitwirkung durch sämt¬ 
liche Bauern des Landes vor. Ausdrücklich wird in Art. 11 gefordert, 

daß ein jedes Dorf auf der Insel einen ’bursworne' haben solle, 'de 

2941 

moghen tugen alze de landsworne spreken dat eyn recht is' '. Leider 

ist die genannte Quellenstelle der einzige Nachweis für dieses Organ 
des unteren landschaftlichen, d. h. dörflichen Kommunalwesens.so daß 
wir nicht wissen, welche Auswirkungen der Art. 11 auf das Rechtsleben 
und vor allem auf die bäuerliche Selbstregierung während des Mittelal¬ 
ters gehabt hat 296 ). 

291) Gedruckt FÜR 79; ein älterer Druck in CSS I, S. 694 f. 

292) Vgl. etwa G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 72 f.; vgl. auch die Arenga der Wahlordnung von 1562. 

293) ßergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 169 ist der Mei- \ 
nung, daß es keiner besonderen Voraussetzungen für dieses Amt be- ' 
durfte; er vermutet lediglich, daß die Geschworenen den vornehm¬ 
sten Familien des Landes entstammten. Die Forderung bei den 'tugen' 
aber sowie die Verhältnisse in zahlreichen, ähnlich strukturier¬ 
ten Gemeinwesen, vor allem im städtischen Bereich, bekräftigen un¬ 
sere Vermutung. 

294) Ob für dieses Institut der alte Rechtsgrundsatz 'Landrecht 
bricht Reichsrecht', d. h. die Rechtsüberzeugung einer kleineren 
Rechtsgemeinschaft hat gegenüber den Rechtsforderungen übergeord¬ 
neter und größerer Rechtskreise primäre Rechtswirksamkeit, eine 
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Zum Schluß dieser Ausführungen Uber die Verfassungssituation nach 
1326 sei noch auf einige Freiheitsrechte der Handfeste hingewiesen, die 
für das Wesen und die Struktur des Landes Fehmarn zum Teil bis in die 
Neuzeit hinein kennzeichnend gewesen sind. Auf die freie Verfügungsge¬ 
walt der Bauern über ihr Hab und Gut ist bereits in anderem Zusammen¬ 
hang aufmerksam gemacht worden 296 ). In Art. 12 der Handfeste wird nun 
weitergehend bestimmt, daß ein jeder Bewohner sein Gut aus dem Lande 
frei verkaufen kann, wann Immer es ihm gefällt; eine Einschränkung 
wird nur hinsichtlich des Getreides gemacht, sofern dem Lande daraus 
ein Schaden entstehen kann. Art. 15 enthält die Zusage, daß auf der 
Insel neben der Burg Glambek keine weitere Befestigungsanlage gebaut 
werden soll, und schließlich wird den Fehmaranern in Art. 16 zugesi¬ 
chert, daß sie zu keinem Kriegszug außer zur Verteidigung ihres Landes 
herangezogen werden sollen 297 ). 


uie tntwiciuung aer renmarnschen Verfassung 


In den folgenden zwei Jahrhunderten nach 1326 zeigt das bäuerliche Ver¬ 
fassungsleben auf Fehmarn eine gewisse "Stagnation"; zumindest lassen 
sich aus den Quellen keine besonderen Hinweise auf eine Weiterentwick¬ 
lung entnehmen, überhaupt sind uns für diesen Zeitraum in der Regel nur 
Bestätigungen der Landesprivilegien überliefert 298 ), die sachlich wie 


Rolle gespielt hat, kann leider nicht gesagt werden. Möglich ist 
aber, daß die 'bursworne' u. a. auch darauf zu achten hatten, daß 
das Recht ihrer Dorfgemeinden nicht durch die Bestimmungen bzw. 
durch die Auslegung des Landrechts beeinträchtigt wurde. 

295) Zwar findet sich nirgendwo in den Quellen der Folgezeit mehr ein 
Hinweis auf dieses Amt der 'bursworne'; dennoch aber kann mit ei¬ 
nigem Recht angenommen werden, daß die Bauergeschworenen in spä¬ 
teren Dorfämtern, etwa in den DorfSchwägern oder auch in den Ge- 
meinsleuten seit dem 17. Oh. ihre Fortführung fanden; vgl. etwa 
Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung (wie o. Anm. 58) 

S. 31; G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 74 ff. 

296) Vgl. oben S. 75 f. 

297) Dieses Freiheitsrecht ist in der Geschichte der Insel Fehmarn oft 
durchbrochen worden, so z. B. im Jahre 1500, als König Johann ge¬ 
gen die Dithmarscher zu Felde zog und bei Hemmingstedt eine ver¬ 
nichtende Niederlage einstecken mußte; vgl. FÜR 33. Fehmarn soll 
an diesem Kriegszug mit einem Aufgebot von 200 Mann teilgenommen 
haben, von denen nur 14 überlebten; vgl. J. Voss, Chronikartige 
Beschreibung (wie.o. Anm. 45) Teil 1, S. 93. 

298) Vgl. LAS Abt. 400 , Nr. 145 (Copiale des kgl. Obergerichts zu 
Schleswig betr. die Landschaft Fehmarn; Urkunden 1326-1694), dort 
zahlreiche Bestätigungsbriefe. 
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inhaltlich nichts Neues enthalten, die aber dennoch für uns nicht ohne 
Interesse sind, beweisen sie doch, daß trotz häufiger Herrschaftswech¬ 
sel zwischen Holstein, Dänemark, Schleswig und Lübeck 200 ) die innere, 
verfassungsrechtliche Struktur des Landes wie auch das Verhältnis zur 
Herrschaft davon wenig berührt wurde. 

Eine Veränderung der landschaftlichen Verfassungsformen auf Fehmarn be¬ 
ginnt sich erst wieder abzuzeichnen, nachdem bei einer Teilung in Rends¬ 
burg 1544 Herzog Johann d. Ä. aus der Hadersiebener Linie die Insel 
Fehmarn erhalten hatte und nun sogleich versuchte, seine von Absolutis¬ 
mus geprägten, strafferen Herrschaftsvorstellungen in die Wirklichkeit 
umzusetzen. Doch bevor wir auf diese Entwicklung näher eingehen, müs¬ 
sen zunächst noch einige Überlegungen angestellt werden zu dem Amt der 
'Kämmerer 1 , das seit dem frühen 15. Jahrhundert (1419) 300 ) in den Ur¬ 
kunden als neues Rechtsinstitut entgegentritt und das für die bäuerli¬ 
chen Organisationsformen bis in die Neuzeit hinein bestimmend gewesen 
ist. Leider sind wir aufgrund der mangelhaften Quellenüberlieferung 
nicht in der Lage, konkrete Angaben über die Struktur und die Funktio¬ 
nen dieses Amtes sowie über den Entwicklungsgang in den ersten anderthalb 
Jahrhunderten seines Bestehens zu machen. Nur soviel läßt sich aus den 
wenigen Nachrichten erkennen, daß die Kämmerer von Anfang an im Ver¬ 
fassungsleben des Landes Fehmarn eine bedeutsame Rolle gespielt haben. 

Man hat sie verschiedentlich als 'Repräsentanten der Geschworenen' an¬ 
gesprochen 301 ), aber das waren sie nicht. Vielmehr waren Kämmerer und 
Geschworene eng miteinander verbunden; sie bildeten eine Einheit, die 
nur im beiderseitigen Zusammenwirken Handlungsfähigkeit erlangte. Zwar 
standen die Kämmerer rangmäßig vor und über den Geschworenen, aber ei¬ 
ne rechtliche Trennung bzw. Absftffung kann daraus noch nicht abgeleitet 
werden. Kämmerer und Geschworene traten in den Gerichts- und Landesver¬ 
sammlungen stets zusammen auf; sie waren die Regenten bzw. die Gevoll- 
mächtigten, in deren Hände die Zentralgewalt der freien Fehmarner 
Bauern lag. 


299) Vgl. hierzu im einzelnen J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie 
o. Anm. 45) Teil 1, S. 59 ff. 

300) Die erste Erwähnung der 'Kämmerer und Geschworenen' findet sich 
in einer Urkunde aus dem Jahre 1419; vgl. UBStL VI, 128. Siehe 
auch J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) S. 65. 

301) So als letzter H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) 2. Teil, 
S. 149. 


Ob den Kämmerern als den ranghöchsten Amtsträgern des bäuerlichen Ge¬ 
meinwesens auf Fehmarn bereits während des 15. und 16. Jahrhunderts spe 
zifische Aufgaben und eine eigene Zuständigkeit zufielen, ist nicht 
mit Sicherheit zu sagen. Eine Bemerkung in dem Ausgleichsvertrag zwi¬ 
schen der Landschaft Fehmarn und der Stadt Burg aus dem Jahre 1443 
deutete zwar darauf hin, ohne daß sich jedoch näher beschreiben lie¬ 
ße, worin diese Aufgaben im einzelnen bestanden 302 ). Als sehr wahr¬ 
scheinlich allerdings kann gelten, daß die Kämmerer seit Ihrem frühen 
Auftreten den Vorsitz und auch die Verhandlungsführung in den Ge¬ 
richts- und Landesversammlungen innehatten 303 ). 

Ober die Ursprünge und die Herkunft der Kämmerer herrscht bei der 
mangelhaften Quellenüberlieferung allgemeine Unwissenheit. Weder der 
Versuch, durch eine etymologische Erklärung des Begriffes 304 ) dieses 
Problem aufzuhellen, noch Analogievergleiche haben zu überzeugenden 
und dauerhaften Ergebnissen geführt. Der in der Landesforschung mehr¬ 
fach diskutierte und zumeist positiv aufgenommene Vorschlag, die Käm¬ 
merer des Landes Fehmarn von den dithmarscher (Kirchspiels-)Schlie- 
ßern herzuleiten 303 ) - nach Aussage einiger älterer Urkunden soll der 


302) Im 8. Art. dieses Vertrages (FÜR 30) heißt es: unde offt eyn 
borger schuldich were eneme lantmanne, szo mach de lantmann den 
borger unde syn gudt dat he in deme lantrecht beherdet mit orlove 
der kemmere mit recht toven. 

303) Vgl. W. Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) S. 186; 

E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm.75) S. 65. 

304) Die meisten Nachschlagewerke und Lexika erklären das Wort unter 
Ableitung von Kammer, Kämmerei als 'Leiter bzw. Vorsitzer der 
Finanzwirtschaft'; mit diesen Dingen aber hatten die Kämmerer auf 
Fehmarn nichts zu tun.Lediglich bei J. u. W. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch, Bd. 5, Leipzig 1873 wird u. a. auf die vorwiegend in 
Niedersachsen gebräuchliche Bedeutung des Wortes 'Kämmerer' als 
Gerichtsbezeichnung hingewiesen und betont, daß in Schleswig in 
einigen Kirchspielsgerichten auch der Vorsitzer 'Kämmerer' heißt. 
Dabei können nur die Verhältnisse auf Fehmarn gemeint sein. Bei 0. 
Mensing, Schleswig-Holsteinisches Wörterbuch (wie o. Anm.91) hat 
das Wort 'Kämmerer' überhaupt keine Berücksichtigung gefunden. - 
Bisher noch in keiner Weise von der Forschung berücksichtigt wor¬ 
den ist die Tatsache, daß auch im skandinavischen Bereich der Be¬ 
griff 'kaemner' (dän.), 'kämnar' (schwed.) in der Rechtssprache 
vorkommt und den Beisitzer in den Gerichten bezeichnet. Denkbar 
wäre es daher, auch wenn die Forschung eine Rezeption fremder Ein¬ 
flüsse auf Fehmarn bestreitet, daß bei dem fehmarnschen Kämmerer 
dänische Rechtsverhältnisse als Vorbild gedient haben könnten. 

305) So vgl. etwa W. Bergmann, Gerichtsverfassung (wie o. Anm. 66) 

S. 184 f.; E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 65 
u. 131; H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 131. 
K. Boie, Beitrag zur Besiedelung (wie o. Anm. 155) S. 369 f. hat 
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Kämmerer auf Fehmarn auch unter der Bezeichnung 'sluter' auftreten 300 )-, 
verliert m. E. seine Geltung, wenn man bedenkt, daß die Schließer in 
Dithmarschen sich aus den Kirchschließern entwickelt haben und auf¬ 
grund ihrer bedeutenden Stellung in den Kirchspielen dann auch 'welt¬ 
liche' Aufgaben übernahmen. Auf Fehmarn finden sich für eine solche 
Entwicklung keine Hinweise; vielmehr scheinen sich die Kämmerer auf 
der Grundlage der beiden Gerichtsbezirke (Dingeplichte) konstituiert zu 
haben 307 ’. 

Auch über die zahlenmäßige Struktur der Kämmerer und Geschworenen wäh¬ 
rend des Mittelalters besitzen wir keine Kenntnisse. So wissen wir z. B. 
nicht, ob die Kämmerer zunächst in der Zwölfzahl der Geschworenen ent¬ 
halten waren, d. h. als 'primi inter pares' anzusehen sind, oder ob 
sie als neue Amtsträger zu den 12 Geschworenen hinzukamen. Ein Rück¬ 
schluß von den uns besser bekannten Verhältnissen in der Neuzeit könn¬ 
te die Lösung des Problems enthalten: nach der Wahlordnung von 
1 562 3 ° 8 ) bestand das fehmarnsche Landgericht aus insgesamt 21 Personen, 
d. h. es kamen aus jedem der drei Kirchspiele 1 Kämmerer und 6 Rich¬ 
ter. Das bedeutet, wenn unsere Vermutungen richtig sind, daß wir uns 

während des Mittelalters für die beiden Gerichtsbezirke auf Fehmarn ne- 

3091 

ben je 6 Geschworenen zusätzlich einen Kämmerer vorzustellen haben '. 


aus dieser Tatsache geradezu einen Beweis für eine Besiedlung 
Fehmarns durch Dithmarscher abgeleitet. Das zeitliche Auftreten 
des Begriffs im Jahre 1419, also noch vor der folgenschweren Ver¬ 
wüstung durch den Dänenkönig Erich von Pommern, stellt m. E. eine 
Abhängigkeit von Dithmarschen sehr in Frage. 

306) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 3, S. 108, Anm. 57; 
leider fehlt eine genauere Datierung der erwähnten Urkunde. 

G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6 ) 

S. 283, Anm. berichtet, daß er die Bezeichnung 'Schlüter' noch 
in einer Urkunde aus Oldenburgischer Zeit, d. h. nach 1460 ge¬ 
funden habe. 

307) Die Kirchspiele, die nachweislich auch bereits seit Anfang des 
14. Jhs. vorhanden waren, lassen keine Verbindungen zu den Dinge¬ 
plichten erkennen. 

308) Gedruckt FÜR 79 und CSS I, S. 694. 

309) Vgl. auch die Miszelle 'Ober die Gerichts- und Rechtsverfassung 
in der Landschaft Fehmarn 1 . In: Schleswig-Holsteinische Provin¬ 
zialberichte 7 (1793) S. 155 ff. 


Exkurs 

Ober Wesen und Charakter des fehmarnschen Rechts ist weiter oben 
schon ausführlich gehandelt worden 3 ^ 0 ); wir haben gesehen, daß die 
Rechtsordnung des Landes sich in der Hauptsache auf Gewohnheitsrecht 
begründete, das in der Tradition lebte und das in der Regel nicht 
aufgezeichnet zu werden brauchte. Erschien es aber einmal notwendig, 
dieses alte Recht zu fixieren, so geschah das in der Form von Weistü- 
mern oder Beliebungen. Das lateinische Landrecht von 1320/21 ist uns 
bereits als eine solche, von den Bauern des Landes aufgestellte 
Rechtsbeliebung entgegengetreten. Interessanten Aufschluß darüber, 
wie wir uns die Aufzeichnung gewohnheitsrechtlicher Bestimmungen auf 
Fehmarn vorzustellen haben, vermittelt eine Urkunde aus dem Jahre 

1513, in der die alten Rechtsverhältnisse der Sund-Fähre niedergelegt 
3111 

sind Sehr anschaulich werden in den Protokoll dieser Quelle die 
einzelnen Phasen mitgeteilt, die zur Rechtsfindung und zur Aufzeich¬ 
nung der Fährbestimmungen geführt haben. 

Im Jahre 1504 hatte König Johann von Dänemark als Landesherr seinen 
Fährleuten auf Fehmarn und in Großenbrode befohlen, sie sollten ihre 
Fährbote in einem ordentlichen und benutzbaren Zustand erhalten und 
nicht mehr an Fahrgeld verlangen, 'alse betherto van oldinges 
ghewanlich is ghewesen'. Da aber offenbar über dieses Herkommen ver¬ 
schiedene Vorstellungen bestanden und es in den folgenden Jahren wegen 
des Fährbetriebes, insbesondere wegen der Fährgebühren häufig zu Un¬ 
stimmigkeiten gekommen war, ließen 1513 Kämmerer und Geschworene sowie 
Bürgermeister und Ratsherren der Stadt Burg ’myt willen, vulborth unde 
endracht der gantzen Meynheit' das alte Fährrecht erkunden. Sie ernann¬ 
ten hierzu 'ver vrame, unberuchte unde lovenwerdige' Männer, die durch 
Befragung im Lande feststellen sollten, ‘wat olde wanheit unde rechti- 
cheit der vehre unde vergeldes were’. Das Ergebnis ihrer Umfrage be¬ 
richten die vier Beauftragten den Regenten des Landes und der Stadt un¬ 
ter Eid, die es dann nach sorgfältiger Prüfung aufschreiben und zum 
Zeichen der Wahrheit und der Rechtsgültigkeit mit den Siegelnbeschweren 


310) Vgl. oben S. 69 f. 

311) FÜR 39; zum Inhalt des Fährenweistums vgl. H. Thon, Rechtsge¬ 
schichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 130 f. 
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lassen haben 312 ). Aus der Befragung eines möglichst großen Bevölke¬ 
rungsanteils auf Fehmarn erklärt sich auch der allgemeingültige Wert 
des Weistums, das durch die Annahme und danach erfolgte schriftliche 
Aufzeichnung für alle Bewohner der Insel verbindliche Rechtskraft 
erlangte 313 ^. 


4. Oie Verfassungsentwicklung Fehmarns unter Herzog Johann d. Ä. 
(1544 - 1580) ___ . 


Neue Voraussetzungen für das Verfassungsleben auf der Insel Fehmarn, 
insbesondere für das Verhältnis der Bauern zur Herrschaft bzw. den 
herrschaftlichen Organen wurden wirksam, als nach der Landesteilung 
1544 in Rendsburg 314 ) mit Herzog Johann d. A. aus der Hadersiebener 
Linie ein Fürst die Herrschaft übernahm der seine landesherrli¬ 
chen Aufgaben ganz im Geiste eines patriarchalischen Frühabsolutis¬ 
mus verstand und ausführte 318 ). Für das Land Fehmarn hatte das grund¬ 
legende Veränderungen zur Folge. Durch umfangreiche Verordnungen und Er 
lasse griff der Herzog in die freiheitliche Struktur des bäuerlichen 
Gemeinwesens und seiner Selbstregierung ein und versuchte, Einfluß 
auf die lokalen Gewalten zu gewinnen 317 ). Die Funktionen und Befugnis- 


312) Vgl. zu der Feststellung von Weistümern allgemein auch 0. v. Gier- 
ke, Genossenschaftsrecht (wie o. Anm. 80) Bd. 2, S. 501 ff. - 
Ganz ähnlich wie auf Fehmarn sah das Verfahren auch in Dithmar¬ 
schen aus; vgl. A. L. J. Michelsen, Sammlung altdithmarsischer 
Rechtsquellen, Altona 1842, S. X f. (Vorrede). 

313) Zum gegenwärtigen Stand der Weistumsforschung vgl. etwa H. Baltl, 
Die österreichischen Weistümer. Studien zur Weistumsgeschichte. 

In: MIUG 59 (1951) S. 365-410 u. MIÖG 61 (1953) S. 38-78. 

314) Die Teilungsurkunde ist gedruckt bei N. Falck, Sammlung (wie o. 

Anm. 21) S. 52 ff.; vgl. auch oben S. 61 f. 

315) Ober die Person Johanns d. A. vgl. F. Bertheau, Herzog Johann der 
Altere Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte Schleswig-Holsteins. 
In: ZSHG 16 (1886) S. 207-274. 

316) Vgl. Brandt-Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. Anm.78) 

S. 146. - Diese neuen Herrschaftsbestrebungen fanden auch in der 
Urkundensprache ihren deutlichen Niederschlag. In verstärktem Maße 
stehen sich in den Quellen die Bauern als 'unsere Untertanen und 
Diener' und der Herzog als die 'geborliche hohe fürstliche Obrig¬ 
keit' gegenüber, aber gelegentlich finden auch Begriffe wie Lan¬ 
desvater, landesväterlich, u. ä.' sowie ‘Landeskinder' Verwendung. 
Der Einfluß der absolutistischen Herrschaftsstruktur auf Stil und 
Sprache in den Urkunden müßte einmal an anderer Stelle gesondert 
untersucht werden. ... 

317) Entscheidende Voraussetzungen für die Etablierung des absolutisti¬ 
schen Fürstenstaates entstanden vor allem auch dadurch, daß seit 


se der bäuerlichen Amtsträger wurden durch diese Tendenzen erheblich 
eingeschränkt und in stärkerem Maße als bisher der landesherrlichen 
Kontrolle unterstellt. Den älteren Organisationsformen im Lande wur¬ 
de zum Teil ihr ursprünglicher Sinn entzogen oder doch zumindest ein¬ 
geengt; sie wurden mehr und mehr innerlich ausgehöhlt und versanken 
dadurch teilweise in einen Zustand bloßen Daseins. 


Besonders augenfällig zeigen sich die neuen Herrschaftsbestrebungen 
im Bereich der Rechtsordnung. Die alten gewohnheitsrechtlichen Be- 
stimnungen und die Beliebungen der Bauern, die bis ins 16. Jahrhundert 
hinein den Charakter des fehmarnschen Gemeinwesens bestimmt hatten, 
verloren stark an Bedeutung und traten gegenüber der landesherrlichen 
'Gesetzgebung' merklich zurück. Das bedeutet nun keineswegs, daß 
die bäuerliche Beliebungsgewalt völlig von der Rechtsentwicklung auf 
der Insel ausgeschlossen wurde. Die von den Bauern aufgesetzten Rechts- 
weistümer mußten jedoch seit Johanns d. A. Zeiten dem Landesherrn zur 
Genehmigung vorgelegt werden und traten dann zumeist nach grundlegen¬ 
der Überarbeitung durch die studierten Räte des Herzogs in Kraft 318 ). 
Nicht ohne Grund hat man Herzog Johann in der älteren Literatur als 
'Legislator Femariensis' bezeichnet 319 ). Eine Folge dieser Entwick¬ 
lung war u. a. die Verlagerung der landschaftlichen Selbstregierung 
auf die unteren Bereiche des Landes, auf die Kirchspiele und Dorfnach- 


der Mitte des 16. Jhs. in verstärktem Maße gelehrte Juristen in 
die führenden Ämter der Staatsverwaltung Eingang fanden; vgl. 
hierzu die aufschlußreichen Studien von L. Andresen-W.Stephan, 
Beiträge zur Geschichte der Gottorfer Hof- und Staatsverwaltung 
von 1544-1659. (= Quellen und Forschungen zur Geschichte Schles¬ 
wig-Holsteins, Bd. 14) Kiel 1928; vgl. auch F.H.W. Sarauw, Nach¬ 
trag zum Versuch (wie o. Anm. 62) S. 494. 

318) Die Beliebungsgewalt der Bauern auf Fehmarn bleibt seit dem aus¬ 
gehenden 16. Jh. auf belanglosere, mehr die Sozial- und Wirt¬ 
schaftsstruktur des Landes betreffende Fragen beschränkt; ein 
schönes Beispiel dafür, wie der Herzog mit bäuerlichen Beliebun¬ 
gen verfuhr, liefert das Erbrecht aus dem Jahre 1563 (FÜR 80), je¬ 
doch sind uns auch Beliebungen erhalten, die offenbar ohne we¬ 
sentliche Veränderungen Geltung erlangten. So z. B. eine Beliebung 
aus dem 17. Jh., die sich gegen die üppige Ausgestaltung von Hoch¬ 
zeiten, Kindtaufen, Begräbnissen usw. wendet (LAS Abt.7, Nr.1855); 
ebenso eine Beliebung des mittleren Kirchspiels über die Unter¬ 
stützung der Armen aus dem Jahre 1801, die gedruckt vorliegt in 
der 'Chronologischen Sammlung 1806' (wie o. Anm. 30) Nr. 5; vgl. 
auch G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 
6 ) S. 263 ff. und H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 
1, S. 148. 

319) So etwa bei J. M. Gössel, Gründliche historische Nachricht (wie 
oben Anm. 56) S. 506. 







barschaften, in denen die Formen des bäuerlichen Eigenwesens weniger 
bedroht und das genossenschaftliche Element ohnehin stärker ausge¬ 
prägt waren, Landesversammlungen aller 'Repräsentanten' 32 * 3 ) des Lan¬ 
des wurden immer seltener und nur noch in Ausnahmefällen abgehal- 


Doch bevor diese Strukturveränderungen um sich griffen, verging noch 
eine längere Zeit, in der die alten, traditionsgebundenen Rechtsfor¬ 
men erhalten blieben. Nach der Landesteilung in Rendsburg konzentrier¬ 
te sich das Interesse des Herzogs zunächst auf andere, 'finanzielle' 
Fragen. Aus den Jahren 1544 - 49 sind uns zahlreiche Nachrichten über¬ 
liefert, denen zu entnehmen ist, in welchem Maße der Landesherr ver¬ 
suchte, durch zusätzliche Kontributionen seine Einkünfte auf Fehmarn 
(wie auch aus seinen anderen Landesteilen) aufzubessern 322 ). Erst im 


320) Der Begriff der 'Repräsentation' ist seit der frühen Neuzeit häu¬ 
fig in den Aufzeichnungen und Berichten über die Kommunal- und 
Rechtsverfassung des Landes Fehmarn zu finden; vgl. die Nachrich¬ 
ten von der Insel Fehmarn in LAS Abt. 65, Nr. 2968, oder die Be¬ 
schreibung der Gerichts- und Rechtsverfassung in der Landschaft 
Fehmarn. In: Schleswig-Holsteinische Provinzialberichte 7 (1793) 

S. 155 ff. Er ist aber nicht zu verstehen in unserem modernen Sinn, 
der darunter die gewählten Vertreter bestimmter Bezirke erfaßt, 
sondern er meint in älterer Zeit die Amtsträger der Landschaften 
bzw. der Kirchspiele. Zum Begriff der 'Repräsentation', der aus 
dem englischen Verfassungsleben stammt, vgl. 0. Brunner, Moder¬ 
ner Verfassungsbegriff (wie o. Anm. 248) S. 16 f.; ders., Herr¬ 
schaft, Souveränität, Repräsentation. Grundbegriffe der europäi¬ 
schen Verfassungsgeschichte. (Verkürzter Vortrag). In: Veröffent¬ 
lichungen des Verbandes österreichischer Geschichtsvereine 14 
(1961) S. 60 ff. 

321) H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 134 zieht 
einen skizzenhaften Vergleich mit der gleichzeitigen Entwicklung 
des schleswig-holsteinischen Ständewesens und kommt zu dem Schluß, 
daß die Fehmarner Landesversammlung für ihren Bereich etwa in 
gleichem Maße ihre Rechte verloren hat wie die Ständeversammlung 
für das Gebiet der Herzogtümer; über die schwindende Bedeutung 
der Stände vgl. auch P. v. Hedemann-Heespen, Landständische Ver¬ 
fassung (wie o. Anm. 85) S. 33 ff. 

322) Im Jahre 1545 forderte Johann d. Äl. von den Fehmaranern zwecks 
kriegerischer Rüstung einen gemeinen Pflugschatz von 4 Gulden je 
Pflug (FÜR 61). - Zwar müssen auch diese Bestrebungen bereits als 
Eingriffe in die Landesgewohnheiten angesehen werden; doch blie¬ 
ben sie auf die innere Struktur und Ordnung wirkungslos. Die bei 
Michelsen, Landesvertretung (wie o. Anm. 74) S. 34 f. u. 76 ff. 
überlieferten Verhandlungen zwischen dem herzoglichen Statthalter 
Iven Reventlow und den Gevollmächtigten des Landes Fehmarn aus 
dem Jahre 1549 lassen noch deutlich die autonome Stellung und die 
gemeinschaftsbedingte Handlungsfähigkeit der Fehmaraner hervor¬ 
treten. Als Reventlow nämlich entgegen früheren Gewohnheiten von 
der Landschaft Fehmarn 4 000 Mk. an Kontribution verlangte, ant- 
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April 1550 - also fast 6 Jahre nach seinem Herrschaftsantritt - fand 
sich Herzog Johann anläßlich eines Besuches auf der Insel zu einer 
Pauschalbestätigung der Landesprivilegien bereit, sofern sie nicht 
geltenden Rechtsanschauungen und landesherrlichen Verordnungen zu¬ 
wider waren 323 ). Unter dem gleichen Datum erließ er ein Mandat über 
die Behandlung der Totschläger 324 ). Danach wurden Kämmerer, Geschwo¬ 
rene und alle Bewohner der Insel angehalten, keine Totschlagsühne 
mehr zu dulden, sondern den Totschläger mit dem Tode zu bestrafen, 
außer er konnte beweisen, daß er in Notwehr gehandelt hatte. 

Man darf zwar dieses Mandat in seiner Bedeutung auf die Rechtsstruk¬ 
tur des Landes nicht überbewerten und es als einen außergewöhnlichen, 
landesherrlichen Eingriff in die herkömmlichen Gewohnheitsrechte Feh¬ 
marns auffassen; vielmehr muß diese Verordnung verstanden und gesehen 
werden unter dem allgemeinen Aspekt der Strafverschärfung und 'Krimi¬ 
nalisierung' seit dem ausgehenden Mittelalter, die durch den Einfluß 
der 'Carolina' (Constitutio criminalis Carolina 1532) in jener Zeit 
weithin Geltung erlangte. Oie Frage allerdings, ob das Mandat auf der 
Insel Anerkennung fand, muß sehr bezweifelt werden, ist jedoch in die¬ 
sem Zusammenhang auch unwichtig 323 ); entscheidend ist, daß mit dieser 
Verordnung gegen die Totschläger die landesherrliche 'Gesetzgebung' 
auf Fehmarn ihren Anfang nimmt. 

Allerdings in größerem Ausmaß und real wirksam wurde die landesherrli¬ 
che Gewalt dann erst im Jahre 1557, als mit Breyde Rantzau ein Amtmann 
auf die Insel kam, der teils aus eigenem Antrieb, teils auf Veran¬ 
lassung des Herzogs sich sogleich mit Nachdruck darum bemühte, seiner 
Amtsstellung und den Rechten und Ansprüchen des Landesherrn gegenüber 

worteten ihm die Gevollmächtigten, daß sie einer solchen Forderung 
nicht ihre Zustimmung geben könnten und sich erst mit der Landes¬ 
gemeinde hierüber besprechen müßten. , 

323) FÜR 66; vgl. auch die Kopialbücher in LAS Abt. 400 , Nr. 145. - 
J. C. Ravit, Insel Fehmarn (wie o. Anm. 64) S. 403 glaubt aus 
dieser Verzögerung erkennen zu können, daß bereits in diesen 
ersten Jahren der Herrschaft Johanns vermutlich wegen der hohen 
Steuerforderungen schwerwiegende Gegensätze zwischen den Feh¬ 
maranern und dem Herzog bestanden haben müssen. 

324) FÜR 67. 

325) Die Wirksamkeit der Verordnung muß sehr in Frage gestellt werden, 
wenn man erfährt, daß die Statuten der Vetterschaften auf Fehmarn 
noch in jüngerer Zeit zur Blutrache auffordern; vgl. etwa die 
Vetternordnung der Witten und Mackeprang von 1611 bei G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 331 ff.; 
vgl. auch das Protokoll zum neuen Landrecht von 1558, wo der Her- 
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den bäuerlichen Institutionen und gewohnheitsrechtlichen Vorstellungen 
die erforderliche Geltung zu verschaffen. Dieses Vorgehen brachte ihn 
auch mit den inneren Verhältnissen des Landes in Berührung, wo, wie es 
mehrfach in derzeitigen Quellenberichten heißt, aufgrund verschiedener 
'irrungen und gebreken' eine große Unordnung und Rechtsunsicherheit 
herrschten. Durch seine Maßnahmen, die sich im einzelnen nicht mehr 
genau verfolgen lassen 326 *, fühlten sich die Fehmaraner in ihren Pri¬ 
vilegien und Landesrechten bedroht. Es kam zu einer offenen Rebellion 
der Bauern - die Stadt Burg, die ja unter gemeinsamer Herrschaft 
stand, war daran nicht beteiligt - und zu Ausschreitungen gegen den Amt¬ 
mann, in deren Verlauf dieser die Insel sogar verlassen mußte. Diese 
Vorfälle waren für Johann d. Ä. der Anlaß, sich energisch mit den Feh- 
maranern auseinanderzusetzen und gegen sie, die nach seiner Meinung 
sich nicht als treue Diener, sondern als mutwillige Leute und Aufrührer 
verhalten hätten, vorzugehen. Er entzog ihnen seine Huld sowie sämtli¬ 
che Privilegien und forderte sie auf, sich zwecks einer Untersuchung 
der vorgekommenen Unruhen in Hadersleben einzufinden. 

Ober die Verhandlungen, die daraufhin zwischen den Bauern auf der 3 ^el 
und dem Herzog geführt wurden, wissen wir nur ungenügend Bescheid ; 
doch soviel läßt sich aus den gedruckten Quellen erkennen, daß die Feh¬ 
maraner mit allen Mitteln versuchten, die Gnade ihres Herrn zuruckzu- 
erlangen. In einem unterwürfigen Bittschreiben, das unter dem 22. Au¬ 
gust 1558 in Landkirchen, dem Versammlungsort der Landesgemeinde, aus¬ 
gefertigt und von ’twelff frame ehrliche manne' dem Herzog nach Haders¬ 
leben überbracht wurde, gestanden sie ihr ruchloses Verhalten gegen¬ 
über dem landesherrlichen Amtmann ein und baten um eine milde Behand- 


zog bei den unzeitgemäßen, rechtswidrigen Landesgewohnheiten u.a. 

auch die 'todtschlege' anführt. . 

326) überliefert ist uns die Bestätigung eines Vertrages zwischen der 
Stadt Burq und der Landschaft Fehmarn vom 19. Sept. 1557, der 
durch Vermittlung des Amtmannes Breyde Rantzau zustande gekommen 

327) Vgl/™ Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Tei1 1, 

S 123 ff., der ausführlicher auf diese Vorgänge eingeht. - Die 
umfangreichen Aktenbestände der Regierungszeit Johann ’ dle 

unter der Provenienz 'Hansburger Registranten im Reichsarch 
Kopenhagen lagern und die über diese Vorgänge sicherlich wertvol¬ 
les Material enthalten, liegen nur zu einem Swingen Teil (Zeit 
bis 15491 qedruckt vor; vgl. C. E. Andersen (Udg.), De Hans 
E£|S£ W£.»t.r, 2 Me., WM»«» t«3 - «. 0. *«»*«•» 
für uns nur am Rande von Interesse sind, wurde auf eine Durch 
sicht des Materials in Kopenhagen verzichtet. 
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lung und um Erneuerung ihrer verbrochenen Privilegien 326 *. Den zwölf 
Abgeordneten waren von der Landesgemeinde sämtliche Vollmachten zum 
Verhandeln mit der ’overicheit' erteilt worden 32 ®*. 


Auf einem Rechtstag in Tondern am 2. September 1558 ließ sich Herzog 
Johann d. Ä., der ursprünglich ein hartes Strafgericht über die Bauern 
der Insel hatte verhängen wollen, schließlich dazu bewegen, 'se we- 

330) 

derumb tho gnaden und in beschuttinge und bescherminge' aufzunehmen 
Allerdings hatten sich zuvor die 'Bevollmächtigten' des Landes in 
einer Kapitulationsakte zu den folgenden sechs Punkten verpflichten 
müssen: . 

1) leisteten sie Abbitte für ihr ruchloses Verhalten, 

2) erklärten sie sich bereit, dem Herzog 10 000 Mk. als Bußgeld zu zah¬ 
len, 

3) versprachen sie, die Hauptanstifter des Aufruhrs zur Bestrafung aus¬ 
zuliefern, ” v ’” 

4) gelobten sie sowohl dem Herzog als auch seinem Amtmann erneut Treue 
und Gehorsam, 

5) versprachen sie, dem Amtmann ein neues Haus zu bauen und 

6 ) willigten sie in eine Änderung ihrer Landesprivilegien ein 331 *. 

Diese Änderung der Privilegien erfolgte 6 Wochen später am 21. Okto¬ 
ber 1558 und hatte ein 'neues' Landrecht zum Ergebnis. 

Aus der Eingangsrede zum Landrecht von 1558 332 *, die ausführlich die 
Motive des Herzogs in seinem Vorgehen gegen die Fehmaraner darlegt, 


328) FÜR 72. 

329) In dem Bittschreiben (FÜR 72) heißt es, daß den 12 Männern ’mith 
dysser unser offenthlichen besegelden und uthgegevenen vulmacht 
gantz vullenkamene macht, bevehel und mogenheit mit j.f.g. unsent- 
halven to handelende gantz und gahr averlaten und avergeven, wo 

wy ditsulve ock avergeven und averlaten krafft dysses breves in 
aller maten, wath bavenschreven gesante und geschickede twelff 
manne mit j.f.g. van unser aller halven werden handelen, schal 
also unwedderroplich tho allen tiden geholden und gedan werden'. 

330) Zitiert hier aus der Vorrede des Landrechts von 1558 (FÜR 75), 
die im übrigen sehr aufschlußreiche Bemerkungen zu der Haltung des 
Herzogs gegenüber den Fehmaranern enthält. 

331) Die Kapitulationsakte, die sich unter den Akten der Hansburger 
Registranten im Reichsarchiv Kopenhagen befindet, konnte von mir 
nur in einer Kopie benutzt werden, für deren Überlassung ich 
Herrn H. Johansen aus Flensburg sehr zu Dank verpflichtet bin. 

332) Das Landrecht von 1558 liegt uns in mehreren Drucken verschiede¬ 
nen Alters und unterschied!icher Qualität vor. Den folgenden Erör¬ 
terungen ist der in FÜR 75 wiedergegebene Text als der beste zu¬ 
grundegelegt; verschiedentlich wurde auch auf den Abdruck in CSS 
I, S. 681 ff; zurückgegriffen. 
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wird deutlich, daß es nicht so sehr die Unruhen auf der Insel waren, 
die zum Erlaß der neuen Rechtssatzung führten, sondern daß andere, 
bedeutsamere Gründe für den Gang der Entwicklung verantwortlich zu ma¬ 
chen sind. Vor allem die bereits genannte Rechtsunsicherheit im Lan¬ 
de, aber auch mehrere unzeitgemäße Privilegien wie z. B. die Be¬ 
freiung von der Landfolge, das Verbot der Appellation außer Landes 
und die trotz des 'Totschlägermandats' immer noch praktizierte Tot¬ 
schlagsühne hatten eine 'Reformation' der fehmarnschen Rechtsverhält¬ 
nisse für dringend notwendig erscheinen lassen 333 ). Der Aufruhr der 
Bauern gegen die Herrschaft hatte nur als letzter Anstoß gewirkt. 
Nachdrücklich behielt sich Herzog Johann in dem Schlußprotokoll weite¬ 
re Änderungen und Verordnungen vor, die in der Eile, in der das Land¬ 
recht hatte erlassen werden müssen, nicht bedacht worden waren 33 **). 

In der rechtsgeschichtlichen Forschung ist das Landrecht von 1558 
vielfach als eine Neuauflage und Modifikation des lateinischen Land¬ 
rechts von 1320/21 gewertet worden 333 ). Das trifft jedoch nur zum Teil 
zu. Zwar ist es richtig, daß sich für die zweite Hälfte dieser Rechts- 
quelle auffällig viele Parallelen zu den Rechtssätzen (leges) des 
14. Jahrhunderts feststellen lassen, aber dieser Umstand liegt im 
Rechtsdenken jener Zeit begründet 336 ); er zeigt nur, daß auch der von 


333) In der Narratio (FÜR 75) heißt es, ’dat ohre olden privilegia ... 
in etlichen puncten, alse de landvolge und appellationsaken, in 
glikem de todtschlege betrepende, gantz unpillig und unlidliken 
vormargt, ock sunst allerley Unrichtigkeit dorch missvorstanndt, 
bösen gebruck und gewanheit utherhalven ohrer Privilegien dusser 
forstentumbe lope und gebrucke toweddern ... deme helen lande 
tho beschwer unde nadeill ingereten, woruth allerley unrath ent- 
staen etc. 1 

334) 'Unde dewile averst alle gelegenheit in solcher ile, unde wat dem 
lande tho bestände, nutte und gudem to gerekende dusser tidt 
nicht bedacht oder unbericht geendert werden mugen, so willen wy 
uns gnedig bedingt und vorbeholden hebben in künftigen tiden na 
befindunge der saken, do tho unsers landes wolvart ein mehres 
erfordert unde vormergt unde der geboer insehent to hebben'. 

335) So E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S.70 f.; H.Thon, 
Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 136 spricht sogar da- ) 
von, daß ein großer Teil des Landrechts von 1558 nichts weiter 

sei als eine, teilweise sogar sehr flüchtige, Übersetzung der 
'leges' von 1320/21 ins Niederdeutsche. Auch J. Voss, Chronikarti¬ 
ge Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1, S. 126 spricht von einer 
'fast wörtlichen Übersetzung des ältesten Landrechts'. 

336) Vgl. oben S. 69 f. und vor allem G. Landwehr, Königtum und Land¬ 
frieden (wie o. Anm. 254) S. 84 f. - Die Rechtsordnung war ihrer 
Idee nach unwandelbar, die zwar fortgebildet und gebessert, aber 
zu dieser Zeit noch keineswegs in vollem Umfang durch 'neues' 

Recht ersetzt werden konnte. 


absolutistischen Herrschaftstendenzen geleitete Herzog Johann sich 
keineswegs Uber 'altes' Recht hinwegsetzen konnte, sondern auf die 
Rechtsgewohnheiten des Landes durchaus Rücksicht nehmen mußte. Die er¬ 
sten Kapitel der Disposition des Landrechts allerdings enthalten ei¬ 
nige grundlegend neue Bestimmungen, die die mittelalterliche Rechts¬ 
und Verfassungsstruktur des Landes Fehmarn verändert und den Maßstäben 
einer gestrafften, landesherrlichen Administration angepaßt haben. 
Trotz dieser Neuerungen aber, durch die das Land in stärkerem Maße 
als bisher der Herrschaft zugeordnet wurde, blieb das innere Wesen der 
fehmarnschen Rechtsordnung in seinen Hauptzügen weiter als 'mittel¬ 
alterlich' bestehen 33 ^. 


Die Dispositio des neuen Landrechts von 1558 setzte sich zunächst mit 
den unzeitgemäßen und überholten Freiheiten der Fehmaraner auseinan¬ 
der und beseitigte sie. So wurde angeordnet, daß die Bauern der Insel 
in Zukunft auch außerhalb ihres Landes mit (.rustunge und gewehri, wie 
sie es bereits im Jahre 1500 während des Kriegszuges gegen die Dithmar¬ 
scher getan hatten 338 ), auf des Herzogs bzw. seines Amtmannes Befehl 
Landfolge zu leisten hätten. Weiterhin wurde das Appellationsverbot 
aufgehoben und die Berufung strittiger Rechtsfälle an das herzogliche 
Hofgericht vorgeschrieben. Die ebenfalls für unbillig erklärte Tot¬ 
schlagsühne fand im Zusammenhang mit den Strafbestimmungen über Kör¬ 
perverletzung (Art. 1 ff.) 339 ) entsprechend dem Totschlägermandat 
von 1550 eine Neuregelung. 


Von entscheidender Bedeutung für das Verfassungsgefüge des Landes, 
insbesondere für den Aufbau und die Formen der landesherrlichen Admini¬ 
stration auf Fehmarn seit der Mitte des 16. Jahrhunderts erweisen 
sich die folgenden Bestimmungen über die Amtsbefugnisse der Landvögte 
und Landschreiber. Beide Ämter werden mit dem Landrecht von 1558 quel- 


337) Eine nennenswerte Rezeption fremder Rechtsanschauungen hat auf der 
Insel Fehmarn nicht stattgefunden; das durch die CCC beeinflußte 
Totschlägermandat gehört zu den wenigen Ausnahmen; vgl. H. Thon, 
Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S.132 f. Wieweit ein von 
der Kölner Juristenfakultät gefälltes Urteil von 1596 wegen Wei¬ 
destreitigkeiten zwischen mehreren Ortschaften auf der Insel 
fremdem Recht zur Anerkennung verhalf, kann nicht mehr festge¬ 
stellt werden. Der Text des Urteils befindet sich in dem Kopial- 
buch LAS Abt. 400 1 , Nr. 145. 

338) Vgl. oben S. 81 Anm. 297. 

339) Die Artikel-Zählung des Landrechts von 1558 geht auf die Text¬ 
wiedergabe in CSS I, S. 681 ff. zurück. 
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lenmäßig erstmals faßbar, und zumindest das Amt des Landvogts 
scheint in diesem Jahr überhaupt erst eingerichtet worden zu sein, - 
jedenfalls deuten die Formulierungen der Quelle darauf hin. 

Nach den Aussagen des Landrechts sollte der Landvogt auf Fehmarn 
den Kämmerern und Geschworenen zugeordnet sein; er sollte zusammen mit 
diesen darauf achten, daß das Recht Im Lande nicht verletzt, sondern 
zum Nutzen und Fortschritt sowohl der Herrschaft wie auch der Gemein¬ 
de Anwendung finde. Weiter hatte er dafür zu sorgen, daß die Brüche 
und Gefälle, die im Lande anfielen und die 'der fürstlichen geborli- 
chen hohen Obrigkeit allein und sunst niemandes wie pillig gehören 1 , 
von dem Landschreiber ordnungsgemäß in ein Register eingetragen wurden; 
für die Richtigkeit und Vollständigkeit der Aufzeichnungen war er dem 
Landesherrn Rechenschaft schuldig. 


Ob der Landvogt neben diesen Aufgaben, die sich zur Hauptsache auf eine 
Kontrolle des Gerichtswesens beschränkten, für die Zeit des ausgehenden 
16. Jahrhunderts auch 'aktiv' am Verfassungsleben des Landes beteiligt 
war, ist nur sehr undeutlich zu erkennen. Es darf aber als sicher gel¬ 
ten, daß er einen Teil der Aufgaben zugewiesen erhielt, die zuvor der 
Amtmann alleine wahrgenommen hatte 343 ). An zwei Stellen des Landrechts 
finden sich hierfür Andeutungen. So bestimmte Art. 27, daß bei Erb¬ 
fällen, bei denen es keine rechten Erben gab, der Vogt 'in bywesen 
framer lüde' eine Bestandsaufnahme von den Besitztümern des Verstorbe¬ 
nen anzufertigen habe, und nach Art. 28 hatten Amtmann oder 
Landvogt bei bestimmten Straffällen 'dren eigens erde hebbende manne' 

zu benennen, durch deren Untersuchung und Zeugnis die Tat- und Rechts- 
3411 

frage entschieden wurde '. Es ist naheliegend, vor allem auch in An¬ 
betracht der späteren Entwicklung, daß der Landvogt den Amtmann bei 
Abwesenheit vertreten und den Vorsitz in den Gerichtsversammlungen ge¬ 
führt hat. Im übrigen aber sind für das ausgehende 16. Jahrhundert die 


340) Man vgl. hierzu allgemein V. Pauls, Die holsteinische lokalverwal-\ 
tung im 15. Jahrhundert (2. Teil). Inr ZSHG 43 (1913) S. 1 ff. 

341) H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 158 weist 
darauf hin, daß von der Befugnis des Vogtes, die Urteiler zu er¬ 
nennen, schon sehr bald keine Rede mehr ist. Die Aufgaben der Ur¬ 
teiler, die als ein 'archaisches' Relikt aus der Frühzeit des 
bäuerlichen Rechtslebens anzusehen sind und zweifellos auf ger¬ 
manische Wurzeln zurückweisen, wurden spätestens seit dem 17.Jahr¬ 
hundert von den Geschworenen übernommen. 


Nachrichten über seine Stellung und Befugnisse derart dürftig, daß 
sich ein klares Bild von seiner Tätigkeit noch nicht gewinnen 1 aßt 342 ^. 
Für seine Amtsführung war der Landvogt dem Landesherrn durch einen 
besonderen Amtseid verpflichtet 343 ). 

Auch der Landschreiber, der in dem Landrecht von 1558 erstmals erwähnt 
wird, wurde auf den Landesherrn vereidigt 344 ). Er unterstand jedoch 
im Gegensatz zum Landvogt, der der Herrschaft unmittelbar verpflichtet 
war, der Aufsichts- und Befehlsgewalt des Amtmannes, war also, um ei¬ 
nen Begriff von Volquart Pauls zu gebrauchen, ein 'landesherrlicher 
Unterbeamter'. Seine Tätigkeit war, soweit sich bei der lückenhaften 
Überlieferung erkennen läßt, umfassend, beschränkte sich aber doch in 
der Hauptsache auf die schriftlichen Arbeiten, die sich aus der Admi¬ 
nistration des Landes ergaben. So wird es auch im Landrecht angedeu¬ 
tet. Danach sollte der Landschreiber ‘ide gesprakene sentencia' in das 
Gerichtsbuch eintragen, d. h. Protokoll führen, und zusammen mit dem 
Landvogt eine genaue Aufzeichnung der Brüche vornehmen. Auch das land¬ 
schaftliche Rechnungswesen, die Einziehung der Abgaben von den Kirch¬ 
spielseinnehmern und die ordnungsgemäße Abrechnung für die gesamte 
Landschaft scheint bereits um die Mitte des 16. Jahrhunderts zu seinen 
Aufgaben gehört zu haben 343 ). Ob seine Tätigkeit allerdings schon zu 
dieser Zeit den Umfang späterer Jahre gehabt hat, ist sehr zweifelhaft 
und muß in Frage gestellt werden 343 ). 


342) Vgl. zur Entwicklung des Landvogts weiter unten S. 142. 

343) 'Ein landtvogdt up Vehmern, de uns ider tidt mit sunderlichen 
eden unde plichten ambtshalb vorwant'. Mehrere Bestallungsbriefe 
und geleistete Amtseide fehmarnscher Landvögte, allerdings aus 
späteren Zeiten, befinden sich im LAS Abt. 7, Nr. 1829 und 

Abt. 173, Nr. 10. 

344) 'Et schal uns ock der landtschriver tho ider tidt voreydet und 
geschwaren sein'. - Bestallungsbriefe und Amtseide von Land¬ 
schreibern LAS Abt. 7, Nr. 1830 u. Abt. 173, Nr. 140. 

345) So ist uns zum Jahre 1560 eine Urkunde überliefert, nach der 
Hans Johansen, des Breyde Rantzow Schreiber, den Kirchspielsein¬ 
nehmern auf Fehmarn den Empfang der von ihnen gezahlten Schatzung 
quittiert (FÜR 77). - Ob der FÜR 71 genannte Karsten Tymme, der 
im Jahre 1555 von den Kirchspielsgeschworenen den jährlichen 
Schatz eingezogen hat und diesen Vorgang quittiert, als Landschrei¬ 
ber auf Fehmarn tätig war, kann nicht gesagt werden, dürfte aber 
wahrscheinlich sein. 

346) Vgl. P. Wiepert, Der Landschreiber der vormaligen Landschaft 
Fehmarn. In: Die Heimat 44 (1934) S. 209 ff.; J. Smith, Slesvigske 
Amtsforvaltere. Personalhistoriske Opslysninger om Amtskrivere, 
Amtsforvaltere, Landskrivere, Landfogder og andre Oppebdrselsbet- 
jente i Hertugddrmiet Slesvig indtil 1864. Kdbnhavn 1954 (maschi- 
nenschr. vervielfältigt). Vgl. auch die Untersuchung von V.Pauls, 
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Auch über das Entgelt, das Landvogt und Landschreiber für ihre Tätig¬ 
keit von der Landesherrschaft erhielten, fehlen uns für das 16. Jahr¬ 
hundert quellenmäßige Unterlagen; die Landrechnungen, die für diese 
Zeit nur sporadisch vorliegen, führen lediglich die realen Einkünfte 
auf, die der Landesherr von der Insel Fehmarn bezog 347 ). Jedoch gibt 
uns das Landrecht von 1558 einen Hinweis auf die Sporteln, die sie 
erhalten sollten. Darin war festgesetzt, daß für ‘ide gesprakene 
sentencia 1 der gewinnende Teil 8 Schillinge lübsch zu zahlen hatte; 
desgleichen mußte ein jeder, der sich eine Abschrift des Urteils mit 
Unterschrift und Siegel anfertigen ließ, 8 Schillinge entrichten. 
Dieses Geld nun sollten Landvogt und Landschreiber 'unter sick tho 
glike deilen und ider thor helfte nemen und daraver unsere underthanen 
nicht beschweren'. 


Interessante und aufschlußreiche Aspekte für das sich neu gestaltende 
Verhältnis zwischen dem LandesfUrstentum und den Bauern auf der Insel 
seit 1558 vermitteln uns die an mehreren Stellen des Landrechts ge¬ 
gebenen Hinweise auf die 'Amtseide', die nach den dortigen Bestim¬ 
mungen nicht nur von den landesherrlichen 'Beamten' gefordert wurden, 
sondern hinfort auch von den bäuerlichen Amtsträgern zu leisten waren. 
Während in den älteren Jahrhunderten alle Bewohner des Landes ein¬ 
schließlich der 'Regenten' in einem allgemeinen Huldigungseid der 
Herrschaft Treue und Gehorsam gelobten, wurden seit der frühen Neu¬ 
zeit die Kämmerer und Geschworenen durch einen besonderen Eid auf den 
Landesherrn und auf ihr Amt verpflichtet 34 ®). Nachdrücklich heißt es 


Lokalverwaltung (wie o. Anm. 340) S. 3 ff. 

347) Vgl. etwa die Landrechnungen von 1568, 1569, 1572 in LAS Abt. 7,. 

Nr. 1851. 

348) Den Amtseid eines fehmarnschen Richters, vermutlich aber aus 
späterer Zeit, hat uns G. Hanssen, Historisch-statistische Dar¬ 
stellung (wie o. Anm. 6) S. 326 überliefert. - Um die Mitte des 
16. Jhs. beginnt sich allgemein in der Amtsauffassung ein Wandel 
abzuzeichnen. Der Amtmann z, B., der in älterer Zeit oft in den 
ihm anvertrauten Gebieten Herrschaftsrechte ausübte - häufig waren 
ihm die Amtsgebiete verpfändet -, wird seit der frühen Neuzeit 
durch Eid auf den Landesherrn und auf seine Tätigkeit verpflich¬ 
tet; er wird zum landesherrlichen Beamten, d. h. zum ausführenden 
Administrationsorgan. Vgl. zum Wandel der Amtsauffassung V. Pauls, 
Lokalverwaltung (wie o. Anm. 261); Andresen-Stephan, Staatsver¬ 
waltung (wie o. Anm. 316) und neuerdings allgemein H. Maier, Die 
ältere deutsche Staats- und Verwaltungslehre (Polizeiwissenschaft). 
Ein Beitrag zur Geschichte der politischen Wissenschaft in 
Deutschland. (= Politica, Bd. 13) Neuwied a. Rh./Berlin 1966. 


in der Quelle, daß Kämmerer und Geschworene nur ’meth unserm weten 
und willen tho dem bevehle und richterambte kamen und myt eiden 
vonn unserm ambtmann scholen ingenamen werden'. Diese Worte, hin¬ 
ter denen sich deutlich die Tendenz des Herzogs abhebt, auch auf 
die lokalen Organisationsformen Einfluß zu nehmen, beinhalten nicht 
so sehr die persönliche Bindung der bäuerlichen Amtsträger an den 
Landesherrn, sondern erstreben vielmehr ein entscheidendes Mit¬ 
spracherecht der Herrschaft bei der Besetzung der landschaftlichen 
Ämter und damit eine wirkungsvolle Kontrolle des bäuerlichen Gemein¬ 
wesens. Wir wissen zwar nicht, wie die Fehmaraner auf diese Be¬ 
schränkung ihrer landschaftlichen Autonomie reagiert haben; wir dür¬ 
fen aber mit einigem Recht davon ausgehen, daß die Verordnung über 
die Wahl und den Abgang der Kämmerer und Geschworenen von 1562 zu 

einem nicht geringen Teil in der passiven Resistenz der Bauern ih- 
3491 

ren Ursprung hat '. 

Der zweite Halbteil des Landrechts von 1558, der, wie bereits ange¬ 
deutet, eine große Ähnlichkeit und z. T. sogar Übereinstimmung mit 
dem ältesten Landrecht von 1320/21 aufweist und der hauptsächlich 
strafrechtliche Bestimmungen enthält, gibt für unsere Fragestellung 
nach der veränderten Verfassungsstruktur wenig her 3 ®* 3 ); er bedeutet 
im wesentlichen eine Bestätigung der mittelalterlichen Rechtsord¬ 
nung auf Fehmarn, ohne daß jedoch dabei die einschlägigen Vorschrif- 

3511 

ten der gräflichen Handfeste von 1326 berücksichtigt worden sind 
Nur Art. 34 fixiert gegenüber dem Mittelalter eine Neuerung. Danach 
sollte in Zukunft außer in den Dingorten Burg und Petersdorf ein drit¬ 
tes Gericht in Landkirchen gehalten werden; ferner wurde dem Amtmann 
zugestanden, im Falle der Notdurft ein viertes Gericht dort einzube¬ 
rufen, wo es ihm beliebte 3 ® 3 ). Es scheint allerdings, daß mit die¬ 
ser Bestimmung eine schon länger auf der Insel Fehmarn geübte Ge¬ 
wohnheit durch den Landesherrn ihre rechtliche Sanktion fand; denn 
es sind Belege aus älterer Zeit bekannt, nach denen die Geschworenen 
bereits vorher in Landkirchen zusammenkamen 3 ® 3 ). Diese Vorgänge haben 


349) Vgl. zum Inhalt und zu den Auswirkungen dieser Verordnung unten 
S. 99 f. 

350) Vgl. zu den wichtigsten Änderungen des Landrechts von 1558 ge¬ 
genüber 1320/21 E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm.75) 

S. 71; H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 156 ff 

351) Ob man daraus allerdings eine völlige Aufhebung der Handfeste 
von 1326 schließen darf, wie sie in CSS I, S. 680, Anm. behauptet 
wird, erscheint mir zweifelhaft. 
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auch auf Fehmarn zu einer Gleichsetzung der kirchlichen Pfarrsprengel 
mit den weltlichen Gerichtsbezirken geführt, wie sie auf dem holstei¬ 
nischen Festland schon in früheren Jahrhunderten festzustellen ist 

Als bemerkenswert und neu gegenüber den älteren Rechtsaufzeichnungen 
sei an dieser Stelle noch der besondere Friedensschutz erwähnt, der 
sich auf die landesherrlichen wie auf die bäuerlichen Amtsträger in 
gleicher Weise erstreckte. Mit Nachdruck weist der 'Gesetzgeber 1 in 
Art. 36 des Landrechts darauf hin, daß ein jeder, der sich an dem 
Landvogt, den Kämmerern, Geschworenen, Richtern oder Landschreibern 
'mit worden edder werken' vergreift, seiner herzoglichen Ungnade und 
Strafe verfallen sein sollte. Leider wird nicht gesagt, worin die Stra¬ 
fe besteht. Diese Bestimmung ist für die Rechtsentwicklung des Lan¬ 
des zwar nicht ungewöhnlich - sie tritt uns beim Übergang vom mittel¬ 
alterlichen zum neuzeitlichen 'Staat' des Absolutismus allenthalben 
entgegen 355 ^ -, sie mag aber hier als ein weiteres Beispiel dafür ste- 


352) Art 34: 'Up dem gantzen lande Vehmern schal men drey dinge holden, 
ein thor Borch, dat ander tho Peterstorp und dat drudde tho der 
Landkerken. Unde oft idt de noturft erfordert, mag de ambtman dat 
verde holden wor idt eme up dem lande belevet'. 

353) Im Jahre 1541 widerruft vor den zu Landkirchen versammelten Ge¬ 
schworenen eine Bewohnerin des Dorfes Hinrichsdorf die gegen ihre 
Nachbarin geäußerten Verleumdungen (FÜR 58). - Landkirchen, das 
eine völlig andere Struktur aufweist als die übrigen Fehmarndor- 
fer - dem Ort fehlt eine eigene Flur und damit auch der bäuerliche 
Siedlungscharakter -, verdankt seine Bedeutung als Versammlungs¬ 
ort der Landesgemeinde primär der zentralen Lage auf der Insel. 
Leider wissen wir nicht, seit wann die Landesgemeinde in Landkir¬ 
chen zusammenzukommen pflegte. Daneben aber verdient auch die Kir¬ 
che, die sich als namensgebend ausgewirkt hat, eine gewisse Beach¬ 
tung. C. Voss, Vetternschaften auf Fehmarn. In: Die Heimat 34 
(1924) S.181 ff. hat nachzuweisen versucht, daß die Kirche etwa 

um 1300 von dem Familienverband'der aus Dithmarschen stammenden 
Mackeprang als 'Sühnekirche' errichtet worden ist. Das wurde be¬ 
deuten, daß wir es hier mit einer Geschlechterkir.che zu tun ha¬ 
ben, wie wir sie aus Dithmarschen in Büsum, Lunden u. a. kennen; 
vgl. auch K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 68 f. Der 
Charakter als Geschlechterkirche hat sich schon sehr bald verloren, 
wenn auch heute noch ein Großteil des Gestühls durch Inschriften, 
Hausmarken, u. ä. auf die Vetternwirtschaft der Wil 
hinweist; vgl. P. Wiepert, Die Kirche zu Landkirchen auf Fehmarn, 

354) Vgl. hierzu^etwa H. Kuhn. Zur Geschichte der Volksgerichte in Hol¬ 
stein. (= Archiv für Beiträge zum Deutschen, Schweizerischen und 
Skandinavischen Privatrecht, Heft 5) Mannheim 1926, S. 3 ■ * 

Die fehmarnschen Gerichtsbezirke fielen mit den vier K i r ^P’® 1en 
auf der Insel in der Weise zusammen, daß das Oster- und Norder 
kirchspiel gemeinsam einen Gerichtsbezirk mit Burg als Hauptort 
bildeten; vgl. auch oben S.66 f. 


hen, wie die Landesherrschaft sich seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
bemühte, ihren Einfluß auszuweiten und die Administration des Landes 
zu straffen, und wie sie für sich den Anspruch erhob, als die oberste 
'Behörde 1 , als Obrigkeit zu gelten. 

Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß das Landrecht von 1558 im we¬ 
sentlichen den Fortbestand der mittelalterlichen Rechtsordnung auf 
Fehmarn bestätigte. Es zeigte sich jedoch schon bald, daß sich dieser 
Rechtszustand, der von der Rezeption kaum erfaßt wurde, bei den ver¬ 
änderten Herrschaftsvorstellungen nicht aufrechterhalten ließ. Das be¬ 
weisen die in reicher Fülle erlassenen landesherrlichen Mandate der 
Neuzeit, durch die einzelne Bestimmungen der Landesverfassung umge¬ 
staltet bzw. weitergebildet wurden 355 ). Eine kurze, skizzenhafte Aufzäh¬ 
lung jener neuzeitlichen Verordnungen und Erlasse im Rahmen der landes¬ 
herrlichen Gesetzgebung wird weiter unten zu bringen sein; hier soll 
zunächst auf Veränderungen hingewiesen werden, die sich unter der 
Herrschaft Johanns d. Ä. ergaben. 

Bereits im Jahre 1562 wurde eine neue Wahlordnung für die Kämmerer 
und Geschworenen auf Fehmarn erlassen 357 ). Es hatten sich, wie es in 
der Vorrede zu dieser Verordnung hieß, einige Unregelmäßigkeiten da¬ 
durch ergeben, daß mehrere der Regenten ihren Abschied genommen hat¬ 
ten mit der Begründung, sie könnten ihr Amt wegen der Mühen und Ver¬ 
säumnisse, die ihnen aus ihrer Tätigkeit entstanden, und ‘mangells 
nodturfftiger zerunge' nicht länger wahrnehmen 358 ). An ihre Stelle 
waren als Nachfolger vielfach junge Landesbewohner getreten, 'so der 
alten hendell unnd furnemblich des newen rechtenns unbericht unnd un- 
erfarn' waren. Aus diesem Grunde und um hier Abhilfe zu schaffen, war 

355) Die Entwicklung der Gerichtsverfassung auf Fehmarn verlief durch¬ 
aus parallel mit der in den anderen Landschaften Schleswig-Hol¬ 
steins; vgl. etwa zu Eiderstedt V. Pauls, Zur Geschichte der Ei- 
derstedter Gerichtsverfassung. In: ZSHG 57 (1928) S. 169 ff.; 

R. Kuschert, Landesherrschaft (wie o. Anm. 13) S. 81 ff.; zu 
Dithmarschen W. Klüver, Norderdithmarschen (wie o. Anm. 13) 

S. 36 ff. 

356) Soweit die Verordnungen gedruckt sind, finden sie sich für die 
Zeit von 1558 - 1750 übersieht!ich zusammengestellt in CSS I, 

S. 681 ff., für die Zeit von 1748 - 1848 in der Chronologischen 
Sammlung (wie o. Anm. 30). Eine brauchbare, wenn auch nicht 
immer sehr glücklich angeordnete Übersicht über die landesherrli¬ 
che Gesetzgebung bietet H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm.67), 
besonders Teil 1, S. 137 ff. 

357) FÜR 79 u. CSS I, S. 694 f. '■*U; : ; - 



durch Vermittlung des landesherrlichen Amtmannes auf Fehmarn und un¬ 
ter Beteiligung der Kämmerer und Geschworenen die genannte Verordnung 
entstanden, die bestinmte, daß von den 3 Kämmerern und den 18 Geschwo¬ 
renen hinfort jährlich 1 Kämmerer und aus jedem Kirchspiel 2 Geschwo¬ 
rene, im ganzen also 6 Geschworene abtreten und durch geeignete neue 
Personen ersetzt werden sollten. Damit war eine gewisse Kontinuität 
gewährleistet. Die Neuwahl erfolgte in Selbstergänzung (Kooptation) 
durch die restlichen Kämmerer und Geschworenen und mit Wissen und 
Willen des Amtmannes sowie der beiden Burger Bürgermeister 360 ). Welche 
Bedeutung dieser Bestimmung auch in späterer Zeit zugemessen wurde, 
mag man daraus ersehen, daß die Landvögte bis ins 18. Jahrhundert hin¬ 
ein immer wieder mit besonderem Nachdruck verpflichtet und aufgefordert 
wurden, die Wahlordnung von 1562 nicht in Vergessenheit geraten zu las¬ 
sen 360 ). 

Als weniger bedeutsam für die Verfassungsstruktur als vielmehr für die 

soziale und wirtschaftliche Entwicklung des Landes erweist sich die im 

Jahre 1563 erlassene Erbfolgeordnung, eine Ergänzung bzw. Erweiterung 

des Art. 27 des Landrechts von 1558, durch die eine freie Teilbarkeit 

361 \ 

des Besitzes auf Fehmarn festgesetzt wurde '. Ganz ähnlich wie bei 


358) Mir klingen diese Argumente wenig aufrichtig; denn die Tätigkeit 
im Dienste des bäuerlichen Gemeinwesens galt allgemein als ein 
’munus publicum 1 , das auf Lebenszeit ausgeübt wurde und nicht ohne 
triftigen Grund abgelehnt werden konnte. Die 'Unlust 1 der fehmarn- 
schen Regenten scheint mir vielmehr auf die Ereignisse von 1558 
zurückzugehen und eine Folge der strafferen Organisation und 
Kontrolle durch die Landesherrschaft zu sein. Belege lassen sich 
allerdings für diese Vermutung nicht erbringen. 

359) Ober die Rolle der Bürgermeister von Burg bei der Besetzung der 
landschaftlichen Ämter wird in anderem Zusammenhang noch zu han¬ 
deln sein; vgl. unten S.ill. 

360) Vgl. die Bestallungsbriefe der Landvögte in LAS Abt. 7, Nr. 1829. 
Nach Aussage dieser Quellen sollten sie namentlich darauf achten, 
daß in Gemäßheit des Landrechts alle Jahre um Michaelis einige Käm¬ 
merer und Richter abtreten und andere an deren Stelle erwählt wür¬ 
den; vgl. auch die 'Übersicht über die Bestallungen unter Christian 
Al brecht'. In: Neues staatsbürgerliches Magazin 1 (1833) S. 605 ff. 
u. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm.6) 

S. 73. - Um 1730 berichtete der königliche Amtmann Baron von Herz¬ 
berg an die Zentralregierung in Kopenhagen, daß Kämmerer und Rich¬ 
ter auf Fehmarn ihr Amt wieder auf Lebenszeit usurpiert hätten 
(LAS Abt. 173, Nr .2970). 

361) Gedruckt FÜR 80 und CSS I, S. 695 ff. - Der Grundgedanke dieses 
Erbrechts, das bei Erbfällen bis in die jüngste Zeit Anwendung ge¬ 
funden hat, kommt sehr anschaulich zum Ausdruck in dem Kernsatz: 

'so mannich mundt, so mannich pundt'. - Zur freien Teilbarkeit 
auf Fehmarn vgl. auch M. Sering, Erbrecht (wie o. Anm. 111) S. 53 
u. 528 ff. 
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den bereits oben beschriebenen Rechtsquellen resultiert auch diese 
Verordnung aus einer starken Rechtsunsicherheit, die sich durch Miß¬ 
brauch und Mißachtung der alten Erbgewohnheiten eingeschlichen hatte. 

Um in diesen Fragen, die zu viel Streit und Unordnung Anlaß gegeben 
hatten, eine grundsätzliche Klärung zu erlangen, hatten die Fehmaraner - 
vermutlich auf Veranlassung des Landesherrn bzw. seines Amtmannes - 
ihre erbrechtlichen Gewohnheiten in der Form einer Beliebung aufge¬ 
zeichnet und sie dem Herzog zur Bestätigung vorgelegt. Nach Prüfung 
und Überarbeitung durch die herzoglichen Räte wurde die Beliebung 
dann unter dem 12. Februar 1563 von Herzog Johann d. Ä. als neues Erb¬ 
recht erlassen 363 ); es hat bis in die jüngste Zeit ohne wesentliche 

363 \ 

Veränderungen auf der Insel Geltung gehabt 

Diese Beispiele lassen den Strukturwandel, der sich auf der Insel Feh¬ 
marn zur Zeit Herzog Johanns d. Ä. aus der Hadersiebener Linie vollzog, 
deutlich werden. Trotz einer unverkennbaren Straffung der Herrschafts¬ 
beziehungen und der damit verbundenen Einschränkung der bäuerlichen 
Freiheiten hat er jedoch in keinem Fall grundsätzlich 'neues' Recht 
geschaffen, sondern stets auf die bestehenden Rechte bzw. Landesge¬ 
wohnheiten, die er sich jeweils von den Regenten oder erfahrenen Män¬ 
nern mitteilen ließ, Rücksicht genommen. Durch sein Eingreifen hat er 
der Rechtsordnung des Landes, die durch jahrzehntealte Oberlieferung 
z. T. überlebt war und ihren Sinn verloren hatte, neue Geltung ver¬ 
schafft, indem er sie den Zeiterfordernissen anpaßte; daß bei diesem 
Vorgehen starke 'archaische' Züge erhalten blieben, ist bei der Erörte¬ 
rung des Landrechts von 1558 bereits hervorgehoben worden. Herzog Jo¬ 
hann war ein strenger, aber gerechter Herrscher, dem trotz seiner teil¬ 
weise einschneidenden Maßnahmen von seinen Untertanen Achtung und Ver¬ 
ständnis entgegengebracht wurde 36 ^). Seine Bedeutung für die fehmarn- 
sche Verfassungsentwicklung in der Neuzeit liegt vor allem darin, daß 
er die Grundlagen und Voraussetzungen geschaffen hat für die absolu- 

362) Zur Entstehungsgeschichte des Erbrechts von 1563 vgl. die Vorrede 
zu dieser Quelle. 

363) Lediglich die Art. 1, 2, 4, 8 u. 9 sind in den Jahren 1790 - 1811 
umformuliert und den veränderten Bedürfnissen angepaßt worden; 
vgl. H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm.67) Teil 1, S. 137. 

364) Vgl. zur Persönlichkeit und Ausstrahlung Johanns d. Ä. J. Voss, 
Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1, S. 128, so¬ 
wie F. Bertheau, Johann der Ältere (wie oben Anm. 315) und 0. 
Brandt-W. Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. Anm. 78) 
S. 146. 
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tistisch geprägten Herrschaftsstrukturen und die straff durchorgani¬ 
sierten Administrationsformen seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert. 


5. Die Verfassungsentwicklung Fehmarns bis 1864 


Die Verfassungsstruktur der Landschaft Fehmarn beruhte auch in der 
Neuzeit nur zu einem geringen Teil auf schriftlichen Quellen; sie ge¬ 
staltete sich in der Hauptsache nach Gewohnheitsrecht 3 ®®). Die ver¬ 
fassungsrechtliche Entwicklung des Landes bis zum Ende der altständi¬ 
schen Zeit wurde nahezu ausschließlich durch landesherrliche Gesetze 
bestimmt®®®^, die eine zunehmende Beschränkung und Aushöhlung der au¬ 
tonomen bäuerlichen Stellung auf der Insel zur Folge hatten. Wir wer¬ 
den im folgenden versuchen, einen Überblick zu geben über die herr¬ 
schaftlichen Verordnungen und Erlasse, soweit sie eine Veränderung der 
inneren Ordnung der Landschaft bewirkten. Dabei bleiben hier zunächst 
solche Bestimmungen unberücksichtigt, die die Befugnisse der landes¬ 
herrlichen und der bäuerlichen Organe regelten und abgrenzten; auch 
die Verordnungen, die den wirtschaftlichen Strukturwandel seit dem 
ausgehenden 18. Jahrhundert begründeten, werden in einem anderen Zusam¬ 
menhang zu behandeln sein 3 ® 7 ). 


Durch die Landesteilung 1581 nach dem Tode Herzog Johanns fiel die In¬ 
sel Fehmarn an das Haus Gottorf, wechselte aber infolge innerer Erb¬ 
streitigkeiten dieser Linie binnen kurzer Zeit mehrfach den Landesherrn, 
so daß eine wirksame Herrschaft nicht in Erscheinung treten konnte. 

Hinzu kam, daß während des 30jährigen Krieges 3 ®®) andere Kriterien als 
die Administration einzelner Landesteile die Politik der Herzoge be¬ 
stimmte. Vor diesem Hintergrund müssen die wenigen, das Land Fehmarn 
betreffenden Verordnungen aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts ge¬ 
sehen werden 3 ® 0 ). Am 13. Juli 1617 gelang es den Fehmaranern, eine 


365) Vgl. allgemein G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung 

(wie o. Anm. 6) S. 71 ff.; P. Wiepert, Landesverfassung (wie o. ’ 
Anm. 40) S. 2 ff.; H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) S.151. 

366) Ober Ausnahmen vgl. oben S.87 und Anm. 318. 

367) Vgl. unten S. 132 . und 168 ff. 

368) Zu den Auswirkungen des 30jährigen Krieges auf Fehmarn vgl. J.Voss, 
Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1, S. 134 ff. 

369) An dieser Stelle scheint es notwendig, auf eine Veränderung der 
landesherrlichen Administration hinzuweisen. Seit ungefähr 1615 war 
das Land Fehmarn der Inspektion des Amtes Cismar unterstellt; 

vgl. unten S. 136 ff. 
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’Confirmatio libertatis 1 von Herzog Johann Friedrich zu erwirken 370 ). 
Nachdem die Landschaft zuvor das adlige Gut Hinrichsdorf auf der In¬ 
sel gekauft hatte, wurde ihr in diesem Freiheitsbrief u. a. zugestan¬ 
den, daß sie hinfort von allen Hand- und Spanndiensten befreit sein 
sollte und daß niemand vom Adel, wer es auch sei, im Lande Besitz 
erwerben dürfe. Durch dieses Privileg wurde der Adel von der Insel 
Fehmarn weitgehend ausgeschlossen 37 '). 

Am 28. September 1619 verbot Herzog Friedrich III. die Ausübung der 
Jagd durch Einheimische und Fremde auf Fehmarn bei Androhung im ein¬ 
zelnen nicht näher bezeichneter Strafen 373 ). Am 30. April 1634 ord¬ 
nete der Landesherr - vermutlich auf Betreiben der Stadt Burg - an, 

daß die Landschaft keine Deputierten mehr zu den Landtagen schicken 
3731 

solle ; ; er nahm dabei Bezug auf einen Vertrag, den die Stadt Burg 
und die Landschaft im Jahre 1578 in Gammendorf geschlossen hatten und 
mit dem sich, wie er ausführte, die Entsendung von Abgeordneten der 
Landschaft zu den Landtagen nicht vereinbaren lasse 374 ). 

Am 11. Februar 1650 schloß die Landschaft Fehmarn mit dem Landesherrn 
Herzog Friedrich III. einen Vertrag, der sie bei einer einmaligen 
Zahlung von 10 000 Reichstalern in Zukunft von allen Zollabgaben be¬ 
freien sollte 37 ®). Diese Vereinbarung wurde schon bald, erstmals 1674, 
und dann 1675, 1696, 1698 und 1710 durch landesherrliche Resolution 
umgangen 37 ®), seit Beginn des 18. Jahrhunderts zahlte die Landschaft 
wieder regelmäßig Zollgelder an die landesherrliche Rentekammer. 

Im Jahre 1660 wurde, nachdem sich vier Nachbarschaften aus dem mittle¬ 
ren Kirchspiel beim Landesherrn über die Art der Steuerveranlagung 
beklagt hatten, zwischen den Bauern und landesfürstlichen Kommissaren 
ein Vergleich geschlossen, der die Aufhebung der alten Steuerquartie- 

370) CSS I, S. 714 f. 

371) Ober unbedeutenden Streubesitz in Flügge ist der Adel nicht hin¬ 
ausgekommen; vgl. auch meinen kleinen Aufsatz (wie o. Anm.277) 

S. 8 ff. 

372) LAS Abt. 400 , Nr. 145; Copialbuch mit fehmarnschen Urkunden 
1326 - 1694. 

373) CSS I, S. 725 f.; vgl. auch unten S. 121 f. 

374) LAS Abt. 400 , Nr. 145. Zu diesem Vergleich FÜR 73, S. 32, Anm. u 
unten S. 130. 

375) Vgl. CSS I, S. 791, Anm. - Ähnliche Verträge hatten bereits 
1640 Norderdithmarschen für 40 000 Rtlr. und 1650 Eiderstedt für 
35 000 Rtlr. geschlossen. Vgl. hierzu auch L. Andresen-W. Stephan 
Staatsverwaltung (wie o. Anm. 316) S. 391. 

376) Vgl. H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 145. 
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re und für die Zukunft eine Kontribuierung nach Drömtsaaten vor¬ 
sah 377 ). Dieser Vergleich, der zunächst nur für das mittlere Kirchspiel 
galt, wurde 1709 durch fürstliche Konstitution auch auf die beiden 
anderen Kirchspiele übertragen 378 K Wegen der landschaftlichen Abgaben 
kam es in den Jahren nach 1660 noch mehrfach zu Verhandlungen zwi¬ 
schen den Fehmaranern und der Landesherrschaft. So versuchten die 
Bauern auf der Insel, nicht nur die in der Stadt Burg ansässigen 
Ackerinteressenten an den Lasten zu beteiligen, sondern auch die Lü¬ 
becker Bürger, die auf der Insel Grundbesitz hatten. Trotz verschiede¬ 
ner landesherrlicher Verordnungen hinsichtlich dieser Streitpunkte 379 ) 
waren ihre Bemühungen insgesamt gesehen aber erfolglos 388 ). 

Interessante Aufschlüsse über die Gerichtsverfassung des Landes Fehmarn 

vermittelt uns eine Verordnung Herzog Christian Albrechts vom 23. Feb- 

381 ) 

ruar 1675 ', in der bestimmt wurde, daß 'das Gericht von den dreyen 

Kirchspielen' - es handelt sich um das Landgericht oder die 'Macht 
der Geschworenen' - nur in Strafsachen (in criminalibus) und bei 
schweren Vergehen (in gravioribus causis) zuständig sei, in Zivilsa¬ 
chen (in civilibus) und weniger wichtigen Angelegenheiten (in levioribus 
causis speciatim) solle das Gericht jedes einzelnen Kirchspiels ent¬ 
scheiden 382 ^. Im Jahre 1731 wurde diese Verordnung dahingehend geändert. 


377) CSS I, S. 738 ff.; vgl. auch LAS Abt. 173, Nr. 185. 

378) Vgl. CSS I, S. 740, Anm. 

379) So eine Konstitution am 22. November 1664 und eine weitere am 

2. Dezember 1675, die bestimmten, daß die auf fehmarnschem Grund 
liegenden Lasten auch dann errichtet werden müßten, wenn dieser 
Grund Auswärtigen gehörte; das bedeutete aber doch wohl, daß die 
auswärtigen Landbesitzer den auf ihrem Boden liegenden Abgabenteil 
zu tragen hatten; vgl. auch H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 

67) Teil 1, S. 145 f. 

380) So begründeten die Lübecker z. B. ihre Weigerung damit, daß ihnen 
die Ländereien z. T. aufgezwungen worden waren, weil die Debitores 
auf diese Weise ihre Schulden abzutragen versuchten. Außerdem sei 
die Kontribution ein 'onus subditorum', mit dem 'peregrini' und 
'non subditi' nicht beschwert werden könnten; vgl. LAS Abt. 7, 

Nr. 1826. 

381) CSS I, S. 754 f. 

382) Gleichzeitig mit dieser Bestimmung enthielt die Verordnung auch \ 

ein Verbot 'aller Schwelgerey, unzulässiger Conventiculn, Cabalen 

und Conspirationen’. Ähnliche Verbote, die sich wie hier vor al¬ 
lem gegen Ausschweifungen und übermäßigen Lebensgenuß richteten, 
waren bereits vorher ausgesprochen worden und mußten noch zahl¬ 
reich wiederholt werden; vgl. die fürstlichen Verordnungen wegen 
des Messerzuckens und des Werfens mit 'zinnern Kannen’, so sich 
der 'gemeine Mann in Beysammenkunft und Gelagen' unterfängt CSS 
I, S. 737 u. 744 f., oder die zahlreichen Verbote gegen das Nacht- 


daß bei Kapitalverbrechen die Untersuchungsakten vor Vollstreckung 
des Urteils an das königliche Obergericht ln Gottorf zur Überprüfung 
eingeschickt werden mußten 383 ). 

Gegen Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts beschäftigten 
sich mehrere Verfügungen der Landesherrschaft mit der Situation der 
Landhandwerker auf Fehmarn, die aufgrund von alten Rechten der Stadt 
Burg ein sehr beengtes Dasein führten. So war ihre Zahl durch Ver¬ 
trag von 1557, der 1558 und wieder 1589 landesherrlich bestätigt wur¬ 
de, festgesetzt und konnte nur mit Zustimmung des Rates erweitert 
werden 384 ^. Die Gottorfer Herzoge versuchten nun durch größere Frei¬ 
heiten die Bedingungen der Handwerker auf dem Lande zu verbessern 385 ). 
Durch Verordnung vom 14. Dezember 1695 löste Herzog Friedrich die ge¬ 
schlossenen Handwerksämter in der Landschaft Fehmarn auf und verlieh 
den Handwerkern freies Niederlassungsrecht 388 ). Dieses Privileg wurde 
zwar durch königliches Reskript vom 27. Mai 1734 auf das Westerkirch¬ 
spiel beschränkt 387 ), behielt aber im Grunde über das ganze Land 
Gültigkeit 388 ). 

Als in den Jahren 1713-21 sich das Königreich Dänemark in den Besitz 
der Insel setzte, blieb die verfassungsrechtliche Ordnung des Landes 
davon weitgehend unberührt; nachdem die Fehmaraner ihren Huldigungs¬ 
eid geleistet hatten, wurden ihnen die Landesrechte vom dänischen 
König bzw. seinen Kommissaren bestätigt. Auch die folgenden Jahre 
brachten keine grundlegenden Veränderungen der Landesverfassung, 
die es wert wären, im Rahmen dieses Überblicks hervorgehoben zu werden 
Die königliche Entscheidung in einem Streit zwischen dem Landvogt 
und den Regenten des Landes wegen verschiedener Kompetenzüberschreitun 
gen vom 3. Dezember 1722 389 ), Gerichtsurteile in ähnlicher Sache 398 ) 


freien, eine alte Gewohnheit der jungen Leute auf Fehmarn, Chro¬ 
nologische Sammlung 1752, Nr. 15. Dieses Verbot nimmt auf ältere 
Verordnungen von 1702, 1706 und 1737 Bezug; vgl. auch G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 313; J. 
Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 2, S.46. 

383) CSS I, S. 769. 

384) FÜR 73. 

385) Vgl. allgemein F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks (wie o. Anm. 
15) S. 68 ff. 

386) H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 146. 

387) CSS I, S. 770 f. u. Systematische Sammlung, Bd. 4, S. 216 f. 

388) Vgl. F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks (wie o. Anm. 15) 

S. 72 ff. 

389) CSS I, S. 762 ff. 
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und ein Reskript des Königs vom 28. Juni 1731 331 ) enthielten ledig¬ 
lich allgemeine Bestimmungen Uber die Zuständigkeit und Stellung des 
Landvogts bzw. Amtmannes auf Fehmarn 333 ^. 

Hingewiesen werden soll an dieser Stelle noch auf die administrativen 
Schwierigkeiten, die sich aus den hohen Schulden des Landes ergeben. 
Diese Verschuldung, die hervorgerufen durch den Nordischen Krieg und 
die damit verbundenen Brandschatzungen, Exekutionen usw. unübersehba¬ 
re Ausmaße angenommen hatte, bedurfte dringender Reformen der land¬ 
schaftlichen Ökonomie, insbesondere des Steuerwesens 333 ^. Aus diesem 
Zusammenhang erklärt sich die Einsetzung eines königlichen Landfis¬ 
kals im Jahre 1732, der die Einkassierung der Steuergelder von den 
Kirchspielseinnehmern und eine ordnungsgemäße Rechnungsführung zu 
besorgen hatte, - Aufgaben, die zuvor der Landschreiber versehen hatte. 
Ferner gehörte es zu seinen Pflichten, gegen säumige Steuerzahler ge¬ 
richtliche Schritte einzuleiten 334 ). Auch die Verfügung der königli¬ 
chen Rentekammer vom 19. September 1744, die das Ökonomiewesen der 
Landschaft neu regelte und als Hebungsbedienten einen Amtsverwalter 
verordnete, muß vor dem Hintergrund der Reformen gesehen werden 336 ). 

Im Jahre 1738 wurde auf der Insel Fehmarn wie in den königlichen Äm¬ 
tern als eine Unterabteilung der Kopenhagener Generallandesökonomie- 
und Kommerzkommission ein lokales Ökonomiekollegium konstituiert 336 ), 
das sich aus dem jeweiligen Amtmann als Präsiden, dem Landschreiber, 


390) CSS I, S. 766 ff. 

391) CSS I, S. 769; vgl. auch oben S.104 f. 

392) Seit königlich-dänischer Zeit ist das Amt des Landvogts, so wie 
es 1558 Umrissen worden war, nicht mehr vorhanden; der Begriff 
aber findet sich noch weiterhin in den Quellen und bezeichnet 
den 'Amtmann 1 ; vgl. auch unten S.133 f. 

393) Nach einer Aufstellung aus dem Jahre 1730 beliefen sich die 
Landschaftsschulden auf 116 305 Rtlr. und 3 2/3 Sch.; vgl. LAS 
Abt. 173, Nr. 28; dort befindet sich auch eine Abhandlung über 
die fürstliche Kontribution vom 4. Mai 1722, die interessante 
Aufschlüsse über das Schuldenwesen zuläßt. 

394) Aus diesem Recht ergaben sich erhebliche Schwierigkeiten mit den 
Landschaftsbewohnern, die sich in ihren Freiheiten bedroht sa- \ 
hen. Die Kämmerer und Geschworenen weigerten sich, den Landfiskal 
anzuerkennen und lehnten es ab, von ihm angezeigte Personen zu 
verurteilen; vgl. LAS Abt. 173, Nr. 18. 

395) CSS I, S. 789 ff. u. LAS Abt. 173, Nr. 122 u. 2973. Man darf 
annehmen, da Landfiskal nach 1744 nicht mehr genannt wird, daß 
'Amtsverwalter 1 nur eine andere Bezeichnung ist. 

396) Vgl. zur Errichtung lokaler Ökonomiekollegien allgemein H. Beh- 
rend, Aufhebung der Feldgemeinschaften (wie o. Anm. 17) S. 46 f. 




dem Bürgermeister der Stadt Burg und den Kämmerern der Landschaft zu- 
sanwensetzte 333 ). Aufgabe dieses Kollegiums war es, Mittel und Wege 
zu erarbeiten, die zur Förderung der Wirtschaft, insbesondere der 
Landwirtschaft, beitrugen 33 ®). Die königliche Weide- und Viehordnung, 
die am 20. Februar 1741 für Fehmarn erlassen wurde, geht vermutlich auf 
das Wirken des ökonomiekollegiums zurück 333 ). 

Es wurde bereits angedeutet, daß seit dem 18. Jahrhundert die Verfas¬ 
sung des Landes Fehmarn nur unwesentlich weitergebildet und nicht 
grundlegend verändert wurde. Zwar sind uns seit dieser Zelt unzählige 
Verordnungen, Erlasse und Gerichtsbeschlüsse überliefert, durch die 
einzelne Punkte des Verfassungsrechts neu geordnet wurden, doch würde 
eine Aufzählung aller Veränderungen den Rahmen dieses Oberblicks 
sprengen. Daneben zeigt sich auch, daß sich unter königlich-dänischer 
Herrschaft die fehmarnsche Rechtsordnung in zuneivmendem Maße den Ver¬ 
hältnissen in den königlichen Landesteilen Schleswig-Holsteins an¬ 
glich; d. h.allgemein erlassene Verordnungen des Königs fanden auch 
auf Fehmarn Anwendung. Es erscheint mir daher gerechtfertigt, in 
einer kurzen, konmentarlosen Aufzählung nur die Bestimmungen der 
fehmarnschen Landesverfassung vorzustellen, die in größerem Zusammen¬ 
hang die innere Ordnung bzw. eine Umgestaltung ihrer Grundlagen her¬ 
vortreten lassen 463 ). 

Vom 19. September 1739 stammt eine Gesindeordnung, die von dem damali¬ 
gen Amtmann Baron von Herzberg für die gesamte Insel erlassen wur¬ 
de 401 ); sie enthielt neben allgemeinen Bestimmungen über das Kündi¬ 
gungsverfahren und über die Dienstpflichten vor allem differenzierte 
Angaben über die Entlohnung der Gehilfen. Eine Resolution vom 18. Fe¬ 
bruar 1743 setzte fest, nach welchen Grundsätzen Brüche zu verhängen 

402) 

waren und welche Rechte den einzelnen Gerichtspersonen zustanden 


397) LAS Abt. 173, Nr. 9; vgl. auch CSS I, S. 773. 

398) CSS I, S. 774 ff. 

399) CSS I, S. 780 f. - Die Verordnung wurde 1842 durch die Weide- und 
Verkoppelungsverordnung für Fehmarn aufgehoben; vgl. Chronologi¬ 
sche Sammlung 1842, Nr. 171. 

400) Eine vollständige Zusammenstellung der in der Neuzeit für Fehmarn 
ergangenen Verfügungen findet man bei H. Thon, Rechtsgeschichte 
(wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 137-156. 

401) Text bei G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 329 f. 

402) CSS I, S. 782 ff. 



- 108 - 


Aus dem Jahre 1750 ist eine Schreib- und Gebührenordnung erhalten, 
nach der der Landschreiber bei amtlichen Aufträgen zu berechnen hat¬ 
te 403 ). 

Ein Reskript vom 9. Februar 1767 regelte das Verfahren der Appellation 
von den Kirchspielsgerichten an die 'Macht der Geschworenen' 404 ), und 
durch das Kanzleipatent vom 13. März 1798 wurde das Gerichtswesen in 
einigen Punkten neu geordnet; es setzte u. a. die Gerichtstage für das 
Landgericht und die Ladungsfristen zu den Gerichtsversammlungen 
fest 403 ). Mit der Gerichtsverfassung beschäftigten sich außerdem mehrere 
Verordnungen aus den Jahren 1786, 1791 und 1799 406 ). 

Aus der Zeit des ausgehenden 18. Jahrhunderts sind uns einige Verfü¬ 
gungen überliefert, die sich mit der wirtschaftlichen Situation des 
Landes befaßten. In den Jahren 1790/92 wurden auf landesherrlichen Be¬ 
fehl die Entwässerungsgräben wieder instand gesetzt und dadurch die 
Bonität des Bodens verbessert 40 ^). Eine Wegeordnung vom 8. Mai 1792 
enthielt Bestimmungen über die Ausbesserung und Erhaltung der Wege auf 
Fehmarn 408 ). Schließlich forderte ein königliches Reskript vom 4. Ju¬ 
ni 1799, daß alle Dorfbeliebungen dem königlichen Amtmann auf der Insel 
zur Genehmigung vorgelegt werden mußten 400 ); dieser Erlaß bedeutete ei¬ 
nen schwerwiegenden Eingriff in die bäuerliche Autonomie. 

Ober die landesherrliche 'Gesetzgebung' des 19. Jahrhunderts läßt sich 
nicht viel sagen; im Grunde verdient nur die königliche Weide- und Ein¬ 
koppelungsordnung vom 1842 erwähnt zu werden; - auf sie wird aber in 
einem anderen Zusammenhang ohnehin noch näher einzugehen sein 4 ' 0 ). Aus 
der Übersicht der Rechtsquellen wird deutlich, daß die Verfassungsent¬ 
wicklung und die rechtlichen Grundordnungen um 1800 einen gewissen End- 

403) CSS I, S .800 ff. 

404) Chronol. Samml. 1767, Nr. 1. 

405) Chronol. Samml. 1798, Nr. 17. 

406) Chronol. Sanml. 1786, Nr. 54 u. 55; 1791, Nr. 4; 1799, Nr.32. 

407) Chronol. Samml. 1790, Nr. 45 u. 52; vgl. auch F. W. Otte, Oecono- 

misch-statistische Beschreibung (wie o. Anm. 58) S. 171 ff.; 

G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 209 f. 

408) Chronol. Samml. 1792, Nr. 40. 

409) Chronol. Samml. 1799, Nr. 27; vgl. G. Hanssen, Agrarhistori¬ 
sche Abhandlungen (wie o. Anm. 32) Teil 2, S. 104. 

410) Vgl. unten S. 168 ff. 
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punkt erreicht haben und erst durch die Gesetzgebung Preußens abge¬ 
löst werden 4 "). 



Außerhalb der Landschaft Fehmarn und doch in vielfacher Weise mit die¬ 
ser verbunden stand die Stadt Burg, eine kleine Ackerbürgerstadt, die 
sich vor allem in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht nur wenig 
von den bäuerlichen Siedlungen auf der Insel unterschied. Sie hatte 

mit rund 870 Drömt Acker- und Wiesenland den bei weitem größten Wirt- 
4121 

schaftsraum der sich auf insgesamt 140, davon 32 auswärtige Land¬ 
besitzer verteilte 4 ' 3 ); ausschließlich vom Ackerbau lebten allerdings 
nur 24 Familien 4 ' 4 ). Den Hauptanteil der Bevölkerung Burgs stellten 
die Handwerker: von den etwa 280 Bürgern im Jahre 1724 waren nicht we¬ 
niger als 103 als Handwerker tätig 4 ' 3 ). Auch in der Anlage zeigt Burg 
auffällige Ähnlichkeiten mit den Fehmarn-Dörfern, so daß der Ort sied¬ 
lungsgeographisch eher als 'Flecken* denn als 'Stadt' angesprochen wer¬ 
den könnte 4 ' 6 ). 


411) Vgl. auch E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) Einlei¬ 
tung S. VII. 

412) Vgl. Jordeboger over Fernern 1724 (LAS Abt. 173, Nr. 29 a); dane¬ 
ben hatten Bürger der Stadt zum Teil umfangreichen Landbesitz in 
den umliegenden Dörfern, allein in Ostermarckelsdorf besaßen 34 
Bewohner der Stadt insgesamt über 60 Drömt (1 Dr. = 1 ha). 

413) Diese Angabe ist zitiert nach K. Düring, Siedlungsbild (wie o. 

Anm. 68) S. 67, Anm. 137, der als Quelle ein Manuskript aus dem 
Jahre 1688 angibt. Selbst wenn man die Zeitdifferenz von 36 Jahren 
berücksichtigt, die zwischen beiden Angaben liegt, und die nur 
relative Schlüsse zuläßt, so sind doch diese Zahlen für das So¬ 
zial- und Wirtschaftsgefüge der Stadt äußerst aufschlußreich und 
weisen auf ein starkes agrarwirtschaftliches Element innerhalb 
der Gesamtstruktur hin. Zum besseren Verständnis dieser Angaben 
seien hier noch die Einwohnerzahlen Burgs ungefähr aus der Zeit 
um 1730 genannt: danach lebten von den insgesamt 6 313 Bewohnern 
auf Fehmarn 1 073 in der Stadt, vgl. F. W. Otte, Oeconomisch-sta- 
tistische Beschreibung (wie o. Anm. 58) Tabellarischer Anhang. 

414) Nach einem Kopfschatzregister aus dem Jahre 1718 bei G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 249. 

415) Vgl. K. Düring, Handwerker und Krämer auf Fehmarn zu Beginn des 
18. Jahrhunderts. In: Die Heimat 44 (1934) S. 306 ff. unter Bezug¬ 
nahme auf die Trafiquantenliste von 1724 im Burger Stadtarchiv, 
Rubr. VI, Nr. 44. 

416) So bei K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 65 f.; Düring 
hat glaubhaft nachgewiesen, daß die Stadt Burg sich aus einer ehe- 
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In rechtlicher Hinsicht jedoch sowie in den Beziehungen zur Landes¬ 
herrschaft behauptete Burg als Stadt seit früher Zeit eine eigenstän¬ 
dige und autonome Stellung. Wann der Ort allerdings zur Stadt erhoben 
wurde, kann bei unserer heutigen Quellenkenntnis nicht gesagt werden. 

Eine Bewidmungsurkunde ist nicht überliefert. Die ersten Nachrichten 
von einer städtischen Ratsverfassung in Burg erhalten wir durch^die 
'Compositio inter comitem et Femarienses' aus dem Jahre 1329 , die 

von den Murati terre Ymbrie, consules in Borch ac communitas tocius 
terre' ausgestellt wurde. Neben dem Landessiegel war dieser Urkunde 
auch ein 'sigillum oppidi in Borch' angehängt 41 >. Aufgrund verschiede¬ 
ner Indizien darf aber mit Recht vermutet werden, daß die Stadtver¬ 
fassung Burgs älteren Ursprungs ist und vielleicht sogar in die erste 
Hälfte des 13. Jahrhunderts zurückdatiert werden muß 

Wie die verfassungsrechtliche Struktur der Stadt im 14. Jahrhundert aussah, 
ist nicht bekannt; auch die Frage, ob wahrend dieser Zeit in Burg be¬ 
reits das lübsche Recht Anwendung fand« 0 ), läßt sich nicht klären, ob¬ 
wohl einige Anzeichen dafür sprechen 421 ). Der erste quellenmäßige Nach¬ 
weis für den Gebrauch lübscher Rechtsgrundsätze in Burg stammt aus dem 


chung in Burg a F n: Die Heimat ^ (19 7 )j En t wicklung liege n 

reiner^rt aftl!chen f Sta nation seit dem 15./16 Jahrhurider 
seit durch die Ungunst der Hafenverhältnisse und durch die Verse^b 
ständigung der Landschaft die Stadt Burg vom Seehandel in starkem 
Maße ausgeschaltet wurde. 

41B) Ober^ie gIILu- die Baschr««.™ d« «."«1 «els vgl. dl. 

S“ r9 XI P M EJKÄÄiÄ “«S umliegen- 
SdtlfSVSSr Ä»“'‘5*«S s T.Kut r »..d.n 

“> &■£ Äi ES ! 

Würdigkeit dieser Angabe muß daher sehr in Zwei g 9 

•> :r^?ir«%srtc h ;sr3isS s 1 £b” t ' ( r,'o 6 'U' , -i i; ««■ 


- 111 


Jahre 1406, als die Bewohner der Stadt ihren Herrn, den Grafen Hein¬ 
rich IV. von Holstein, in einem Brief baten, ’se by lübischen rechts 
to laten' 422 ). 


2, Das Burger Stadtrecht von 1490 


Klarere Vorstellungen von dem Wesen und der Struktur der Burger Stadt¬ 
verfassung Im Mittelalter erhalten wir erst sehr viel später durch 
die Stadtrechtsurkunde, die König Johann von Dänemark den Bewohnern 
Burgs am 19. August 1490 verlieh und die in 12 Artikeln sowohl Angaben 
über die Verfassung der Stadt enthielt wie über das Verhältnis von 
Stadt- und Landrecht zueinander 422 ). Frühere Aufzeichnungen über die 
Organisation Burgs liegen uns nicht vor 424 ). Man kann aber davon aus¬ 
gehen, daß die Rechtsverleihung durch den Dänenkönig im wesentlichen 
eine Bestätigung älterer Rechtssätze und -gewohnheiten darstellt 422 ). 

So aufschlußreich die Urkunde für den Verfassungsaufbau der Stadt 
zur Zeit des ausgehenden Mittelalters auch ist, so enthält sie über 
die verfassungsrechtliche Grundkonzeption, die ja dem Lübecker Recht 
entlehntwar, nur sehr wenig. Es heißt lediglich im Art. 1 ganz allge¬ 
mein, daß in Burg LUbsches Recht gelten und daß den Bewohnern der 
Stadt damit auch alle Freiheiten und Gerechtigkeiten, ‘alsze Lubesches 
rechtes gewonheidt is', zustehen sollten. Das bedeutet, daß neben der 
äußeren Gestaltung und dem Aufbau der Stadtverfassung auch die innere 
Ordnung, vor allem die Rechtspraxis dem Vorbild Lübecks nachgebildet 
war 422 ). Entsprechend stand an der Spitze der Bürgergemeinde als Träger 
der städtischen Selbstregierung ein Rat, der sich aus 2 Bürgermeistern 
und 10 Ratsmännern zusammensetzte (Art. 2) 427 ), - eine übertrieben ho- 


422) Dieser Brief ist gedruckt bei E. J. v. Westphalen, Monumenta 
iedita (wie o. Anm. 28) Bd. 4, Sp. 3230 f. 

423) Gedruckt FÜR 25; auch als Insert in CSS III, S. 268 ff. 

424) Der Vertrag zwischen der Stadt Burg und dem Land Fehmarn von 1443 
(FÜR 30) soll hier zunächst ausgeklamert werden, da er über die 
Struktur der Stadt nur wenige Aussagen enthält, die zudem nur 
verständlich sind mit Kenntnis des Stadtrechts von 1490. Zum Ver¬ 
trag von 1443 vgl. unten S. 123 ff. 

425) Vgl. H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 158; der 
Grund dieser ausdrücklichen Rechtsverleihung - noch 1486 hatte Kö¬ 
nig Johann der Stadt alle Privilegien bestätigt (FÜR 22) - darf 
wohl in dem Herrschaftswechsel von 1490 gesehen werden, nachdem der 
Dänenkönig die Insel Fehmarn aus der Pfandherrschaft Lübecks ausge¬ 
löst hatte. 
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he Zahl, wenn man die Größe und Bedeutung Burgs in Betracht zieht 428 ). 
Dieser Rat dürfte ursprünglich von der gesamten Bürgerschaft gewählt 
worden sein, ergänzte sich aber später im Kooptationsverfahren 
selbst 429 ), 

Als autonome Rechts- und Friedensgemeinde besaß Burg in den älteren Jahr¬ 
hunderten die Hoch- und Niedergerichtsbarkeit, die in den Händen des 
Rats lag. Appellationsinstanz war, wie durchweg für die Städte des lüb- 
schen Rechts 428 ), bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts der Oberhof zu 
Lübeck 42 ^); von dort wurden bisweilen auch Rechtsbelehrungen eingeholt 422 ). 

Der Geltungsbereich des Stadtrechts wird in Art. 4 umrissen und gegen 

das Landrecht abgegrenzt: danach sollte das lübsche Recht außer in der 

4331 

Stadt selbst auf der Stadtflur und im Hafen Anwendung finden '. Das 


426) E. Wohlhaupter, Das Recht Schleswig-Holsteins im Rahmen der gesamt¬ 
germanischen Rechtsgeschichte, ln: Festgabe zur ersten Jahrestagung 
des Instituts für Volks- und Landesforschung an der Universität 
Kiel, Neumünster 1939, S. 37 ist der Meinung, daß das lübsche 
Recht ohne wesentliche Änderungen von der Stadt Burg übernommen wur 
de; vgl. auch W. Böttcher, Lübsches Recht (wie o. Anm. 419) S.61. 

427) H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 160 nimmt 
an, daß der Burger Rat ursprünglich nur aus 2 consules bestanden 
habe und erst im 15.Jh. erweitert worden sei. Die von ihm als Be¬ 
lege angeführten Quellen allerdings rechtfertigen seine Vermutun¬ 
gen in keiner Weise. 

428) Noch im Jahre 1605 (CSS III, S. 372) sind 2 Bürgermeister in Burg 
überliefert; erst 1706 wurde die Zahl des städtischen Magistrats 
auf 1 Bürgermeister und 4 Ratsmänner beschränkt; vgl. CSS III, 

S. 269 Anm. und G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung 
(wie o. Anm. 6) S. 137 f. 

429) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 

6) S. 138, jedoch ohne genauere Zeitangabe; vgl. auch P. Wiepert, 
Führer (wie o. Anm. 3) S. 36 f. - Der Übergang von der Wahl zur 
Selbstergänzung dürfte sich ähnlich wie bei den Kämmerern und Ge¬ 
schworenen in der Neuzeit um 1700 formlos vollzogen haben. 

430) Vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 30 ff. u. 

97 ff. 

431) Aus der Zeit des ausgehenden 15. Jahrhunderts sind uns mehrere Ur¬ 
teile überliefert, die von dem Lübecker Oberhof als zweiter In¬ 
stanz gefällt wurden, vgl. A.L.J.Michelsen, Der ehemalige Oberhof 
zu Lübeck und seine Rechtssprüche, Altona 1842, S. 250 (Nr. 173, 
174), 262 (Nr. 188), 267 (Nr. 194), 273 (Nr. 201, 202), 290 f. 

(Nr. 221, 222); vgl. auch FÜR 27. 

432) Ein interessantes Beispiel für eine solche Rechtsbelehrung liegt 
uns aus dem Jahre 1486 vor (FÜR 20). Der Burger Rat hatte von dem 
Rat zu Lübeck die Auskunft erbeten, wie er sich gegen Leute, die 
der Falschmünzerei verdächtig waren, verhalten solle. Der Lübecker 
Rat empfahl daraufhin den Burgern, die Falschmünzer entweder 
selbst zu richten oder sie mit dem gefälschten Geld nach Lübeck zu 
übersenden, damit sie dort gerichtet würden. 


wird such aus den folgenden Artikeln 5 - 10 deutlich, die auf die 
mannigfachen, wechselseitigen Beziehungen zwischen Burg und der Land¬ 
schaft Fehmarn eingehen und diese Zu regeln versuchen. Eine Erörte¬ 
rung der dort angeschnittenen Fragen muß an dieser Stelle jedoch zu¬ 
nächst noch unterbleiben; das so vielgestaltige und komplizierte Ver¬ 
hältnis, das auf die Verfassungsentwicklung und -Struktur vor allem 
der Stadt entscheidende Auswirkungen gehabt hat, wird weiter unten in 
geschlossenem Zusammenhang zu behandeln sein 424 ). 

Ober die Organisation des Burger Gerichtswesens liegen uns im einzelnen 
keine Nachrichten weiter vor. Ob der in Art. 3 genannte Stadtvogt, der 
nur ‘mit der herschopp unde des rades thor Borch eyndracht unde willen 1 
sein Amt erlangen sollte, eine ähnlich zentrale Stellung im Stadtge¬ 
richt innehatte wie der landesherrliche Vogt in den bäuerlichen Ge¬ 
richten, kann zwar als wahrscheinlich angenommen werden, ist aber quel¬ 
lenmäßig nicht nachzuweisen. Sein Amt, das in der Folgezeit sehr schnell 
an Bedeutung verlor 425 ), wurde seit dem 16. Jahrhundert in zunehmendem 
Maße von dem landesherrlichen Amtmann auf Fehmarn mit wahrgenommen, der 
bereits in früheren Zeiten eine gewisse Oberaufsicht über das städti¬ 
sche Kommunalwesen ausgeübt hatte 425 ). 

Das Bild von der Verfassungsstruktur der Stadt Burg gegen Ende des 

15. Jahrhunderts wird abgerundet durch Art. 11, der den Bürgern erlaubte, 


433) ‘Ffurdermehr mach de radt tor Borch richtenn eyn Lubesch recht so 
verhne ere wische unde weide keren, unde ere havene qwith unde 
fryh to beholdennde 1 . 

434) Vgl. unten S. 120 ff. 

435) Seit der Neuzeit beschränkten sich die Befugnisse des Stadtvogts 
im wesentlichen auf niedere Polizeifunktionen; vgl. die Gravamina 
des Stadtvogts Johann Fitz aus dem Jahre 1738, der sich bei der 
Herrschaft beschwerte, daß ihm vom Rat nur belanglose Aufgaben zu¬ 
erkannt wurden, die anderswo Ratsdiener und Aufwärter verrichteten. 
Vgl. G. Hanssen, Hisorisch-statistische Darstellung (wie o. Anm.6) 

S. 138 f. u. das kgl. Schreiben an den Burger Rat in CSS III, S.289 f 

436) Zahlreiche landesherrliche Erlasse und Verordnungen wurden über den 
Amtmann der Stadt zugeleitet; andererseits wurde die Stadt gelegent¬ 
lich auch an den Amtmann verwiesen, so z. B. 1498, als König Jo¬ 
hann die Burger aufforderte, Schatt und Brüche an den Amtmann Hans 
Pogwisch zu übergeben (FÜR 32). Im Jahre 1523 gab König Friedrich I. 
von Dänemark den Regenten des Landes Fehmarn und dem Magistrat der 
Stadt Burg bekannt, daß er als neuen Amtmann den Wulf Sehestädt 

auf Fehmarn eingesetzt habe; er forderte alle Bewohner des Landes 
und der Stadt auf, dessen Befehlen gehorsam zu sein (FÜR 49). - Die 
übergeordnete Stellung des Amtmannes wurde besonders auch dadurch 
begünstigt, daß er seit früher Zeit seinen Amtssitz (Amtshaus) zu¬ 
nächst auf der Burg Glambek in unmittelbarer Nähe der Stadt, dann 
seit 1558 in der Stadt selbst hatte. 
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’dat se umraelanges de Stadt eynen thun maken unde also mit doren 
bevesten mögen, dat men bii nachtslapender tiidt in unde uth de Stadt 
nicht körnen kan'. Mehrfach hat sich die Lokalforschung mit diesem 
Privileg beschäftigt, und es sind darüber sehr verschiedenartige, ja 
z. T. gegensätzliche Ansichten geäußert worden 43 ^). y-j r sollen uns 
hier auf die Diskussion im einzelnen nicht einlassen, die sich vor 
allem an der Übersetzung und Deutung des Wortes 'thun' entfachte 438 ). 
Festgestellt werden soll jedoch, daß Burg ohne jeden Zweifel im Mit¬ 
telalter ähnlich wie die Dörfer auf der Insel 43 ") mit einem Schutzzaun 
4401 

umgeben war '. Ob dieser Zaun nun eine dichte Dornenhecke oder gar 
eine massive, wehrhafte Mauer war, ist heute nicht mehr festzustellen; 
ein vorsichtiger Vergleich jedoch mit den Dörfern auf Fehmarn, mit de¬ 
nen die Stadt Burg siedlungsgeschichtlich starke Ähnlichkeiten auf¬ 
weist, dürfte einer Lösung des Problems sehr nahe kommen. 


3. Die Burger Stadtverfassung in der Neuzeit 


Das Stadtrecht von 1490 ist für die verfassungsrechtliche Struktur Burgs 
auch in der Neuzeit die wichtigste Grundlage geblieben, wie sich aus 
den zahlreichen, z. T. wörtlichen Bestätigungsbriefen des 16. und 
17. Jahrhunderts ersehen läßt 44 '). Lediglich das in Art. 2 zugestandene 


437) Während K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 65 aufgrund 
der Tatsache, daß weder archäologisch noch aus anderen Quellen¬ 
gruppen irgendwelche Hinweise auf einen Schutzwall um die Stadt 
gezogen werden können, eine Sicherung Burgs im Mittelalter über¬ 
haupt bezweifelt hat und glaubte, die Stadt habe sich frei und un¬ 
geschützt entwickelt, waren E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. 
Anm. 75) S. 72 und neuestens H. M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. 

Anm. 69) S. 137 f. der Meinung, die Stadt sei ähnlich wie die 
große Zahl der Städte auf dem Festland in älterer Zeit von einer 
Mauer umgeben gewesen. 

438) Nach Schi 11er-Lübben (Mittelniederdeutsches Wörterbuch) ist das 
nddt. Wort 'Thun' mit 'Zaun', 'Zaungeflecht aus Dornen oder ande¬ 
ren Sträuchern' wiederzugeben; es kann aber auch als 'Pallisaden- 
bzw. Plankenzaun' übersetzt werden. Für eine Übersetzung des Wor¬ 
tes mit 'Mauer', wie sie von Wohlhaupter und Rohde vorgeschlagen \ 
wurde, findet sich kein Anhaltspunkt. 

439) Vgl. oben S. 53 f. 

440) Nach H. M. Rohde, Haus und Dorf (wie o. Anm. 69) S. 137 sind in 

alten Stadtrechnungen auch Notizen überliefert wie: 'For den thun 
tho beteren 3 Sch.' 'Den thune tho besehend 1 Mark L.'. Leider 
fehlen bei Rohde Angaben Uber die Zeit, aus der diese Nachrichten 
stammen. T 

44!) Vgl. das Copialbuch in LAS Abt. 400 1 , Nr. 145 (Urkunden 1326 - 

1694); gedruckt liegen die Bestätigungsbriefe von König Friedrich I. 


Appellationsrecht an den Lübecker Oberhof wurde 1558 aufgehoben. Im 
Zusammenhang mit der Privilegienbestätigung erklärte Herzog Johann der 
Altere die Appellation nach Lübeck für unrecht und verfügte, daß 
Rechtsmittel gegen Urteile des Burger Rats in Zukunft nur noch bei dem 
Vierstädtegericht, das von Kiel, Rendsburg, Itzehoe und Oldesloe ge¬ 
bildet wurde 44 ^), eingelegt werden sollten 443 ). Für die Städte lübschen 
Rechts in Schleswig und Holstein waren gleichlautende Beschlüsse be¬ 
reits ein halbes Jahrhundert früher ergangen 444 ), und es bestehen 
auch berechtigte Gründe zu der Annahme, daß die Stadt Burg davon nicht 
ausgenommen war 448 ), wenngleich die Bestätigungen sowohl durch König 
Friedrich I. 1523 als auch durch König Christian III. 1542 das Stadt¬ 
recht in der alten Form und unverändert wiedergegeben hatten. Zweifel¬ 
los steht hinter diesen Maßnahmen die Tendenz der Landesherren, durch 
eine stärkere Kontrolle und Bindung die Städte von fremden Rechtsein¬ 
flüssen auszuschließen. 

Das Vierstädtegericht blieb bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts die Be¬ 
rufungsinstanz für die Städte, verlor aber im Laufe der Zeit ständig an 
Bedeutung 448 ). Für Burg wurde es im Jahre 1684 aufgehoben 44 ^); Appella- 


1523 (FÜR 51), König Christian III. 1542 (CSS III, S. 268 ff.), Her¬ 
zog Johann d. A. 1558 (FÜR 74), Herzog Philipp 1589 (FÜR 94) und 
Herzog Johann Adolf 1593 (FÜR 99) vor. 

442) Zur Geschichte und Tätigkeit des Vierstädtegerichts vgl. F. Gund- 
lach. Das älteste Urteilsbuch des holsteinischen Vierstädtege¬ 
richts 1497 - 1574 (= Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins, Bd. 10) Kiel 1925, Einleitung S. IX ff. 

443) Die Bestätigungsurkunde vom 10. Oktober 1558 ist gedruckt in FÜR 74. 

444) Schon bei der Gründung des Vierstädtegerichts 1496 hatte Herzog 
Friedrich seinen mit lübschem Recht bewidmeten Städten in Holstein 
verboten, an den Lübecker Oberhof zu appellieren; 1498 wurde die¬ 
ses Verbot von König Johann und Herzog Friedrich auf alle Städte 
in Holstein und Schleswig ausgeweitet, in denen das lübsche Recht 
galt. Vgl. F. Gundlach, Vierstädtegericht (wie o. Anm. 442) Einlei¬ 
tung S. XLVI ff. und H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) 

Teil 1, S. 159. 

445) Das Urteilsbuch des Vierstädtegerichts enthält aus dem ersten Jahr¬ 
zehnt des 16. Jahrhunderts zwei Berufungsurteile gegen den Burger 
Rat; vgl. F. Gundlach, Vierstädtegericht (wie o. Anm. 442) S. 29 f. 
(Nr. 25) u. 34 f. (Nr. 30). Revisionsurteile des Lübecker Oberhofs 
dagegen aus der Zeit nach 1492 sind uns nicht bekannt. 

446) Erst im Jahre 1737 wurde das Vierstädtegericht förmlich aufgelöst, 
nachdem es bereits seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert nur mehr ein 
Schattendasein geführt hatte. Die Gründe für den Niedergang dieser 
intraterritorialen Berufungsinstanz dürften in dem königlich-got- 
torfischen Gegensatz gesehen werden, der schwerer wog als das ge¬ 
meinsame ständische Recht; vgl. P. v.Hedemann-Heespen, Herzogtümer 
(wie o. Anm. 81) S. 195. 

447) Die Verfügung vom 20. September 1684, die auch.die schleswigsche 
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tionen gegen Urteile des Rats gingen seither an das herzogliche bzw. 
seit der Sequestrierung durch Dänemark an das königliche Obergericht 
in Gottorf 448 ). 


Wie bereits angedeutet konnte die Verfassungsentwicklung der Stadt Burg 
in der Neuzeit wesentlich auf ihren mittelalterlichen Rechtsgrundlagen 
weiterbauen. Das ist zu einem großen Teil auf die revidierte lübische 
Rechtsordnung von 1586 zurückzuführen, die durch ihre strenge Systema¬ 
tisierung den Erfordernissen der Zeit entsprach und von den Städten 
deshalb weitgehend übernommen worden war 44 ®). Darüberhinaus aber wurde 
das Recht der Stadt durch landesherrliche Verfügungen und Erlasse im 
Sinne der 'absolutistischen Gesetzgebung' weitergebildet. Eine Mitwir¬ 
kung des Rats, wie sie bei den Städten auf dem Festland in den Burspra¬ 
ken und Willküren so reich zum Ausdruck kommt, ist für Burg ohne Bedeu¬ 
tung gewesen; nur in seltenen Ausnahmefällen scheinen Bürgermeister und 
Rat bei der Festsetzung neuer Rechtsnormen hinzugezogen worden zu 
sein 450 ). ~ ‘ 


Damit zusammenhängend veränderte sich das innere Gefüge der Stadtverfas¬ 
sung. Die Urversammlungen, auf denen in älterer Zeit die städtischen 
Angelegenheiten von der gesamten Bürgerschaft verhandelt worden waren, 
kamen seit dem ausgehenden Mittelalter immer mehr in Abgang 451 ); auch 
die Untergliederung in Quartiere, die ehemals den Rahmen für die Betei¬ 
ligung der Bürger an der kommunalen Selbstregierung dargestellt hatte, 
büßte stark an Bedeutung ein. Die Quartiersmänner, die ursprünglich 
als Worthalter der einzelnen Stadtviertel aufgetreten waren, verloren 
in zunehmendem Maße ihre Funktionen 457 ). Seit dem 16. Jahrhundert führ- 


Stadt Tondern mit einschloß, ist gedruckt Staatsbürgerliches Maga¬ 
zin 4 (1824) S. 454; vgl. auch N. Falck, Handbuch (wie o. Anm.12) 
Bd. 3, S. 220 f. 

448) Vgl. H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 161. 

449) N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 1, S. 396 ff. u. E. Wohl- 
haupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 33. - Es kam sogar 
nach 1600 noch zu Neubewidmungen: so erhielt z. B. das neugegrün¬ 
dete Glückstadt 1617 lübsches Recht, und auch der Flecken Neumün¬ 
ster kam mit lübischem Recht in Verbindung, als ihm 1660 von Her¬ 
zog Christian Albrecht das lübische Servitutenrecht übertragen 
wurde; vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen, S. 120. 

450) So berichtet z. B. der Amtmann von Hattenbach zum Jahr 1778, daß 
der Entwurf der Gebührenordnung für das Stadt- und Landgericht 
auch dem Bürgermeister und Rat von Burg vorgelegt worden ist; 
vgl. LAS Abt. 173, Nr. 17 

451) Vgl. H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67)Teil 2, S. 163 f. 

452) Vgl. hierzu besonders G. Hanssen, Historisch-statistische Darstel¬ 
lung (wie o. Anm. 6) S. 140 ff. 
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ten sie nur mehr ein Schattendasein, d. h. ihre Tätigkeit beschränk¬ 
te sich weitgehend auf untergeordnete Angelegenheiten des städti¬ 
schen Gemeinwesens sowie auf eine - im Grunde unwirksame - Kontrolle 
des Rates 455 ). Ähnlich wie in den Städten auf dem Festland hatte 
sich auch der Burger Rat im Verlauf der Zeit von der Mitwirkung der 
Bürger gelöst und eine unabhängige und eigenherrliche Stellung er¬ 
langt, ohne daß dieser Entwicklung von irgendeiner Seite Einhalt ge¬ 
boten worden war 454 ). Erst als gegen Ende des 17. Jahrhunderts die 
Eigenherrschaft des Rates auf Kosten der Bürgerschaft immer größere 
Ausmaße annahm, griff, nachdem sich die Bewohner der Stadt Uber den 
Rat beschwert hatten 455 ), die Landesherrschaft ein. Durch Kommissional- 
beschluß vom 12. November 1695 455 ) wurde festgesetzt, daß statt der 
4 Quartiersmänner ein Bürgerausschuß von 16 Männern (Deputierten) ge¬ 
wählt werden sollte, mit dem Bürgermeister und Rat über alle Fragen 
der städtischen Regierung zu beraten und verhandeln hatten. Diesen 
16 Männern mußte ferner von sämtlichen Stadtangelegenheiten 'Communi- 
cation' gegeben werden; auch durfte der Rat keine Entscheidung durch¬ 
setzen ohne Zustimmung der Deputierten (Art. I) 457 ). 

Während der Burger Rat die Beschränkung seiner Machtstellung durch 
die Einsetzung eines Bürgerausschusses schon bald zu kompensieren 
verstand 458 ), hatte dagegen die fürstliche Resolution, die am 13. Juli 


453) 1550 hatten die Quartiersleute, Bürger und ganze Gemeinde von 
Burg der Annahme einer Leihsumme durch den Rat zugestimmt und die 
Bürgschaft übernommen (FÜR 65); 1692 teilt der Rat von Burg dem 
Amtmann Jochim von Ahlefeldt mit, der ein Haus in der Stadt kau¬ 
fen wollte, daß hierzu die Zustimmung der Quartiersmänner und 
der Bürgerschaft erforderlich sei; vgl.G. Hanssen, Historisch¬ 
statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 141. 

454) Zur verfassungsrechtlichen Entwicklung der Städte in Schleswig- 
Holstein vgl. allgemein N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, 
S. 296 ff. 

455) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 
6) S. 142. 

456) Gedruckt CSS III, S. 278 ff. 

457) über die Gravamina der Burger Bürger, zu denen der Kommissional- 
beschluß in 13 Artikeln Stellung nimmt, vgl. besonders G.Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 141 ff., 
vor allem S. 144, wo in den Anmerkungen z. T. wörtliche Zitate 
aus der Klageschrift der Burger enthalten sind; vgl. auch H.Thon, 
Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 164. 

458) Bereits wenige Jahre später um 1720 wurde erneut gegen den Rat 
Klage geführt wegen z. T. der gleichen Beschwerdepunkte; vgl. 

J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 2, S.35. 
Es scheint, daß eine erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen Rat und 
Bürgerschaft auf längere Zeit lediglich in Fragen der Steuererhe¬ 
bung stattgefunden hat; alle anderen Aufgabenbereiche dagegen dürf 






1706 erlassen wurde und die eine Reduzierung der Ratsmitglieder be¬ 
fahl , unmittelbare und grundlegende Auswirkungen auf die Struktur der 
Ratsverfassung. Nach den Bestimmungen dieses Regulativs sollten statt 
der bisherigen 2 Bürgermeister und 10 Ratsherren, wie sie das lübsche 
Recht vorsah, zukünftig nur 1 Bürgermeister und 4 Ratsherren die Re¬ 
gierungsgeschäfte der Stadt wahrnehmen 46 ^. Weitere acht Jahrzehnte 
später (1788) wurde die Zahl der Ratsherren dann sogar auf 2 herab¬ 
gesetzt 460 ^. 

Betrachten wir die verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt Burg 
in der Neuzeit, so zeigt sich, daß erst seit dem ausgehenden 17. Jahr¬ 
hundert die Landesherrschaft durch Verordnungen und Erlasse verstärkt 
in das Rechtsleben und die innere Ordnung des städtischen Gemeinwesens 
Einfluß nahm. Ohne Zweifel durfte diese Entwicklung mit dem 'ständischen' 
Niedergang der Städte in Schleswig-Holstein Zusammenhängen 46 '^. Die 
'gesetzgeberischen' Maßnahmen der Landesherren, die z. T. tief in die 
Rechtsstruktur der Städte eingriffen, führten zu einer deutlichen Be¬ 
schränkung der städtischen Autonomie und, damit verbunden, zu einer 
Aushöhlung der alten Rechte. Das läßt sich auch an dem Beispiel Burgs 
zeigen. Die lübsche Rechtsordnung von 1490 sowie ihre revidierte Fas¬ 
sung von 1586 verloren mit fortschreitender Zeit immer mehr an Geltung 
und Sinn. Seit dem 18. Jahrhundert wurde das Verfassungsgefüge der 
Stadt in der Hauptsache durch landesherrliche Gesetze und Verordnungen 
bestimmt, die zwar jeweils nur auf einzelne Teilbereiche des städti¬ 
schen Kommunalwesens Bezug nahmen, die aber in ihrer Gesamtheit einen 
unverkennbaren Wandel der rechtlichen Grundlagen zur Folge hatten. 

Auf eine ausführliche und systematische Darstellung der landesherrli¬ 
chen Gesetzgebung für Burg in der Neuzeit können wir an dieser Stelle 
verzichten, da mit der Arbeit von Hellmut Thon bereits eine gute Zusam¬ 
ten schon sehr bald in die Zuständigkeit des Rates zurückgefallen 
sein; vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 144 ff. 

459) Vgl. die Anm. 1 in CSS III, S. 269 \ 

460) Gedruckt Chronologische Samnlung 1788, S. 2. . _ 

461) Vgl. allgemein zum Verfall der Ständemacht in Schleswig-Holstein 
0. Brandt-W.Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. Anm.. 

78) S. 170 ff. - Seit 1700 (Traventhaler Frieden) unterstanden 
die Städte außerdem nicht mehr der 'Gemeinsamen Regierung'; vgl. 

N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 216 f. 


menfassung vorliegt 462 ^. Aus der großen Zahl der Verfügungen, die wäh¬ 
rend des 17., 18. und 19. Jahrhunderts für Burg erlassen wurden, soll 
zum Schluß dieser Obersicht nur noch auf das Reglement über das He- 
bungs- und Rechnungswesen der Stadt vom 22. März 1762 hingewiesen 
werden 462 ^, das neben allgemeinen Fragen der Stadtökonomie auch Tei¬ 
le der Verfassung, vor allem das Verhältnis zwischen Rat und Bürger¬ 
schaft neu fixierte. Man hat diesen Erlaß gelegentlich auch etwas 
übertrieben als 'neue Verfassung' bezeichnet 464 ^. Nach Art. 3 dieser 
Verordnung wurde das Deputiertenkollegium um die Hälfte auf 8 Mitglie¬ 
der herabgesetzt und gleichzeitig ihre Amtszeit auf 8 Jahre beschränkt; 
weiter wurde das ursprünglich den gesamten Bürgern zustehende Wahl¬ 
recht der Deputierten in ein Ernennungsrecht des Magistrats umge¬ 
wandelt. Das bedeutete für die städtischen 'Regenten' eine ähnliche 
Form der Selbstergänzung, wie sie für die Kämmerer und Richter in 
der Landschaft bestand. Art. 7 verfügte die Einsetzung eines landes¬ 
herrlichen Stadtkassierers, der das städtische Rechnungswesen zu über¬ 
wachen, insbesondere ein Steuerregister anzufertigen hatte, und mit 
Art. 12 wurde den Kämmerei bürgern, das sind die mit den Stadtfinanzen 
betrauten Bürgerdeputierten, die Führung eines Stadtschuldenbuches be¬ 
fohlen. 

Die hier in groben Zügen aufgezeigten verfassungsrechtlichen Strukturen 
der Stadt Burg in der Neuzeit haben sich ohne wesentliche Veränderungen 
bis zum Ende der 'altständischen' Zeit erhalten. Erst mit der Einfüh¬ 
rung der Schleswig-Holsteinischen Städteordnung vom 18. Oktober 1848, 
durch die eine Trennung von Justiz und Verwaltung vorgenommen wurde 
entstanden den städtischen Organisationsformen neue Voraussetzungen, 
die aber für uns außerhalb der Betrachtungen liegen. Wir wenden uns im 


462) H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 159-167. 

463) Gedruckt Chronologische Sammlung 1762, S. 21. 

464) So etwa bei C. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm.45) 

465) Wenn h! Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, S. 164 

'Magistrat' als Synonymon von Rat auffaßt, so durfte das kaum 
richtig sein. Das Wort 'Magistrat' ist, wie die Überlieferung 
deutlich erkennen läßt, viel komplexer; es umfaßt sowohl den 
'engeren' Rat als auch die an der städtischen Regierung gleich¬ 
falls beteiligten Bürgerdeputierten. „ 

466) Vgl. 0. Brandt-W. Klüver, Geschichte Schleswig-Holsteins (wie o. 
Anm. 78) S. 242. 
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folgenden vielmehr den wechselseitigen Beziehungen zwischen der Stadt 

Burg und der Landschaft zu. 1 

C. Stadt und Landschaft in ihrem Verhältnis zueinander 
1. Allgemeines 

. | 

S 

Die Beziehungen, die zwischen der Stadt Burg und der Landschaft Feh¬ 
marn in älterer Zeit bestanden, waren äußerst vielgestaltig und in ih¬ 
ren Abhängigkeiten verwickelt. Aus dem engen Nebeneinander dieser bei¬ 
den, vor allem rechtlich so grundverschiedenen Gemeinwesen ergaben 
sich, wie bereits oben angedeutet worden ist, zahlreiche Berührungs¬ 
punkte und Überschneidungen, die zu endlosen Verwicklungen und Streite¬ 
reien Anlaß gaben. Bevor die rechtliche Abgrenzung von Stadt und Land 
anhand der Verträge und Verordnungen beschrieben wird, soll zunächst 
mit wenigen Worten die Stellung und Bedeutung der Stadt Burg auf der 
Insel und zur Landschaft Umrissen werden. 

Seit früher Zeit besaß der Ort Burg bedingt vor allem durch seine La¬ 
ge zur Ostsee und durch die Nähe der Burg Glambek eine hervorgehobene 
und zentrale Stellung auf der Insel Fehmarn. Nach den ältesten urkund¬ 
lichen Belegen war Burg nicht nur einer der beiden Gerichtsplätze 
des Landes, sondern zugleich auch der Sitz des landesherrlichen Vogts 
bzw. Amtmannes. Selbst nachdem der Ort im 13./14. Jahrhundert Stadt¬ 
rechte erlangte, blieb diese Regelung unverändert bestehen. Das be¬ 
deutet, daß trotz der scharfen Trennung im einzelnen das Landrecht 
in das Gebiet des Stadtrechts Übergriff, daß Institutionen der Land¬ 
schaft und der landschaftlichen Selbstregierung in der Stadt ein 
'Asylrecht' genossen. Weitere Berührungspunkte ergaben sich aus dem 
Umstand, daß der Vogt seinen Amtssitz in Burg hatte und von dort sei¬ 
ne Herrschaftspflichten und -aufgaben wahrnahm; erst seit der frühen 
Neuzeit erhielt er in stärkerem Maße auch Einfluß auf das städtische 
Gemeinwesen 467 ). 

Seit dem 15.Jahrhundert, besonders seit der Getreidehandel aus dem Ost¬ 
seeraum in die westeuropäischen Länder einen schwunghaften Auftrieb 


467) Vgl. oben S. 106. 


nahm 468 ), gewann Burg mit Unterstützung Lübecks zunehmende Bedeutung 
als Markt und Ausfuhrhafen für fehmarnsche Agrarprodukte, insbeson¬ 
dere für Gerste und Weizen. Die Stadt wußte aus dieser Entwicklung 
ihren Nutzen zu ziehen; sie erwarb umfangreiche Handels- und Wirt¬ 
schaftsprivilegien, die ihr für längere Zeit eine wirtschaftliche 
Monopolstellung auf der Insel sicherten und Handel und Gewerbe auf 
die Stadt konzentrierten 469 ). Versuche der fehmarnschen Bauern, sich 
von dieser Vormachtstellung zu lösen, scheiterten an der Ungunst der 
Verhältnisse 470 ) oder wurden durch landesherrlichen Eingriff unter¬ 
bunden. 

Neben dieser rechtlichen und wirtschaftlichen Bezogenheit, die teil¬ 
weise in entgegengesetzten Tendenzen ihren Ausdruck fand, ergaben 
sich darüberhinaus enge Verbindungen städtischer und landschaftlicher 
Interessen aus der Tatsache, daß die ganze Insel einschließlich der 
Stadt Burg von den Landesherren seit früher Zeit als ein einheitliches 
Steuergebiet angesehen wurde 47 '). Nach den Landesmatrikeln war Feh¬ 
marn auf 300 Steuerpflüge angesetzt; davon entfielen auf die Stadt 75 
und auf das Land 225 Pflüge 472) . Für die ordnungsgemäße Rechnungs¬ 
führung der Abgaben, die jährlich gemeinsam zum Drei-Königs-Tag einge¬ 
zogen und über den Amtmann auf Fehmarn der landesherrlichen^Kaimer zu¬ 
geführt wurden, hafteten Stadt und Land in ihrer Gesamtheit 

Aus dieser 'steuerlichen' Verbundenheit entwickelte sich im Laufe der 
Zeit etwa seit der Mitte des 16. Jahrhunderts ein Auftrag und schließ- 


468) Vgl. A. Jürgens, Schleswig-holsteinische Handelsgeschichte 

(wie o. Anm. 6) S. 9 ff. , , . . „ . _ 1R , 

469) Vgl. F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks (wie o. Anm. 15) 

470) So versuchten die Bauern auf Fehmarn Lemkenhafen zum Ausfuhrhafen 
] ihres Getreides zu machen - der Ort erhielt sogar vorübergehend 

Stadtrechte -, doch durch die ungünstigen Hafenverhaltnisse 
scheiterte dieses Unternehmen; vgl. E. G. Kannenberg, Entwicklu g 
der Häfen (wie o. Arm. 5) S. 87 f ; P. W1 ?Pf 
Fetonarn - heute ein Fischerdorf, früher eine mittelalterliehe 

Stadt. Bisdorf a. F. 1960 (Mskr.). 

471) Herrschaftliche Erlasse bezüglich der Abgaben wurden stets an 
Rat und Geschworene gemeinsam gerichtet, vgl. FÜR 32 (l^yö) . 

472) Vgl! etwa die Landesmatrikel von 1597 in: ZSHG 38 O 908 )* " ^ . 
Jahre 1652 wurde die Pflugzahl für Burg auf 65 herabgesetzt, g - 
G.Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

473) Zumiteuerwesen der Insel Fehmarn allgemein vgl G Hanssen, Hi- 
cfnricrh-ctati^tische Darstellung (wie o. Anm. o) b. tt. 




lieh die Verpflichtung der Stadt Burg, die Interessen und Angelegen¬ 
heiten der Fehmaraner Bauern auf den schleswig-holsteinischen Land¬ 
tagen mit wahrzunehmen^ 7 ^. Oie Landschaft beteiligte sich dafür an 
den Unkosten, die den Burgern aus den Besuchen der Ständeversammlun¬ 
gen erstanden. Diese Regelung, die formlos zur Gewohnheit geworden 
war 1 und allseitig anerkannt wurde, brachte das Land Fehmarn in 
eine gewisse Abhängigkeit von der Stadt Burg; bedeutungsvoller aber 
für die Verfassungsstruktur des Landes, insbesondere für das Verhält¬ 
nis der Landesbewohner zur Herrschaft war, daß die freien Bauern 
durch die städtischen Deputierten auf den Landtagen in zunehmendem 
Maße und bindend den Beschlüssen dieser Versammlung unterworfen wur¬ 
den. Ihre Freiheit und Autonomie erlitten dadurch empfindliche Ein¬ 
schränkungen. Unmittelbare Verhandlungen zwischen den Fehmaranern und 
der Landesherrschaft, wie sie uns aus der ersten Hälfte des 16. Jahr¬ 
hunderts noch überliefert sind^ 7 ^, wurden überflüssig und nicht mehr 
geführt. Die Beziehungen der bäuerlichen Bewohner Fehmarns zur Landes¬ 
herrschaft glichen sich - bei spezifischen Unterschieden im einzel¬ 
nen - immer mehr der Rechtsstellung an, wie sie die Amtsbauern auf 
dem Festland innehatten. 

Mit diesen kurzen skizzenhaften Bemerkungen kann die vielfältige 
Problematik, die sich aus dem Nebeneinander von Stadt und Land ergab, 
nur angedeutet werden. Es wird Aufgabe der folgenden Erörterungen 
über die gegenseitige rechtliche Abgrenzung sein, anhand der Verträge 
und Verordnungen die wechselseitigen Komponenten deutlicher herauszu¬ 
arbeiten. 


474) Versuche der Bauern im 17. Jahrhundert, sich von der Vormund¬ 

schaft der Stadt zu befreien und durch eigene Vertreter an den 
Landtagen teilzunehmen, wurden auf Betreiben der Stadt von der 
Herrschaft 1634 endgültig verboten; vgl. CSS I, S. 725 f. , 

475) Die rechtliche Seite der ständischen Mitvertretung durch Burg auf 
den Landtagen, insbesondere die Beteiligung der Bauern an den Un¬ 
kosten wurde durch Vertrag von 1578 festgelegt; vgl. FÜR 73, 

Anm. S. 32. 

476) Vgl. A.J.L.Michelsen, Landesvertretung (wie o. Anm. 74) S. 34 f.; 
vgl. auch oben S. 65. 


2. Der Vertrag von 1443 

Grundsätzlich geregelt wurde das Verhältnis zwischen Stadt- und Land¬ 
recht durch einen Vertrag vom 8. Februar 1443, den Kämmerer und Ge¬ 
schworene sowie Bürgermeister und Rat ‘mit rad unde fulbord der gant- 
zen meynheid' und unter Mithilfe von 'twelff ervebesetene bederve manne, 
sosse uth deme lantrechte ... und sosse uth deme Lubeckeschen rechte ..' 
geschlossen hatten , in )) Artikeln wurde der Versuch unternommen, 
verschiedene Gegensätze und Streitpunkte, die sich aus einer Kollision 
landschaftlicher und städtischer Interessen, vor allem aus der Über¬ 
schneidung der beiden Rechtsordnungen ergeben hatten, in Form einer 
Rechtsbeliebung zu bereinigen. Gegenstand des Vertrages war daher die 
rechtliche Abgrenzung von Stadt und Land bzw. die Zuständigkeit von 
Stadt- und Landrecht. 

Die beiden ersten Artikel legten fest, daß ‘alle liggenden gründe 
und stände stocke' unter dem Recht stehen sollten, in dessen 
Geltungsbereich sie lagen; d. h. die Besitzguter der Stadtbewohner in 
den Dörfern wurden nach den Bestimmungen des Landrechts mit allen dar¬ 
aus erwachsenden Konsequenzen behandelt wie andererseits die Besitzun¬ 
gen der Landesbewohner in der Stadt nach lübschen Recht (Art. 1 u.2) 478 ^. 
Art. 3 und 4 beschäftigten sich mit den Folgen, die sich aus einem Wech¬ 
sel der Rechtszugehörigkeit ergaben. Wenn z. B. ein Stadtbewohner aufs 
Land oder umgekehrt ein Landbewohner ln die Stadt zog und damit von ei¬ 
ner Rechtsordnung in eine andere übersiedelte, so hatte er an seinem 
früheren Wohnort für ein Jahr und einen Tag einen ’plegesmann' zu be¬ 
nennen, der dort seine Rechte wahrnahm; denn es blieben für ihn wie 
für seine beweglichen Güter während dieser Frist die alten Rechtsbe¬ 
stimmungen, insbesondere die daraus resultierenden Ansprüche bestehen. 
Erst nach Ablauf der Jahresfrist wurde für ihn und seine Fahrhabe die 
'neue' Rechtsordnung in ganzem Ausmaß bindend (Art. 3 und 4). 

Die folgenden drei Bestimmungen (Art. 5-7) fixierten die Stellung 
Burgs als Gerichtsort der Landschaft. Art. 5 grenzte zunächst die beiden 

477) Oberliefert in der Bestätigung von 1494, gedruckt CSS I, S.690 ff. 
und FÜR 30. 

478) Diese Bestimmung ist vor allem von den Bewohnern der Stadt Burg 
häufig mißachtet worden; immer wieder forderten die Bauern aus den 
umliegenden Dörfern, daß Bürger der Stadt, die einen Anteil an 
der Dorfflur hatten, ihrem Besitz entsprechend an den Dorflasten 
beteiligt werden sollten. Im Jahre 1596 ist wegen dieser Streitig- 
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(älteren) Gerichtsbezirke auf Fehmarn (Osterdingeplicht - Westerdinae- 
plicht) gegeneinander ab und stellte fest, daß alle Rechtssachen des 
Osterdingeplichts nur in Burg zur Verhandlung kommen sollten. Da aber 
die Bewohner der Landschaft bei einem Besuch der Burger Gerichtsher¬ 
berge in der Stadt nicht mehr durch die Bestimmungen des Landrechts 
geschützt waren, sollten sie jeweils von den Bürgermeistern Geleit 
erbitten und dieses auch erhalten, außer sie waren friedlos 
(Art. 6)479), Auch für das Landgericht ('Macht der Geschworenen'), 
das sich aus den Kämmerern und Geschworenen beider Gerichte zusammen¬ 
setzte und vor dem neben Kriminalverbrechen insbesondere Revisions¬ 
verhandlungen geführt wurden 488 ), wurde die Stadt Burg als alleiniger 
Versammlungsort vereinbart (Art. 7) 481 ). 

Interessant sind schließlich noch die Art. 8-10, die Gläubigern gegen¬ 
über Schuldnern aus dem anderen Rechtskreis ein Pfändungsrecht zu¬ 
gestanden. So konnte z. B. ein Landbewohner sich mit Zustimmung der 
Kämmerer an den Besitzgütern eines ihm verpflichteten Stadtbewohners, 
die im Gebiet des Landrechts lagen, schadlos halten; nur Tätlichkeiten 
und Gewaltanwendung waren ihm bei Androhung der höchsten Strafe ver¬ 
boten 482 ). 

Trotz einer im wesentlichen ausgeglichenen Rechtsgeltung zeigt der 
Vertrag von 1443 doch bereits eine unverkennbare Bevorteilung der 
Stadt Burg. Die Gründe hierfür hängen zweifellos mit der wachsenden 
Bedeutung Burgs zusammen, die durch das benachbarte Lübeck vor allem 
während der Pfandherrschaft von 1435 - 1490 sowohl in rechtlicher wie 
in wirtschaftlicher Hinsicht stark gefördert worden ist 488 ). 


keiten eine Entscheidung der Kölner Juristenfakultät eingeholt 
worden; vgl. im einzelnen G. Hanssen, Historisch-statistische 
Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 67 ff. 

479) Vgl. auch H. Thon, Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 2, 

S. 162. 

480) Ober die 'Macht der Geschworenen' vgl. die Miszelle 'Gerichts¬ 
und Rechtsverfassung in der Landschaft Fehmarn'. In: Schleswig- 
Holsteinische Provinzial berichte 7 (1793) S. 157 f. 

481) Dieses Recht scheint vor allem während des 16. Jahrhunderts 
mehrfach durchbrochen worden zu sein; Beschwerden der Stadt führ¬ 
ten schließlich zu einem Vergleich, der 1578 in Gammendorf ge¬ 
schlossen wurde; vgl. FÜR 30, Anm. 2 auf S. 15. 

482) Vgl. auch oben S. 83 Anm. 302. 

483) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1, 
S. 86 f. - In dem Nebeneinander von Stadt und Land hat seit dem 
15. Jahrhundert Burg in zunehmendem Maße eine führende Stellung 
und schließlich sogar den Vorrang gewonnen. Der wachsende Ein- 


0er Vertrag von 1443, der nur einen geringen Teil der Gegensätze zwi¬ 
schen Stadt und Landschaft zu bereinigen versuchte, hat keineswegs - 
sei es, daß die Bestimmungen umgangen wurden, sei es aber auch, daß 
sich aus der Abgrenzung der Rechte neue Schwierigkeiten ergaben - 
Ruhe und Ordnung in das Verhältnis der beiden Gemeinden bringen kön¬ 
nen. Dazu waren die Beziehungen doch zu vielschichtig und kompliziert 
und die Interessen zu gegensätzlich. Bereits in dem Stadtrecht von 
1490 wurden weitere Punkte fixiert, soweit sie die innere Ordnung 
Burgs betrafen. 

Art. 4 dieser Rechtsurkunde 484 ) bezeichnete zunächst mit Nachdruck 
den Geltungsbereich des lübschen Rechts, das nicht nur in der Stadt 
und auf dem Stadtfeld (so verhne ere wische unde weide keren), son¬ 
dern auch im Gebiet des Burger Tiefs, d. i. der Hafen, frei und un¬ 
gestört Anwendung finden sollte 488 ). In diesem umrissenen Bezirk ge¬ 
noß der Bürger auch gegen auswärtige Rechtsansprüche einen besonderen 
Friedensschutz. So konnte er z. 8. bei Vergehen im Landrecht nur auf 
besonderen Antrag zur Rechenschaft gezogen bzw. ausgeliefert werden 
(Art. 5). Den Landesbewohnern war es verboten, die Güter eines Stadt¬ 
bürgers im Gebiet des Landrechts zu behindern; ihnen wurde lediglich 
das Recht zugestanden, in der Stadt und nach lübschem Recht Klage zu 
führen (Art. 7) 488 ). Nach Art. 6 sollten die Bauern des Landes einmal 
in der Woche, nämlich sonnabends, verpflichtet sein, ihr Korn und 
andere Produkte der Landwirtschaft auf dem Markt in der Stadt anzu¬ 
bieten 482 ). In Art. 8 wurde es allen Fremden verboten, innerhalb des 


fluß der Stadt wird vor allem auch daraus deutlich, daß in den 
landesherrlichen Urkunden entgegen älterer Gewohnheit immer häu¬ 
figer die Stadt vor der Landschaft genannt wird; vgl. als ein 
Beispiel FÜR 32. 

484) CSS III, S. 268 ff.; FÜR 25. 

485) über die Rechtszuständigkeit im Burger Tief ist in späterer 
Zeit noch häufig gestritten worden; die Stadt Burg begründete 
1739 ihren Anspruch damit, daß sie hier früher Pestwachen aufge¬ 
stellt habe. Die Landschaft führte dagegen an, daß, als im Jah¬ 
re 1680 ein Bürger der Stadt einen Speicher am Burger Tief ha¬ 
be bauen lassen, die Dorfnachbarn von Sahrensdorf hierzu ihre 
Einwilligung gegeben hatten; vgl. im einzelnen G. Hanssen, Hi¬ 
storisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 62 f. 

486) Diese Bestimmung widerspricht Art. 8 des Vertrages von 1443, wo¬ 

nach es den Bauern gestattet war, sich gegenüber schuldigen 
Bürgern mit Zustimmung der Kämmerer an deren Gütern schadlos zu 
halten; vgl. oben S. 124 * , ■ 

487) Dieses Recht wurde noch 1722 ausdrücklich anerkannt: 'Wenn zu Burg 
Mangel an Provision und Viktualien ist, müsse diese zuvörderst vom 
Lande in die Stadt gebracht werden’; vgl. in der königlichen De- 
cisio Gravaminum CSS I, S. 765. 
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Stadtgebietes Speicher zu errichten, außer der Rat gab hierzu seine 
Einwilligung; und Art.9 wiederholte eine Bestimmung des gemeinsamen 
Vertrages von 1443 und betonte, daß das Geschworenengericht (Landge¬ 
richt) in der Stadt Burg zusammenzukownen und Recht zu sprechen ha¬ 
be 488 ). 


3. Der Vertrag von 1557 


Am 19. September 1557 wurden neuerliche Vereinbarungen zwischen der 
Stadt Burg und der Landschaft unter Vermittlung des Amtmannes Breyde 
Rantzau getroffen, die eine Reihe von strittigen Punkten wie die Be¬ 
nutzung des Burger Hafens durch Bewohner der Landschaft, den Verkauf 
von Landwaren auf dem Markt in Burg, das Recht des Bierbrauens und 

die Niederlassung von Handwerkern im Gebiet der Landschaft reqel- 

489) 

ten , Der Vertrag wurde am 10. Oktober 1558 von Herzog Johann d. Ä. 
und ein weiteres Mal 1589 durch Herzog Johann Philipp bestätigt 488 ). 

Unverkennbar spricht aus den Bestimmungen dieses Vergleichs das Be¬ 
streben der Stadt Burg, die wirtschaftlichen Interessengegensätze zwi¬ 
schen Stadt und Land mit Mitteln des Rechts zu überbrücken 481 ). Dabei 
zeigt sich auch hier wieder wie bereits 1443 eine gewisse Übervortei¬ 
lung der Stadt. So wurde in Art. 1 dieses Vergleichs den Bewohnern 
der Stadt Burg ein zweitägiges Vorkaufsrecht von fremden Kaufleuten, 
die im Burger Tief auf Reede lagen, zugestanden. Erst nach Ablauf 
dieser Frist durfte die Landbevölkerung ihren Bedarf decken. Vorver¬ 
handlungen der Landbewohner mit den Händlern, die zu einer Verteuerung 
der Waren führten, waren ausdrücklich untersagt und zogen den Verlust 
der Güter nach sich. Nur in Ausnahmefällen, wenn die Burger von mehre¬ 
ren Schiffen nacheinander alle Waren aufgekauft hatten, sollten auch 
die Bauern des Landes einmal das Vorkaufsrecht genießen. Im Burger 
Tief wurde den Fehmaranern eine Benutzung durch eigene Schiffe ohne 
Behinderungen zugesichert; sie konnten Holz und alle möglichen ande- 


488) Vgl. oben S. 123 f. 

489) CSS I, S. 701 ff.; FÜR 73. 

490) FÜR 95; CSS I, S.701 ff. 

491) Vgl. E. Wohlhaupter, Rechtsquellen (wie o. Anm. 75) S. 73. 


ren Waren auf die Insel bringen 'ahne inseggendt des rades ofte 
bürgern'. Auch gegen einen freien Getreideverkauf an fremde Kornhänd¬ 
ler sowie die Ausfuhr über das Burger Tief gelobte die Stadt keine 
Ansprüche geltend zu machen ( Art. 1); andererseits aber mußten sich 
die Bauern dazu verpflichten, Schafe, Gänse, Hühner, Eier und gele¬ 
gentlich auch kleinere Mengen Korn zunächst auf dem Burger Markt an¬ 
zubieten, bevor sie sie an auswärtige Käufer veräußerten (Art. 2). Be¬ 
züglich der Unterhaltung des Tiefs wurde vereinbart, daß Stadt und 
Land sich zu gleichen Anteilen an den Kosten beteiligten ’alse dat von 
oldinges her gewesen'. 

Über das Brauwesen wurde in Art. 3 bestimmt, daß ohne Wissen und Wil¬ 
len des Rates keine Brauereien auf dem Lande betrieben noch errichtet 
werden durften; doch wurde jedem Eingesessenen das Recht zuerkannt, 
für seinen eigenen Bedarf selbst zu brauen. Der Bierpreis sollte, wie 
von alters her, nach den Kornpreisen gesetzt werden. 

Neue Handwerker sollten sich ebenfalls ohne Wissen des Rates auf dem 
Lande nicht niederlassen dürfen, sondern die alte Zahl sollte unver¬ 
ändert bleiben. Damit aber durch die Konzentrierung der Handwerker auf 
die Stadt für 'butenlude' keine ungerechtfertigten Teuerungen entstan¬ 
den, wurde dem Rat eine Überwachung der Handwerksämter aufgetragen 482 ). 

Da diese Vereinbarungen in den folgenden Jahren häufig mißachtet oder 
umgangen wurden, zeigten sich schon bald wieder die alten Gegensätze 
und Streitereien zwischen der Stadt Burg und der Landschaft Fehmarn. 
Außerdem entstand seit der Mitte des 16.Jahrhunderts zunehmender Kon¬ 
fliktstoff daraus, daß zahlreiche Burger Bürger z. T. umfangreichen 
Landbesitz in den umliegenden Dörfern erworben hatten und als Acker- 
interessenten ihr Recht auf die Gemeinweiden beanspruchten, anderer¬ 
seits aber an den Pflichten und Lasten nicht teilhaben wollten. Im Jah¬ 
re 1578 kamen daher Vertreter aus der Stadt und vom Lande in Gammen¬ 
dorf zusammen und verglichen sich wegen Nichtausführung der im Ver¬ 
trag von 1558 enthaltenen Bestimmungen; daneben wurde auch das Weide¬ 
recht der Bürger geregelt sowie eine Beteiligung der Bauern an den 

Unkosten der Landtagsbesuche vereinbart. Am 10. Juli 1594 ist dieser 

493) 

Vertrag noch einmal von beiden Parteien bekräftigt worden 

492) Vgl. F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks (wie o. Anm. 15) S.68 f 

493) Vgl. FÜR 73, Anm. auf.S. 32; eine Abschrift des Vertrages im Ko- 
pialbuch LAS Abt. 400 1 , Nr. 145. 
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Die Benutzung der Gemeinweiden und die damit verbundenen Verpflichtun¬ 
gen für auswärtige Ackerbesitzer enthielten Zündstoff, der noch lange 
Zeit das Verhältnis zwischen Burg und der Landschaft belastet hat. 

Nur sehr langsam kam es zu einem Ausgleich der Gegensätze, die unter 
ähnlichen Voraussetzungen auch in den großen Dörfern des Westerkirch¬ 
spiels bestanden 494 '. In den 90er Jahren des 16. Jahrhunderts sind 
wegen dieser Fragen langwierige und kostspielige Prozesse geführt wor¬ 
den, die bis vor das Kaiserliche Kammergericht in Speyer gingen 
Das Urteil, das am 15. Juli 1596 von der Kölner Juristen-Fakultät ge¬ 
fällt wurde, entschied, daß auswärtige Landbesitzer nach Anzahl und 

Umfanq ihrer Äcker an den Gemeinweiden sowie auf der anderen Seite ent- 

496) 

sprechend an den Dorflasten beteiligt werden sollten 


4. Die Entwicklung bis in die Neuzeit (Oberblick) 

Die Diskussion um die Auslegung dieser Gerichtsentscheidung von 1596 
führte schließlich unter Vermittlung einer landesherrlichen Sonderkom¬ 
mission zu einem Vergleich, der am 8. Juni 1599 in Burg geschlossen 
und durch Zusätze und Erklärungen am 21. September desselben Jahres er¬ 
weitert wurde 497 '. In diesem Vertrag, der offenbar im wesentlichen 
die alten Gewohnheiten anerkannte 498 ', wurde festgesetzt, daß Auswär¬ 
tige auf den Äckern, die in der Gemarkung anderer Dorfschaften lagen, 
'alle Gerechtigkeiten und Nutzungen an Trift, Tüdern, Weiden, Grasen, 
Hegen, Abmähen und sonsten' das ganze Jahr über ausüben konnten. Die 
Dorfweiden allerdings sollten den Nachbarn eines jeden Ortes erhalten 
bleiben, jedoch mit der Einschränkung, daß es den Bewohnern von Burg 
und den beiden Dörfern Petersdorf und Wenkendorf aus dem Westerkirch¬ 
spiel zugestanden wurde, für je 4 Drömt Ackerland ein Stück Hauptvieh 
auf die gemeine Weide zu jagen gegen Erlegung des Hirtengeldes von 


494) 


495) 

496) 


497) 

498) 


In den Auseinandersetzungen, die durch das Urteil von 1596 zum Ab¬ 
schluß gebracht wurden, traten die Stadt Burg und die Dörfer Pe¬ 
tersdorf und Wenkendorf als Prozeßpartner auf; vgl. auch CSS I, 

S. 705 ff ‘ . , . ,,, , .. 

Vgl. A. H. Lackmann, Beweis (wie o. Anm. 53) 5. n. 

Das Urteil ist abschriftlich überliefert in dem Kopialbuch in 
LAS Abt. 400*, Nr. 145 und in Auszügen bei A. H.Lackmann, Be¬ 
weis (wie o. Anm. 53) S. 11 f. 

Vgl. ^^Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 

6) S. 68 f. 


\ 


3 Sch. Eine Sonderregelung wurde darüberhinaus für Burg in den Be¬ 
ziehungen zu den Nachbardörfern Sahrensdorf und Ostermarkelsdorf ge¬ 
troffen 499 '. Die Frage nach der Beteiligung Auswärtiger an den Kom¬ 
munallasten wurde in diesem Vergleich noch ausgeklammert; sie kam erst 
sehr viel später im Jahre 1660 zu einer Entscheidung 998 '. 

Am 7. Juli 1632 erließ Herzog Friedrich eine Resolution wegen verschie¬ 
dener Streitpunkte zwischen der Stadt und der Landschaft bezüglich des 
Kornhandels, der Jahrmärkte und hausierenden Händler, des Brauwesens 
und der Handwerker 99 ''. Er griff dabei in der Hauptsache auf ältere 
Verordnungen, vor allem auf den Vertrag von 1558 zurück, nahm aber 
auch auf die Entwicklung und die Zeitumstände Rücksicht. Kurz zusam¬ 
mengefaßt enthielt diese Urkunde für die Bauern eine Bestätigung ihres 
freien Getreidehandels, unterstrich im übrigen aber das 'Monopol' 
der Stadt Burg auf Handel und Gewerbe im Lande; lediglich dem Wester¬ 
kirchspiel mit Petersdorf blieben gewisse Sonderrechte Vorbehalten 999 '. 

Die Verordnung Herzog Friedrichs vermochte nicht, die in den einzelnen 
Bestimmungen angesprochenen Streitpunkte zu bereinigen; sie hatte aber 
als Ergebnis zur Folge, daß die strittigen Fragen zwischen den Bewoh¬ 
nern der Stadt und der Landschaft erörtert und die Gegensätze schließ¬ 
lich am 3. August 1633 unter Mitwirkung landesherrlicher Kommissare in 
einem Vergleich geregelt wurden 999 '. Die herzogliche Verordnung von 
1632 war damit keineswegs aufgehoben, sondern lediglich den Landes¬ 
erfordernissen entsprechend ergänzt worden (Art. 13). 

Bezeichnend für die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Stadt und 
Land sind auch in diesem Vertrag die z. T. erheblichen Beschränkungen, 
die den Landesbewohnern vor allem des mittleren und des kombinierten 
Kirchspiels zugunsten der Stadt auferlegt wurden. Das zeigt sich be- 


499) In Markelsdorf war die Gemeinweide, weil sie sehr klein war, den 
Dorfnachbarn Vorbehalten; und in Sahrensdorf wurde in den Zusatz¬ 
bestimmungen festgelegt, daß während der Sommerzeit ein jeder 
auf seinem Acker bleiben, nach der Ernte aber eine Hälfte der 
Dorfflur den Burgern zur Verfügung stehen sollte; vgl. CSS I, 

S. 706, Anm. 1 

500) Vgl. den Vergleich wegen Kontribuierung nach Drömtsaaten in 
CSS I, S. 738 ff. 

501) CSS I, S. 717 ff. 

502) Vgl. F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks (wie o. Anm. 15) 

S. 68. 

503) Dieser Vergleich, abgefaßt am 3.August 1633, wurde am 11. Dezem¬ 
ber desselben Jahres vom Landesherrn bestätigt; vgl. CSS I, 

S. 719 ff. 
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sonders in der Handwerkerfrage. Außer für Rademacher, von denen 'die 
Leute auf dem Lande so viele halten mögen, als sie wollen', waren al¬ 
le anderen Gewerbe wie Bäcker, Schneider, Schuster usw. auf eine 
sehr geringe Anzahl begrenzt (Art. 1-8) 504 ). Deutlich kommt darin die 
Tendenz der Stadt zum Ausdruck, die Bauern besonders aus den benach¬ 
barten Kirchspielen den Stadthandwerkern pflichtig zu machen. Der 
Handel auf dem Lande wurde weitgehend in seiner alten Form bestätigt. 

Die Bewohner Fehmarns behielten das Recht,ungehindert über das ganze 
Land Waren und Getreide zu kaufen und zu verkaufen, wie es ihnen be¬ 
liebte. Es wurde lediglich verboten, auf neues Korn Geld aufzunehmen 
(Art. 9-10). Auch hinsichtlich des Brauwesens und der Jahrmärkte blie¬ 
ben im wesentlichen die alten Gewohnheiten, d. h. die Ansprüche Burgs 
erhalten (Art. 11-12). 

Interessant an dem Vergleich von 1633 ist die Art, wie er zustande kam. 
Die Vorgänge jener Jahre zeigen, daß die Gegensätze zwischen der Stadt 
Burg und der Landschaft Fehmarn nicht kraft landesherrlicher Machtvoll¬ 
kommenheit zu lösen waren, sondern daß es sich hierbei um Fragen und 
Angelegenheiten handelte, die nur durch gemeinsame Verhandlungen der In¬ 
selbewohner zu einem Abschluß gebracht werden konnten. So erklärt es 
sich auch, daß seit 1443, als sich die Stadt und das Land erstmals ... 
durch einen Vertrag verglichen, ausschließlich zweiseitige Vereinbarun¬ 
gen über die Abgrenzung der wechselseitigen Beziehungen vorliegen. 

Die Beteiligung herrschaftlicher Organe wie die des Amtmannes oder 
der herzoglichen Kommissare kann dabei keine andere Bedeutung haben, 
als daß der Landesherr durch sie seine Interessen und Rechte beob¬ 
achten ließ; außerdem gaben sie, die seit dem 16. Jahrhundert nahezu 
ausnahmslos studierte Juristen waren, die Gewähr, daß die schriftliche 
Fixierung der Abmachungen nach eindeutigen Rechtsgrundsätzen erfolgte. 

Zum Schluß dieser Übersicht soll ein Vertrag stehen, den Stadt und 
Land am 9. Juni 1637 schlossen®®®^. Nachdem 1634 der Landschaft durch 
landesherrliches Mandat das Recht abgesprochen worden war, 'per Depu¬ 
tates' auf den Landtagen zu erscheinen®®®^, vereinbarten Landvogt, 
Kämmerer und Richter sowie die Quartiers- und Hauptleute mit Bürgermei¬ 


504) Vgl. die Tabelle bei F. Hähnsen, Entwicklung des Handwerks 
(wie o. Anm. 15) S. 70/71. 

505) CSS I, S. 726 f. 

506) CSS I, S. 725 f. 


ster und Rat der Stadt, sich 'in allen künftigen Fällen und Ungelegen¬ 
heiten, so dem ganzen Lande (sic!) angehen, ... mit Rath und That und 
mit Unkosten nach altem Brauch, dazu das Land drey Theile und die 
Stadt ein Theil erleget', zu Hilfe zu kommen und beizuspringen. Dieser 
Beistandspakt bezog sich vor allen Dingen auf solche Fragen, die 
durch die Abgeordneten der Stadt auf den schleswig-holsteinischen Land 
tagen vorgetragen und beachtet werden sollten. 

Die Interessengegensätze zwischen der Stadt Burg und der Landschaft 
Fehmarn nahmen im Verlauf des 17. Jahrhunderts stark ab, als bedingt 
durch den allgemeinen Niedergang der Landstädte in Schleswig-Holstein 
auch Burg an Bedeutung verlor. Die wirtschaftlichen Krisenzeiten als 
Folge der Kriege zu Beginn des 18. Jahrhunderts ließen beide Kommunen 
sich in zunehmendem Maße einander angleichen. Aus dem 18. Jahrhundert 
ist uns nur ein Gerichtsentscheid des königlichen Obergerichts zu 
Gottorf von 1741 über den Besitz einiger Häuser am Burger Tief überlie 
fert, dem noch einmal grundsätzliche Bedeutung zukommt®®^. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß es im wesentlichen zwei Problem¬ 
kreise waren, die die Beziehungen zwischen Stadt und Land so sehr 
komplizierten: es war einesteils der Monopolanspruch Burgs auf wirt¬ 
schaftlichem, vor allem gewerblichem Gebiet, und es waren anderenteils 
die gegensätzlichen Vorstellungen, die sich aus dem Landbesitz zahlrei 
eher Stadtbewohner in den umliegenden Dörfern ergaben. 


507) CSS III, S. 291 f.; vgl. auch H. Thon, Rechtsgeschichte 
(wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 169. 
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III. Die Organe 

A. Organe der Herrschaft 


Wir wenden uns nun in einem besonderen Kapitel den Organen der Herr¬ 
schaft auf der Insel Fehmarn in der Neuzeit zu und werden versuchen, 
anhand ihres Funktionswandels die veränderten Strukturen, die sich für 
das Verhältnis der Fehmaraner zum Landesherrn ergaben, aufzuzeigen. 
Dabei werden Wiederholungen nicht immer zu vermeiden sein. 


1. Der Amtmann 


Als Vertreter des jeweiligen Landesherrn fungierte auf der Insel Feh¬ 
marn ein 'advocatus' oder Vogt; gelegentlich tritt auch die Bezeichnung 
'Hauptmann' auf; später, etwa ab Mitte des 15. Jahrhunderts wird er 
'Amtmann', seit 1730 bisweilen auch 'Landrat' genannt 503 ^. Urkundlich 
zum ersten Mal nachweisbar erscheint der 'advocatus' in dem Landrecht 
von 1320/21; in der Folgezeit bis ins 17. Jahrhundert hinein ist die¬ 
ses Amt dann durchgehend belegt. Von 1614 bis zur Okkupation durch Dä¬ 
nemark 1713 bzw. 1721 hatte Fehmarn keinen eigenen Amtmann; die Befug¬ 
nisse waren den Landvögten übertragen, während der herzogliche Amtmann 
von Cismar-Oldenburg die Oberinspection über Fehmarn ausübte 3 ^. Le¬ 
diglich in den Jahren 1683 - 1689 wurde diese Administrationsform 
durchbrochen, als die Insel Fehmarn im Zusammenhang mit den Gegensätzen 
zwischen Schleswig-Holstein-Gottorf und Dänemark von den Dänen kurzfri¬ 
stig besetzt worden war. Während dieser Zeit versah ein königlicher 
'Landinspector' die zuvor unterteilten Aufgaben des Amtmannes, des Land¬ 
schreibers und des Landvogts in einer Person 3 '^. Nach dem Frieden von 


508) Allgemein zu den Amtmännern und ihren Funktionen vgl. V. Pauls, 

Lokalverwaltung (wie o. Anm. 261) S. 52 ff.; zu Fehmarn vgl. H.Thon, 
Rechtsgeschichte (wie o. Anm. 67) Teil 1, S. 140. 

509) Als Beginn dieser Verwaltungsumstellung wird in der Literatur all¬ 
gemein das Jahr 1622 angegeben; vgl. etwa N. Falck, Handbuch (wie 
o. Anm. 12) Bd. 2, S. 276 u. G. Hanssen, Historisch-statistische 
Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 19. Die Landschaft Fehmarn war 
aber offenbar schon viel früher dem Amtmann von Cismar Aegidius 
von der Lancken übergeben worden; bereits in der Eutiner Kanzlei¬ 
ordnung von 1614 wird besagter Aegidius von der Lancken als 'unser 
ambtman zum Cißmar und uff Fernern' bezeichnet (vgl. St.A.Stade - 
Rep. 5 b Fach 128, Nr. 8, S. 6'; dankenswerter Hinweis von Herrn 
Karl Schleif). 

510) Zu den Gegensätzen zwischen Schleswig Gottorf und dem Königreich 


Altona 1689, durch den der Gottorfer Christian Albrecht in alle Ge¬ 
biete und Rechte wieder eingesetzt wurde, fanden auch die alten ad¬ 
ministrativen Formen wieder Aufnahme: Fehmarn wurde erneut der In¬ 
spektion des Amtmannes von Cismar unterstellt; der 1683 abgesetzte 
Landvogt Hinrich Gössel erhielt sein Amt zurück, und an die Stelle des 
inzwischen verstorbenen Landschreibers Johann von Sannen trat dessen 
Sohn Friedrich 3 ^'K Auf die Innere Ordnung der Landschaft hatten die¬ 
se kurzfristigen dänischen Verwaltungsmaßnahmen keine Auswirkungen; 
die Regenten der Landschaft blieben im Amt. 

Eine Veränderung in der Herrschaftsstruktur des Landes Fehmarn trat 
ein, als 1713 das Königreich Dänemark sich durch königliches Occupa- 
tionspatent in den Besitz der Insel setzte®'^. Damit fanden besondere 
Verfassungsmerkmale der gottorfischen Zeit wie etwa die Unterordnung 
unter das Amt Cismar oder die Existenz des fehmarnschen Landvogts ein 
Ende. Bis zur Neuordnung der Administration im Jahr 1722 leitete als 
königlicher 'Bevollmächtigter' und 'Landesdirektor' der Kämmerer Detlev 
Rieck aus dem Westerkirchspiel die Amtsgeschäfte auf Fehmarn. Königli¬ 
che Oberbeamte während der Obergangszeit waren der Justizrat Lohendal 
und der Etatsrat Joachim Friedrich von der Lühe. Ober ihre Tätigkeit 
ist uns jedoch nichts näher bekannt; ob sie jemals auf Fehmarn selbst 
waren, bleibt unsicher, da ihre Anordnungen ausnahmslos von Gottorf, 
dem Sitz des königlichen Obergerichts, aus ergingen 5 ' 3 ^. 

Die Neuordnung 1721/22 bestätigte im wesentlichen die Entwicklung, die 
sich mit der Umstellung 1713 bereits abgezeichnet hatte. Die Amtsge¬ 
schäfte wurden königlichen Beamten übertragen, die der obersten Verwal- 

514) 

tungsbehörde, dem königlichen Obergericht, verantwortlich waren 
Das bedeutete, daß die Befugnisse der Amtmänner gegenüber der älteren 


Dänemark vgl. allgemein H. Kellenbenz, die Herzogtümer (wie o. 

Anm. 24) S. 241 f. Ober das Amt der Landlnspectoren vgl. E. Potoppi 
dan, Danske Atlas (wie o. Anm. 51) S. 492 u. J. Smith, Slesvigske 
Amtsforvaltere. Personalhistoriske Opslysninger om Amtsskrivere, 
Amtsforvaltere, Landskrivere, Landfogder og andre Oppebtfrselsbet- 
jente i Hertugddmmet Slesvig indtil 1864, Kdbnhavn 1954, S. 10 
u. 213. 

511) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 2, 

S. 21 f.; vgl. auch CSS I, S. 750. 

512) H. Kellenbenz, Die Herzogtümer (wie o. Anm. 24) S. 245. 

513) LAS Abt. 173, Nr. 10 u. 12. 

514) Vgl. hierzu allgemein M. Rasch, Das Gottorfer Obergericht in den 
ersten zwei Jahrzehnten seines Bestehens (1713-1730). In: HSHG 53 
(1923). 
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Zeit etwa vor 1600 stark eingeengt waren. Der königliche Amtmann des 

18. Jahrhunderts war nur noch ausführendes Organ, er war 'Beamter' 

515) 

des Königs , seine Stellung auf der Insel läßt sich etwa verglei¬ 
chen mit der Position, die der Landvogt seit 1614 unter der Amtsin¬ 
spektion Cismars innehatte. 

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang, daß der königliche Amtmann 
auf Fehmarn seit 1721 zugleich auch den Titel ‘Landvogt' führte. Be¬ 
sondere Rechtsansprüche allerdings scheinen mit diesem Doppeltitel 
nicht verbunden gewesen zu sein; denn als es deswegen und wegen an¬ 
derer Vorwürfe zu einem Beschwerdebrief, einer Liste von 'gravamina' 
der Kämmerer und Richter sowie des Magistrats der Stadt Burg an das 
königliche Obergericht in Gottorf kam, wurde dort festgestellt, daß 
'dem Landvogt der Charakter vom Amtmann, weil er denselben bisher 
gehabt, zwar gelassen, aber in der Bedienung nichts anderes als Land¬ 
vogt angesehen werden solle' 515 ). Diese doppelte Amtsbezeichnung fin¬ 
det sich in den Quellen bis in die Neuzeit hinein; die Angaben bei 
Nikolaus Falck und Georg Hanssen 517 ), daß mit dem Jahre 1742 die Ämter 
des Landvogts und des Amtmannes vereinigt worden seien und der vornehme¬ 
re Titel des Amtmannes den des Landvogts verdrängt habe, können nur 
z. T. bestätigt werden. Das Amt des Landvogts hatte faktisch bereits 
1713 aufgehört zu bestehen; unter der berichteten Vereinigung der 
beiden Ämter muß wohl eine rechtliche Klärung verstanden werden, die 
sich aus dem Doppeltitel ergab 515 ). 

Ober die rechtliche Stellung des Amtmannes auf Fehmarn in der Neuzeit 
läßt sich nur sehr schwer etwas Genaues sagen 51 ®). Zweifellos hatten 


515) Vgl. Jürgensen-West, De kongelige Amtmaend i Hertugd0mnet Slesvig 
1660 - 1864. In: Personalhistorisk Tidsskrift 7. R., 4 (1921) 

S. 2 ff. 

516) CSS I, S. 754 f. 

517) Vgl. N. Falck, Handbuch (wie o. Anm. 12) Bd. 2, S. 277 u. G. 
Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 19 f. 

518) Darüberhinaus bringt das Corpus statutorum Slesvicensium zahl¬ 
reiche Belege für das Nebeneinander der beiden Titel auch noch 
nach 1742; vgl. CSS I, S. 782 ff. (1743); 788 (1744); 796 ff. 
(1749); 799 f. (1750). 

519) Ebenfalls fehlen uns genaue Angaben über die Rechte und Pflich¬ 
ten der Amtmänner von Cismar als Oberinspektoren über Fehmarn. Es 
steht jedoch fest, daß ein Inspektor weitaus nicht die Befugnisse 
eines Amtmannes besaß; hinzu kommt weiter, daß der Inspektor sei¬ 
nen Amtssitz fern der Insel in Cismar oder Oldenburg hatte und 
auch dadurch in einer straffen Kontrolle und Aufsicht behindert 


seine Befugnisse und Aufgaben seit dem 16. Jahrhundert beträchtlich 
an Umfang zugenommen; ob aber damit auch eine Ausweitung seiner Rech¬ 
te verbunden bzw. sein Einfluß auf die innere Ordnung des Landes gewach 
sen war, muß bei dem ausgeprägten Selbstbewußtsein und der traditionel¬ 
len Bindung der Fehmaraner doch sehr bezweifelt werden. Man wird sich 
hier im wesentlichen den Ausführungen Georg Hanssens anschließen kön¬ 
nen, der die Tätigkeit des Amtmannes wie folgt beschreibt: 'Der Amt¬ 
mann ist die wichtigste Person, welcher zwar am Gerichtswesen nur ge¬ 
ringen Anteil nimmt und bei einer freien Communalverfassung auf die 
eigentliche Anordnung und Leitung der inneren Angelegenheiten und 
Communalgeschäfte der Landschaft nur entfernten Einfluß äußert, je¬ 
doch durch seine Oberaufsicht über die polizeilichen und ökonomischen 
Angelegenheiten das landesherrliche Interesse wahrzunehmen hat' 525 ). 

Der 'Herrschaftsbereich' des fehmarnschen Amtmannes in der Neuzeit um¬ 
spannte die ganze Insel einschließlich der Stadt Burg, die ja nicht dem 
landschaftlichen Kommunal verband angehörte und in älterer Zeit der 
Landesherrschaft unmittelbar unterstanden hatte. Seinen Amtssitz hatte 
er in der Stadt, wo ihm seit der Zerstörung der Burg Glambek im 
15. Jahrhundert von den Inselbewohnern ein Amtshaus errichtet worden 
war Zu Beginn des 18. Jahrhunderts scheint dieses Haus nicht mehr 
bewohnbar gewesen zu sein; denn in einer königlichen 'Decisio grava- 
minum' von 1722 wurde nachdrücklich betont, daß der Landvogt und Amt¬ 
mann auf dem lande Fehmarn kein Freihaus habe 522 ). Dieser Umstand mag 
auch den Amtmann Baron von Hertzberg im Jahre 4733 dazu bewogen haben. 


war. Die eigentlichen Verwaltungsgeschäfte lagen bei den landes¬ 
herrlichen Beamten auf der Insel selbst, vor allem beim Land¬ 
schreiber, der dem Inspektor stets Bericht über seine Tätigkeit 
zu erstatten hatte und nichts ohne dessen Erlaubnis unternehmen 
durfte. In der Bestallungsurkunde des Hans Blome, Amtmann zu 
Cismar und Oldenburg und Inspektor von Fehmarn, heißt es, daß ihm 
die Inspection und Aufsicht des Landes Fehmarn 'benebenst unsern 
dahin gesetzten Landschreibern’ anvertraut sei; weiter heißt es in 
der Urkunde, daß der Inspektor nichts ohne Wissen des Landschrei¬ 
bers und der Landschreiber nichts ohne den Inspektor unternehmen 
solle; vgl. LAS Abt. 7, Nr. 1669. Vgl. auch H. Meier, Landesherr¬ 
liche Verwaltung und Wirtschaft im Amte Cismar 1544 - 1773, Diss. 
phil. Kiel 1935, S. 7 ff. 

520) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Arm. 6) 

S. 19. 

521) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1, 
S. 124; die Unterhaltskosten für dieses Haus wurden zu 3/4 von 
der Landschaft und zu 1/4 von der Stadt getragen. 

522) CSS I, S. 765 (Gravamen quintum). 
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bei den königlichen Oberbehörden den Antrag zu stellen, seinen Wohn¬ 
sitz außerhalb der Insel nehmen zu dürfen. Als Begründung führte er 
in einer ausführlichen Specificatio an, daß dem fehmarnschen Amtmann 
'eine freye Wohnung nebst dazugehörigen Gärten, Wiesen und Teichen 
zu genießen gäntzlich abgehet; vielmehr muß selbiger, wenn er auch 
nur ein halbes Haus occupiert, jährlich 50 Rtlr. bezahlen, wollte 
derselbe ein gantzes Haus haben, würde man wohl 100 Rtlr. fordern 
und dergleichen Haus kaum zu bekommen sein' 522 '. Das königliche Obei 
gericht gab dieser Bitte statt, jedoch mit der Auflage, einen geeig¬ 
neten Vice zu bestellen und selbst, sooft es die Notdurft erforderte, 
auf der Insel zu erscheinen 524 '. Seit Hertzbergs Zeiten haben die 
Amtmänner dann häufiger ihren Wohnsitz außerhalb der Insel, bevorzugt 
in Lübeck, genommen. 


2. Der Landschreiber 

Wichtigster landesherrlicher Amtsträger neben dem Amtmann war auch 
auf Fehmarn seit 1558, wo er in dem Landrecht zum ersten Mal genannt 
wird, der Landschreiber 525 '. Der Landschreiber unterstand der Aufsichts¬ 
und Befehlsgewalt des Amtmannes; er wurde aber nicht von diesem direkt 
in den Dienst genommen, sondern von dem jeweiligen Landesherrn be¬ 
stallt 526 ', dem er auch durch Eid verpflichtet war. Seine Tätigkeit war 
für die landesherrliche Administration von größter Bedeutung und Viel¬ 
seitigkeit. Ursprünglich entstanden aus einer notwendig gewordenen Auf¬ 
gabenteilung des Amtmannes, wurde dieses Amt im Verlauf der Zeit zur 
wichtigsten landesherrlichen Verwaltungsbehörde auf der Insel. Die 
Ausweitung der landesherrlichen Administration und die Bemühungen des 
Landesfürsten, sich durch Ausschaltung des landständischen Adels ein 
unabhängiges, nur der Herrschaft verpflichtetes Beamtentum zu schaf¬ 
fen, machten im 17. Jahrhundert aus dem ehemaligen Gehilfen des Amtman¬ 
nes einen selbständigen Beamten neuen Typs. 


523) LAS Abt. 173, Nr. 10 

524) LAS Abt. 13, Nr. 513 und Abt. 173, Nr. 10. 

525) Vgl. allgemein zu den Amtsschreibern in älterer Zeit V. Pauls, 
Lokalverwaltung (wie o. Anm. 261) u. J. Smith, Slesvigske Amts- 
forvaltere (wie o. Anm. 510) S. 1 ff. 

526) Vgl. die Bestallungsbriefe LAS Abt. 173, Nr. 10. 


Quellenmäßig erstmals belegt ist uns der Landschreiber - wie bereits 
gesagt - in dem Landrecht von 1558, wo auch in knappen Sätzen seine 
Haupttätigkeit Umrissen wird 527 '. Danach gestaltete sich sein Aufga¬ 
benbereich zunächst in deutlicher Abhängigkeit des Amtmannes. Das 
änderte sich grundlegend, als Fehmarn zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
keinen eigenen Amtmann mehr hatte und der Inspektion-des Amtes«C-ismar 
unterstellt war. Seit jener Zeit wurden die Funktionen des Amtmannes 
von dem Landschreiber und dem Landvogt gemeinsam übernommen. Eine Ord¬ 
nung bzw. genauere Aufteilung der Befugnisse ist dabei nicht festzustel¬ 
len. Die Hauptarbeit und die wichtigeren Geschäfte scheinen jedoch von 
dem Landschreiber erledigt worden zu sein, der auf Grund seiner Ausbil¬ 
dung auch eher dazu in der Lage war. Durch diese Entwicklung, die von 
der Landesherrschaft außerordentlich begünstigt wurde, fühlte sich vor 
allem der Landvogt in seiner Zuständigkeit eingeengt. Zwischen bei¬ 
den Ämtern ist es im Verlauf der Zeit zu zahlreichen Streitigkeiten 
und Beschwerden gekonmen teils wegen der Rangfolge, teils wegen Amts¬ 
anmaßung und Überschreitung der Kompetenzen. Auch die Regenten der 
Landschaft sahen sich oft durch das selbstherrliche und eigenmächtige 
Vorgehen des Landschreibers in ihren Rechten bedroht. Im Jahre 1673 
kam es schließlich durch Vermittlung des Amtmannes von Cismar und 
Inspektors auf Fehmarn Jasper von Buchwaldt zu einer vorläufigen Klä¬ 
rung der Verhältnisse; mit einem Vergleich zwischen dem Landvogt Jürgen 
Gössel und dem Landschreiber Johann von Sannen wurden die Gegensätze 
zunächst bereinigt und gegeneinander abgestimmt. Johann von Sannen, 
der das Amt des Landschreibers auf Fehmarn von 1651 - 1683 verwaltete, 
hatte offenbar seine Rechte und Pflichten um ein Vielfaches überschrit¬ 
ten, denn sowohl der Landvogt als auch die Bürgermeister von Burg und 
die Kämmerer und Richter beklagten sich seinetwegen bei dem Herzog in 
Gottorf und beim Amtmann in Cismar 52 ®'. Unter anderem warfen sie ihm 
vor, er habe sich bei den Zusammenkünften in der Landschaft den Rang 
vor den Kämnerern angemaßt; ferner habe er für sich die alleinige Kon¬ 
trolle über herrschaftliche Rechte wie die Holzung, Fischerei, Jagd 
usw. beansprucht und, was ihm als das schwerste Vergehen angelastet 
wurde, er habe mit einem alten Landesrecht gebrochen.'Es sei auf Fehmarn 
eine althergebrachte Gewohnheit, so heißt es in den Beschwerdebriefen, 


527) Vgl. oben S.95. 

528) Vgl. die zahlreichen Beschwerdebriefe in LAS Abt. 173, Nr. 10. 
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daß die herrschaftlichen Gefälle wie Schatt und Hure von den Kirch¬ 
spiel seinnehmern eingesammelt und 14 Tage vor dem Umschlag an den 
Landschreiber eingeliefert werden. Der Landschreiber von Sannen dage¬ 
gen habe widerrechtlich Kündigungszettel erlassen und bei Ausbleiben 
der Zahlung sogar mit der Exekution gedroht. Der Vergleich vom 
12. März 1673 ergab zwar in mehreren Punkten eine Beschränkung der 
eigenherrlichen Stellung und der Befugnisse des Landschreibers - er be¬ 
stimmte vor allem, daß in Zukunft weder der Landschreiber noch der 
Landvogt ohne Wissen des anderen etwas unternehmen dürfe -, er bestä¬ 
tigte aber andererseits auch wieder die zentrale Bedeutung dieses 
Amtes. So wurde in der Rangfrage entschieden, daß der Landschreiber 
bei den Zusammenkünften im Lande Vorsitz und Rang vor den Kämmerern 
und Richtern haben solle® 30 ). 

Die Verhältnisse änderten sich, als die Insel nach 1721 wieder einen 
eigenen Amtmann erhielt, der nun zumeist auch ein juristisch gebildeter 
Mann war. Dadurch verlor der Landschreiber seine zentrale Stellung 
und sank auf die Bedeutungsebene eines Unterbeamten und Gehilfen zu¬ 
rück. Hinzu kam, daß auch durch die Einführung neuer Amtspersonen 
wie etwa des Amtsverwalters seine Befugnisse beschnitten wurden® 30 ). 

Ein Bericht aus dem Jahre 1793 kennzeichnet sehr eindrucksvoll den 

zwar immer noch vielseitigen, im Grunde aber einflußlosen Aufgabenbe- 

5311 

reich des Landschreibers seit dem 18. Jahrhundert '. Seine Haupttä¬ 
tigkeit bestand darin, daß er als Aktuarius bei den verschiedenen Ge¬ 
richtsversammlungen mitwirkte: er führte die Gerichts-, Schuld- und 
Pfandprotokolle, verhörte ferner die Zeugen vor Gericht, vereidigte 
die Gerichtspersonen und stellte die Urteile aus. Außerhalb der Ge¬ 
richte gehörte es zu seinen Aufgaben, Versiegelungen durchzuführen, Auk¬ 
tionen zu leiten, Inventarien zusammenzustellen sowie Bekanntmachungen 
Kontrakte und andere Dokumente aufzuschreiben und zu veröffentlichen. 


529) CSS I, S. 750. Eine königliche Verfügung aus dem Jahre 1745 
schränkte dieses Recht für bestimmte Anlässe wieder ein; so 

hatte bei Abwesenheit des Landvogts {Amtsmannes) der worthalten- \ 
de Kämmerer als die in der Ordnung folgende Person und nicht der 
Landschreiber den Vorsitz in dem Landgericht, vgl. CSS I, S.793. 

530) Die Annahme, daß der Amtsverwalter die Fortführung des Landschrei¬ 
bers sei, wie sie von J. Smith, Slesvigske Amtsforvaltere (wie o. 
Anm. 510) vertreten wird, läßt sich für die Landschaft Fehmarn 
nicht bestätigen; vgl. auch unten S. 140 f. 

531) Ober die Gerichts- und Rechtsverfassung in der Landschaft Fehmarn. 
In: Schleswig-Holsteinische Provinzialberichte 7 (1793) S.155 ff. 




In den Gerichten hatte der Landschreiber bei Abwesenheit einer Ge¬ 
richtsperson eine beratende, jedoch nicht entscheidende Stimme. Bei 
den Versammlungen der Landschaft fungierte er oft als Berater, je¬ 
doch ein rechtlicher Anspruch hat sich daraus nicht entwickelt® 33 ). 

Ober die wirtschaftlich-soziale Stellung des Landschreibers wie über¬ 
haupt der Amtspersonen auf Fehmarn lassen sich nur sehr unbefriedigen¬ 
de Angaben machen, weil die Landrechnungen in der Regel keine diffe¬ 
renzierten Ausgabenrechnungen enthalten. Wir fürfen aber davon ausge¬ 
hen, daß die Verhältnisse auf Fehmarn etwa denen auf dem Festland 
im benachbarten Cismar vergleichbar sind® 33 ). Dafür spricht auch eine 

Randnotiz in den Landrechnungen von 1626, nach der für den Landschrei- 
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ber 130 Tlr. als Lohn und Bekleidungsgeld ausgewiesen waren '; da¬ 
neben standen ihm verschiedene Deputate und eine freie Wohnung auf der 
Insel® 3 ®) sowie aus seiner Amtstätigkeit Sporteln in unbestimmter Höhe 
zu. Wenn auch diese Angaben, insbesondere die Höhe der Entlohnung, 
nur einen zeitlich begrenzten Aussagewert haben, weil sich unter den 


532) Vgl. zur Stellung des Landvogts auch F. W.Otte, ökonomisch-stati¬ 
stische Beschreibung (wie o. Anm. 58) S. 38; G. Hanssen, Histo¬ 
risch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 20 und P. Wiepert, 
Der Landschreiber der vormaligen Landschaft Fehmarn. In: Die Hei¬ 
mat 44 (1934) S. 97 ff. 

533) Vgl. H. Meier, Cismar (wie o. Anm. 519) S. 18 ff. 

534) LAS Abt. 173, L.R. 1626. - Weiter wurden als Löhne gezahlt an den 
Landvogt 50 Tlr. und die Müller je 9 Tlr. 23 ß. Aus dem mittleren 
Kirchspiel wurden nach der gleichen Landrechnung 260 Mk. 13 ß. 

Schatt gezogen. Da 1 Mk. zu 16 ß. und 1 Tlr. zu 33 ß. gerechnet 
wurden, entspricht das etwa dem Jahreslohn des Landschreibers. 
Solche Angaben haben aber nur einen Wert, wenn man sich die 
Kaufkraft des Geldes jener Zeit vergegenwärtigt: für 100 Pfund Wei¬ 
zen wurden im Jahre 1626 in Ostholstein 6 Tlr. 8 ß. gezahlt, für 
100 Pfund Gerste 3 Tlr. 20 ß. und für 100 Pfund Hafer 3 Tlr. 4 ß.; 
vgl. hierzu E. Waschinski, Währung, Preisentwicklung und Kaufkraft 
des Geldes in Schleswig-Holstein von 1226 - 1864. (Quellen und 
Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 26) 2 Bde., 
Neumünster 1952-59. 

535) Wie der Amtmann so war auch der Landschreiber nicht verpflichtet, 
während seiner Amtszeit auf Fehmarn auch seinen Wohnsitz dort zu 
nehmen. Bereits 1591 wurde dem Landschreiber Johann Dowen unter 
bestimmten Bedingungen gestattet, außerhalb der Insel in Lübeck 
zu wohnen; - allerdings Gebrauch gemacht haben die Landschreiber 
wenig von diesem Recht (LAS Abt. 7, Nr. 1830). - An Sonderleistun¬ 
gen erhielt der Landschreiber Johann von Sannen nach einer Notiz 
aus dem Jahre 1657 jährlich eine Schute voll Feuerholz und ande¬ 
rem Brennmaterial von dem Amtmann aus Cismar geschickt (LAS Abt. 7, 
Nr. 1829). 








536) 

Auswirkungen der Konjunkturschwankungen im 16. und 17. Jahrhundert 
auch die Besoldung der Amtspersonen laufend änderte, geben sie doch 
eine ungefähre Vorstellung von den sozialen Grundlagen des Landschrei¬ 
beramtes zu Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen zur Herkunft der Landschreiber. So 
wie die Amtmänner in älterer Zeit bis etwa 1700 ausnahmslos dem land¬ 
ständischen Adel entstammten, kamen ihre Unterbeamten, die Landschrei¬ 
ber, zum überwiegenden Teil aus dem städtischen Bürgertum. Kiel, Husum, 
Schleswig und Rendsburg, aber auch das benachbarte Hamburg sowie Lüne- 

burq und Hannover sind als Heimatorte nachweisbar; als Eltern erschei- 
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nen vornehmlich Magistratspersonen und Kaufleute '. Voraussetzung für 
die Übernahme des Landschreiberamtes war bis ins 19. Jahrhundert das 
Studium der Rechte. Stärker als alle anderen Amtspersonen mußte er auf¬ 
grund seiner Funktionen in den Gerichten die rechtlichen Bestimmungen 
kennen und in der Lage sein, deren Auswirkungen und Folgen zu ermessen. 
Fast sämtliche Landschreiber sind in den Universitätsmatrikeln genannt 
bzw. weisen sich durch zusätzliche Titel wie Kanzleirat, Justizrat o.ä. 
als studierte Juristen aus 338 ). 

Zu diesen beiden wichtigsten Ämtern kamen im Verlauf der Zeit, beson¬ 
ders seit dem frühen 18. Jahrhundert unter dem Einfluß der Kameralistik 
weitere hinzu, die sich teils durch eine Abteilung von den Aufgaben des 
Landschreibers, teils durch eine weitere Beschränkung des landschaft¬ 
lichen Kommunalwesens ergaben. Für die Gesamtstruktur des Landes spiel¬ 
ten sie jedoch nur eine nebengeordnete Rolle, da ihre Aufgaben auf 
einen engen Bereich begrenzt blieben 339 ). Hervorgehoben werden soll al¬ 
lerdings an dieser Stelle als eine Ausnahme der Amtsverwalter, der als 
Hebungsbedienter seit 1744 einen festen Platz im Verfassungsgefüge des 
Landes Fehmarn einnahm und um dessen Stellung sich neuerdings in einem 
größeren Zusammenhang einige Mißverständnisse ergeben haben 348 ). In der 

536) Vgl. hierzu V. von Arnim, Krisen und Konjunkturen der Landwirt¬ 
schaft in Schleswig-Holstein vom 16. bis 18. Jahrhundert. ( = Quel¬ 
len und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 35) 
Neumünster 1958. 

537) Vgl. J. Smith, Slesvigske Amtsforvaltere (wie o. Anm. 510) 

S. 211 ff. 

538) Vgl. L. Andresen-W.Stephan, Staatsverwaltung (wie o. Anm. 316) 

S. 357 f. 

539) Ähnlich wie in den Ämtern so erscheinen auch auf Fehmarn nach 
1750 ein Branddirektor, ein Zolleinnehmer, ein Physikus, u. a. 

540) Vgl. J. Smith, Slesvigske Amtsforvaltere (wie o. Anm. 510) S.1 ff. 
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Einsetzungs-Verfügung der königlichen Rentekammer vom 19. September 
1744 waren seine Aufgaben und Pflichten Umrissen 34 ^); danach unter¬ 
stand ihm das gesamte Hebungswesen der Insel, d. h. er hatte die Ge¬ 
fälle und die Brüche zu kassieren und darüber in besonderen Quit¬ 
tungsbüchern Rechnung zu führen; weiter mußte er Besitzveränderungen, 
sei es durch Kauf oder durch Erbfall, in ein Landregister eintragen 
und darauf achten, daß die herrschaftlichen Rechte gewahrt blieben. 

Es waren dies Aufgaben, die zuvor in die Zuständigkeit des Land¬ 
fiskals und in älterer Zeit mit in die der Landschreiber und Land¬ 
vögte gefallen waren. Es kann daher nicht unwidersprochen hingenom¬ 
men werden, wenn Jonathan Smith in den Amtsverwaltern Nachfolger 
der Landschreiber bzw. eine vornehmere Bezeichnung für dieses Amt 
sehen möchte 343 ). Vielmehr dürfte sehr wahrscheinlich sein, daß der 
Amtsverwalter an die Stelle des Landfiskals getreten ist, dem seit 
1732 das Abgabenwesen zugeteilt war, und diesen ersetzt hat 343 ). 

Verhältnismäßig gut unterrichtet sind wir aufgrund verschiedener Vor¬ 
arbeiten und einer günstigen Quellenlage über die Herkunft sowie Uber 
die Voraussetzungen, die zur Übernahme des Amtes nötig waren 344 ). Da¬ 
nach entstammten die Amtsverwalter bis auf eine Ausnahme 343 ) dem 
städtischen Bürgertum; als Eltern treten uns Organisten, Lehrer, ein 
Major der Kavallerie und ein Kaufmann entgegen. Vorbedingungen für 


541) CSS I, S. 789 ff.; vgl. LAS Abt. 173, Nr. 12 u. 120. 

542) Vgl. J. Smith, Slesvigske Amtsforvaltere (wie o. Anm. 510) 

S. 1: En Tid lang blev Betegnelserne Amtsskriver og Amtsforvalter 
brugt sideordnet, dog at Betegneisen Amtsforvalter var den fornem- 
mere. Da Smith an anderer Stelle Amtsskriver und Landskriver 
gleichsetzt, muß ihm zumindest für die Landschaft Fehmarn ener¬ 
gisch widersprochen werden. 

543) Der Landfiskal, der 1732 als besonderer Hebungsbedienter dem 
Landschreiber beigeordnet worden war (LAS Abt. 173, Nr. 18), 
ist seit 1744 in den Quellen nicht mehr nachweisbar. Es darf als 
sehr wahrscheinlich angenommen werden, daß durch die Ttentekam- 
mer-Verfügung von 1744 (CSS I, S. 789 ff.) die Tätigkeit des Land¬ 
fiskals grundlegend umstrukturiert und erweitert worden ist und 
daß die Bezeichnung 1 Amtsverwalter‘ als neuer Titel diesem Struk¬ 
turwandel Rechnung trägt. 

544) Vgl. vor allem die Obersicht bei J.Smith, Slesvigske Amtsforval- 
tere (wie o.Anm. 510) S. 215 ff., der trotz der Kritik am Sach¬ 
lichen für personal historische Fragen äußerst wertvoll ist. - 
Quellenmäßige Nachrichten liegen in LAS Abt. 173, Nr. 120. 

545) Von 1779 - 1795 verwaltete Detlev Veers die Stelle des Amtsverwal¬ 
ters auf Fehmarn; er war der Sohn des ’husmans' Claus Veers aus 
Warringholtz im Kirchspiel Schenefeld; vgl. J. Smith, Slesvigske 
Amtsforvaltere (wie o. Anm. 510) S. 216. 
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dieses Amt waren weniger ein Studium, sondern eine praktische Aus¬ 
bildung: sämtliche Amtsverwalter auf Fehmarn waren vorher als Sekre¬ 
täre, Schreibstubengehilfen o. ä. an anderen Orten tätigt®). 


3. Oer Landvoqt 


Eine gewisse Zwischenstellung zwischen der Landesherrschaft und der 
Landschaft nahm auf Fehmarn der Landvogt ein, der wie der Landschreiber 
in dem Landrecht von 1558 zum ersten Mal genannt wurde und der bis 
zur Vereinigung mit Dänemark 1713 bzw. 21 im Verfassungsaufbau des 
Landes eine eminent wichtige Rolle spielte 547 ). Wie sich aus den Na¬ 
men der Landvögte erschließen läßt, vairde das Amt nahezu ausnahmslos 
von Landeseingesessenen besetzt, das bedeutet, daß die Landschaft Feh¬ 
marn ähnlich wie Dithmarschen nach 1559 ein allgemein anerkanntes In¬ 
digenatsrecht auf diese Stellung besaß 548 ). 

Eingesetzt wurde der Landvogt durch einen landesherrlichen Bestallungs¬ 
brief, in dem seine Rechte und Pflichten insbesondere gegenüber der 
Herrschaft festgelegt waren 545 ). Insgesamt gesehen sind aber die For¬ 
mulierungen dort so unklar und unbestimmt gehalten, daß sich nur ein 
sehr vages Bild von seinen Funktionen gewinnen läßt. So wird in der 
Bestallung des Tewes T&wert vom 17. Mai 1602 550 ) neben den allgemeinen 


546) Als ein Beispiel für andere soll hier der Amtsverwalter Bertram 
Meggersee vorgestern werden, der das Amt von 1744 - 1759 inne¬ 
hatte. Er war zuvor Schreiber in der Amtsstube zu Segeberg (1720- 
1739), anschließend Inspektor des adeligen Gutes Wandsbek (bis 
1744) und kam dann als Amtsverwalter nach Fehmarn, wo er bis zu 
seinem Tode 1759 blieb; vgl. J. Smith, Slesvigske Amtsforvaltere 
(wie o. Anm. 510) S. 215. 

547) Zu den Aufgaben und Pflichten des Landvogts, wie sie in dem Land¬ 
recht von 1558 fixiert waren, vgl. oben S.93 f. 

548) Zu Dithmarschen vgl. W. Klüver, Norderdithmarschen (wie o. Anm. 
13) S. 22 ff. - Dieses Recht war den Fehmaranern nicht urkundlich 
verbrieft, es wurde aber auch von der Herrschaft allgemein aner¬ 
kannt. Erst eine Privilegienbestätigung Herzog Karl Friedrichs 
von 1719 - aus einer Zeit also, als Fehmarn den Gottorfern be¬ 
reits genommen war und unter dänischer Herrschaft stand - er¬ 
wähnt ausdrücklich auch das Recht der Landeseingesessenen auf 
die Besetzung der Landvogtei; vgl. LAS Abt. 173, Nr. 1. 

549) Bestallungen und allgemeine Nachrichten von den Landvögten auf 
Fehmarn vgl. LAS Abt. 173, Nr. 10 und Neues staatsbürgerliches 
Magazin 1 (1833) S. 605 ff. 

550) LAS Abt. 173, Nr. 10 


Bestimnungen nur gesagt, er solle die bestehenden Rechte, die Poli¬ 
zei und anderen Ordnungen in Acht nehmen, vor allem darauf sehen, 
daß den Mandaten und Befehlen, den Geboten und Verboten gehorsamlich 
nachgelebet werde; d. h. er übte eine allgemeine Aufsicht aus über 
die beiderseitigen Gerechtsame im Lande ohne genaue Kompetenzzuwei¬ 
sung. Für seine Amtsführung war der Landvogt dem Landesherrn durch 
einen Eid verpflichtet. 

Aus dem Nebeneinander dieser zwei Faktoren, der eidlichen Verpflich¬ 
tung gegenüber dem Landesherrn und der Angesessenheit im Lande, wird 
auch der doppelseitige Charakter des Amtes deutlich: der Landvogt 
war mit seiner Tätigkeit sowohl für die Wahrung der herzoglichen 
wie auch der landschaftlichen Interessen zuständig. Ihm fiel damit 
eine Mittlerrolle zu zwischen der Herrschaft und den herrschaftli¬ 
chen Organen auf der Insel einerseits sowie der Landschaft und ihren 
Regenten, den Kämmerern und Richtern, andererseits. Besonders der 
Landschaft gegenüber war das Amt von großer Verantwortung und star¬ 
kem Gewicht, bestand doch hier über einen Mann, dem die gleichen 
Sorgen am Herzen liegen mußten wie den übrigen Landesbewohnern, eine 
unmittelbare Verbindung zur Herrschaft. Daher wurde bei der Beset¬ 
zung dieser Stelle den Fehmaranern auch ein Vorschlagsrecht zuge¬ 
standen, das jedoch für den Landesherrn nicht bindend zu sein brauch¬ 
te. In der Regel wurde der Vorschlag jedoch berücksichtigt, denn auch 
die Herrschaft konnte nur an einer Person interessiert sein, die im 
Lande allgemeine Anerkennung und Achtung genoß. Man darf davon ausge¬ 
hen, daß dieses Amt in der Hauptsache von Männern besetzt war, die 
durch ihre Herkunft aus dem Lande und die bluts- und gefühlsmäßige 
Verbundenheit mit demselben das Schwergewicht ihrer Arbeit auf die 
Seite des landschaftlichen Interesses legten. 

Die große Bedeutung, die dieses Amt für die Landschaft erlangte, als 
Fehmarn keinen eigenen Amtmann hatte und die landesherrliche Administra 
tion von z. T. sehr eigensüchtigen und ehrgeizigen LandSchreibern be¬ 
ansprucht wurde; ist bereits in früheren Zusammenhängen mehrfach ange- 
deutet worden und soll hier nicht wiederholt werden '. Nur soviel 
mag hier noch gesagt werden, daß der Landvogt oft als ein ausglei¬ 
chendes Element wirkte zwischen den freien und selbstbewußten Bauern 


551) Vgl. oben S. 132 und 136 f. 
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der Insel und den Landschreibern, die durch ihr eigenherrliches Auf¬ 
treten nur schwer die Anerkennung der Inselbewohner fanden 55 ^). 

Mit den Entwicklungen, die sich aus dem Nordischen Krieg für Schles¬ 
wig und damit auch für Fehmarn ergaben, verschwand das Amt in seiner 
ursprünglichen Funktion aus dem landschaftlichen Verfassungsaufbau. 

Zwar blieb der Name auf der Insel noch einige Zeit erhalten, doch 
wie bereits die Verbindung 'Landvogt und Amtmann' und schließlich 
die völlige Verdrängung des ersten Titels durch den zweiten ahnen 
läßt, verbirgt sich hinter dieser Amtsbezeichnung in dänischer Zeit 
eine andere, viel umfassendere Tätigkeit 559 ). 

Der Kreis der fehmarnschen Landvögte ist uns zwar namentlich faßbar; 
nichts oder doch nur sehr wenig dagegen wissen wir Uber ihre soziale 
Herkunft. Ob für ihre Bestellung die Landgesessenheit sowie eine be¬ 
stimmte Menge an Grund und Boden erforderlich waren wie sie etwa für 
die Organe der landschaftlichen Selbstregierung als Bedingung gal¬ 
ten, kann zwar als die Regel angenommen werden, ist aber im Verlauf 
der Zeit doch mehrfach durchbrochen worden. Man darf vermuten, daß 
in erster Linie das Ansehen und die Qualifikation eines Mannes für 
dieses Amt ausschlaggebend waren. Dafür mag hier als ein Beispiel 
der Landvogt Peter Witte angeführt werden, der von 1693 - 1706 die- " 
ses Amt bekleidete und der sich große Verdienste um das Wohl der 
Landschaft erworben hat 554 ). Witte war ein Schiffer aus Lemkenhafen. 

Als er im Jahre 1693 sein Amt antrat, mußte er dem Landesherrn 500 M~. 
dänische Kronen als Kaution zahlen 555 ). Es ist uhs leider nicht er- ’ 

sichtlich, ob diese Summe grundsätzlich von allen Landvögten zu ent¬ 
richten war oder ob sie im Falle Witte lediglich eine Sicherheit für”. . 
die fehlende Erbgesessenheit darstellte. 61 

552) Man vgl. auch die Klagen der Landesbewohner in dem Streit zwischen 
dem Landschreiber Johann von Sannen und dem Landvogt Jürgen Gös¬ 
sel 1673 in LAS Abt. 173, Nr. 10. 

553) Vgl. oben S. 134. 

554) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil- 2, 

S. 22 f. . fn r 

555) LAS Abt.7, Nr. 1829. In der Empfangsbestätigung Christian Al- 

brechts von 1693 heißt es, daß er nicht nur zeit seiner Administra¬ 
tion von den zur Caution bezahlten 500 M. dänischen Kronen jähr¬ 
lich 5 % an Zinsen aus der Landvogtei erheben solle, sondern auch 
nach Endigung des Dienstes seine Witwe oder Erben. . )) 
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Die Einkünfte der Landvögte auf Fehmarn waren sehr gering. Nach der 
Landrechnung von 1626 erhielten sie von der Landesherrschaft für ih¬ 
re Tätigkeit 50 Tlr. ausgezahlt 555 ); Peter Witte gibt in einer Auf¬ 
stellung aus dem Jahre 1706 an, daß er ein jährliches Salarium von 
30 Rtlr. und etwa 10 - 12 Rtlr. an Accidentien bezogen habe 557 ). Ge¬ 
legentlich konnten die Landvögte durch zusätzliche Aufgaben ihre Ein¬ 
künfte verbessern. So war z. B. der Landvogt Jürgen Bunge mit der 
Fähre über den Sund belehnt 555 ), die im allgemeinen ein erkleckliches 
Geld einbrachte. 


B. Organe der Landschaft 

1 ■ ■■ ■< ii- 

1. Kämmerer und Richter 

Die Verfassungsordnung der Landschaft Fehmarn beruhte in ihren Haupt¬ 
zügen auf der Kirchspielseinteilung; die Kirchspielsgerichte bildeten 
zugleich auch die Grundlage für die landschaftliche Selbstregierung 559 ). 
An der Spitze dieser Gerichtsbezirke standen als Gerichtspersonen wie 

als Regenten die Kämmerer und Geschworenen bzw. Richter, die zusammen 

■ 

mit den Haupt- und Gemeinsleuten an den Landesversammlungen über 
die landschaftlichen Angelegenheiten verhandelten und berieten. Die 
Landesversammlung, die ursprünglich viermal im Jahr, später dann nur 
noch im Bedarfsfälle in Landkirchen, der Landeskrone, zusammentrat und 
aus den sämtlichen Mitgliedern der drei Kirchspielsversammlungen be- 
' stand, umfaßte gegen 120 Personen 559 ). 

Ober die Stellung der Kämmerer und Geschworenen während des Mittelalters 
ist bereits an früherer Stelle berichtet worden, ohne daß sich jedoch 
aufgrund der mangelhaften Quellenlage konkrete Angaben vermitteln lie¬ 
ßen 55 '). Erst seit dem 17. Jahrhundert treten die Zusammenhänge zuneh- 


556) LAS Abt. 173, L. R. 1626; vgl. auch oben die Anmerkung 534. 

557) LAS Abt. 7, Nr. 1829. 

558) LAS Abt. 7, Nr. 1829. 

559) Zur Kirchspielsunterteilung vgl. oben S. 66 f. 

560) Vgl. die Miszelle 'Ober die Communalverfassung Fehmarns'. In: 
Staatsbürgerliches Magazin 10 (1831) S. 974 ff. u. G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 71 ff. - Je¬ 
des Kirchspiel hatte 4 Hauptleute und jedes Dorf wenigstens 2 Ge- 
meinsleute; vgl. weiter unten S.ifl. 

561) Vgl. oben S. 82 f. 











mend in ein helleres Licht 56 ^). Danach ergibt sich etwa folgendes Bild 
Kämmerer war stets der rang- und dienstälteste Richter; bei Abgang " 
oder Ausscheiden rückte der ihm nächst älteste in dieses Amt nach. 

Die förmliche Ernennung bzw. Einsetzung allerdings erfolgte durch den 
landesherrlichen Amtmann 565 ). In seiner Funktion trat der Kämmerer 
als Worthalter bei allen Gerichts- und Kirchspielsversammlungen auf, 
die durch ihn auch einberufen wurden. In den Landesversammlungen 
wechselte der Vorsitz unter den drei Kämmerern in einem jährlichen 
Turnus. Zu den Aufgaben in seinem Amtsbereich gehörte, die für das 
landschaftliche Kommunalwesen erforderlichen Amtsträger wie die " 
Haupt- und Gemeinsleute oder die Kirchen-, Schul- und Armenvorsteher 
nach vorheriger Beratung mit den Richtern zu ernennen und sie auf ihr 
Amt durch Handschlag zu binden. Gewählt bzw. ernannt werden konnten 

h * 

dabei nur rechtsfähige Eingesessene des jeweiligen Kirchspiels, d.h. 
sie mußten eine Mindestmenge an kontribuablem Land ihr Eigen nen¬ 
nen 56 "*). Weiter hatte der Kämmerer dafür Sorge zu tragen, daß in sei¬ 
nem Kirchspielsbezirk die landesherrlichen Mandate, Verordnungen 
usw. veröffentlicht sowie die landschaftlichen Beschlüsse ausgeführt 
wurden. Für die Durchsetzung dieser Aufgaben stand ihm ein Gerichts¬ 
diener bzw. -bote zur Verfügung 565 ). 

Als Entgelt erhielten die Kämnerer zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein 
kleines Jahresgehalt von 5 Mk. und außerdem einen Hufschatz von 8 Mk. 

1 ß., 'wovor se ehre Peerde beschlaen laten können' 566 ). Diese ge¬ 
ringen Einkünfte reichten bei weitem nicht aus, die mit der Amtsfüh¬ 
rung verbundenen Unkosten zu decken, jedoch bei einem 'minus publicum' 

562) Vgl. den Aktenbestand in LAS Abt. 173, Nr. 17 u. 142. 

563) Auch die Richter wurden von dem landesherrlichen Amtmann ernannt; 
vgl. G. Hanssen, Der historische Zug in dem Landgemeindewesen der 
Herzogtümer Schleswig und Holstein. In: Agrarhistorische Abhand¬ 
lungen (wie o. Am. 32) Bd. 2, S. 547 ff. - Den Amtseid eines « 
fehmarnschen Kämmerers und Richters haben uns G. Hanssen, Histo¬ 
risch-statistische Darstellung (wie o. Arm. 6) S. 326 u. P. Wie- 
pert in: Die Heimat 39 (1929) S. 20 überliefert; vgl. auch die 
zahlreich erhaltenen Amtseide in LAS Abt. 173, Nr. 142. 

564) Diese Forderung findet sich in ähnlicher Form auch in zahlrei-, 
chen Nachbarschaftsbüchern, die das Zusammenleben in den Dörfern 
auf der Insel regelten; vgl. G. Hanssen, Agrarh. Abh. (wie o. 

Anm. 32) Bd. 2, S. 106 ff. 

565) Vgl. zu den Funktionen der Kämmerer im einzelnen die Miszellen 
in Schleswig-Holsteinische Provinzialberichte (w. o. Anm. 531) 

S. 160 f. und in Staatsbürgerliches Magazin (wie o. Anm. 560) 

S. 978 f. 
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wie es sämtliche Funktionen der landschaftlichen Selbstregierung 
waren, hatten persönliche Interessen und Vorteile zurückzustehen. 

Die Känmerer wie die Richter verwalteten ursprünglich ihr Amt auf 
Lebenszeit. Nach einer landesherrlichen Verordnung von 1562 sollten 
jedoch jährlich in der Landschaft ein Kämmerer und aus jedem Kirch¬ 
spiel zwei Richter abtreten und durch neue Personen ersetzt wer¬ 
den 567 ). Trotz der Nachdrücklichkeit, mit der die Beachtung ge¬ 
rade dieser Verordnung den Landvögten in ihren Amtseiden anbefoh- 
lenwurde, hatte sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts die alte Ge¬ 
wohnheit wieder durchgesetzt. Um 1730 berichtete der Amtmann Baron 
von Herzberg in einem Schreiben an das königliche Obergericht in 
Gottorf, daß die Kämmerer und Richter auf Fehmarn längst ihr Amt 
lebenslänglich 'usurpiert' hätten 566 ). 

Neben dem Kämmerer gehörten zu jedem Kirchspielsbezirk 6 Richter, 
die als Beisitzer in den Gerichten vor allem an der Urteilsfindung 
beteiligt waren. Außerdem kamen ihnen als den gleichzeitigen Regen¬ 
ten der Landschaft innerhalb des Konmunalwesens wichtige Aufgaben und 
Verpflichtungen zu, die allerdings bei der Schriftlosigkeit der 
Landesverfassung nur schwer auszumachen sind 569 ). Ganz allgemein hat¬ 
te jeder einzelne Richter, wo auch immer er sich in seinem Kirch¬ 
spiel befand, auf die Wahrung des Rechts und die Einhaltung der Ver¬ 
ordnungen und Beschlüsse zu achten; d. h. er war in seiner Funktion 
als Richter gleichzeitig auch Polizeiherr 579 ). 

Ihre Tätigkeit im Gerichts- und Kommunalwesen der Landschaft und ih¬ 
re besondere Zuständigkeit wird bei den ersten drei Richtern daneben 
auch durch eine zusätzliche Benennung ihres Amtes angedeutet. So wur- 

566) Diese Unkosten wurden von den Dörfern der Kirchspiele getragen 
und zusammen mit den landesherrlichen Abgaben von den Kirchspiels¬ 
einnehmern eingezogen; vgl. Staatsbürgerliches Magazin 10 (1831) 

S. 980. - G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 76 gibt das Einkommen des Kämmerers mit den Gerichts¬ 
sporteln auf ungefähr 150 Mk. an. U.Mi 

567) Vgl. oben S. 99 f. 

568) LAS Abt. 13, Nr. 514 u. Abt. 173, Nr. 2970; vgl. auch G. Hans¬ 
sen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 73. 

569) Vgl. auch die Bemerkungen bei P. Wiepert, Landesverfassung (wie o. 

Anm. 40) S. 2 f. Y’’ !0 

570) Vgl. allgemein zu den Funktionen der Kämmerer und Richter im 
Staatsbürgerlichen Magazin 10 (1831) S. 977 ff. 
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de der erste Richter auch als Rechenmann oder Einnehmer bezeichnet. 

In seiner Hand lag ursprünglich das gesamte Rechnungswesen des Kirch¬ 
spiels. Er hatte die Aufsicht über die Einnahmen und Ausgaben sowie 
das Schuldenwesen und war für eine ordnungsgemäße Rechnungsführung 
verantwortlich; vor allem gehörte es in den älteren Jahrhunderten 
zu seinen Aufgaben, die landesherrlichen und die landschaftlichen 
Abgaben und Gefälle von den Kirchspielsbewohnern einzuziehen, genaue 
Rechnungsbelege darüber anzufertigen und beides fristgerecht an das 
Amtshaus in Burg abzuführen. Als seit 1744 ein besonderer Amtsverwal¬ 
ter mit dem landschaftlichen Hebungswesen beauftragt war, wurden Seme 
Funktionen in dieser Hinsicht zwar erheblich eingeengt, blieben aber 
in ihren Grundlagen doch erhalten 5 ^). 

Der zweite Richter wurde in älteren Berichten gelegentlich auch'Gicht' 
genannt. Was sich hinter dieser Bezeichnung verbirgt, ist uns heute 
nicht mehr unmittelbar ersichtlich, da das Wort auch in der Dialekt¬ 
sprache weitgehend ausgestorben ist. Otto Mensing umschreibt es in 
seinem Schleswig-Holsteinischen Wörterbuch als 'Sti11sitzer'; es kann 
aber auch nach älterem Sprachgebrauch das 'Bekenntnis' oder die 'Aus¬ 
sage vor Gericht' bedeuten 8 ^). Diese Definition deckt sich im wesent¬ 
lichen mit den Funktionen des zweiten Richters, der nach der spärli¬ 
chen Überlieferung vor allem bei den Zeugenverhören in den Gerichten 
mitwirkte und bei den Ver- und Beeidigungen dabeizusein hatte. Ob er 
neben der allgemeinen Aufsichtspflicht, die für alle Richter galt, 

spezifische Aufgaben innerhalb der landschaftlichen Selbstregierung 

5731 

wahrnahm, ist nicht erkennbar '. 

Als ähnlich schwierig erweist sich das Problem des dritten Richters 
oder Kirchspielsammanns 5 ^). In den Gerichten fungierte er, solange 


571) Vgl. Schleswig-Holsteinische Provinzial-Berichte 7 (1793) S.161. 

572) Vgl. 0. Mensing, Schleswig-Holsteinisches Wörterbuch, 5 Bde., 
Kiel 1927-35, s.v. ’gicht'; vgl. auch A. Lübben, Mittelnieder¬ 
deutsches Handwörterbuch, Hamburg 1885-88 (Neudruck Darmstadt 
1965). 

573) Vgl. Schleswig-Holsteinische Provinzial-Berichte 7 (1793) S.161. 

574) Der Begriff 'Ammann' findet sich im schleswig-holsteinischen 
Sprachbereich, soweit ich feststellen konnte, nur auf Fehmarn, 
über die Bedeutung, die dieses Wort auf der Insel auch über 

den Kirchspielsbereich hinaus hatte, vgl. die Mitteilung P. Wie- 
perts auf meine Anfrage, die gedruckt ist in: Die Heimat 75 
(1968) S. 181. 


es noch keine Advokaten auf Fehmarn gab, als Referent, d. h. er 
legte die Sachverhalte dar, die zur Beurteilung der Rechtsfälle not¬ 
wendig waren 5 ^ 8 ). Daneben scheint ihm ein sehr weites Betätigungs¬ 
feld im Kommunalwesen der Landschaft zugefallen zu sein. Wie die 
Bezeichnung 'Anrnann' bereits zu erkennen gibt, war er 'Amtmann', d.h. 
Bediensteter seines Kirchspiels. Er trat überall dort in Erscheinung, 
wo Aufgaben, für die sich sonst niemand zuständig zeigte, zu erledi¬ 
gen waren. Auch den anderen Amtsträgern des Kirchspiels war er gele¬ 
gentlich behilflich; so unterstützte er z. B. den Einnehmer beim Ein¬ 
kassieren der Abgaben und Gefälle. Die Ausfertigung der Mannzahlre¬ 
gister von 1661) unc j der Kopfsteuerregister von 1718 8 ^) scheint 
ebenfalls unter seiner Beteiligung erfolgt zu sein 8 ^ 8 ). Er war, um 
es mit einer geläufigen und treffenden Wendung zu umschreiben, ein 
Mädchen für alles. 


2. Haupt- und Gemeinsleute 


Die vier Hauptleute als 'Repräsentanten' der einzelnen Kirchspiele 
und die Gemeinsleute, von denen aus jedem Dorf wenigstens zwei kamen, 
als die 'Vertreter' der Nachbarschaften sind ihrer Stellung nach 
etwa vergleichbar den Deputierten der Stadt Burg 8 ^ 0 ). Erst um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts werden sie in den Quellen nachweisbar, 
haben also wie die Deputierten ihren Ursprung in den korrupten Zeit¬ 
erscheinungen nach dem 30jährigen Krieg, der sich auch auf Fehmarn 
durch mehrere Brandschatzungen und Exekutionen bemerkbar gemacht 
hatte 580 ). Ob es sie bereits früher auf der Insel gegeben hat,kann 


575) Vgl. Staatsbürgerliches Magazin 10 (1831) S. 981. 

576) LAS Abt. 173, Nr. 184. 

577) LAS Abt. 173, Nr. 188. 

578) Seine weite Zuständigkeit zeigt sich auch in der Entlohnung: 


von den 17 Mk. 2 ß. erhielten 

der Kämmerer .8 Mk. 1 ß. 

der 1. Richter (Einnehmer) . 1 Mk. 8 ß. 

der 2. Richter (Gicht) .. - Mk. 9 ß. 

der 3. Richter (Ammann) . 1 Mk. 5 ß. 

der 4.-6.Richter ä 9 ß. 1 Mk. 11 ß. 

die Wirtin der Gerichtsherberge . 3 Mk. - ß. 

das Dienstmädchen . 1 Mk. - ß. 

(Vgl. Staatsbürgerliches Magazin 10 (1831) S. 980.) 

579) Vgl. oben S. 116 f. 


580) Vgl. J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 1 
S. 134 ff. 











150 - 


5811 

nicht bewiesen werden Aufgrund ihrer Funktionen darf man davon 
ausgehen, daß sie als Kontrollorgane gegen die ihr Amt lebensläng¬ 
lich ausübenden Kämmerer und Richter eingesetzt wurden 58 “^), die in 
besonderem Maße der Bestechung und dem Eigennutz ausgesetzt waren. 
Zahlreiche Berichte und Beschwerdebriefe geben uns davon Nachricht 588 ). 

Ursprünglich wurden die Haupt- und Gemeinsleute von den Kirchspiels¬ 
gerichten eingesetzt 58 **). Nach einer königlichen Entscheidung von 
1722 wurde dann eine Zeitlang den Nachbarschaften das Recht zugestan¬ 
den, ihre Gemeinsleute selbst zu wählen 585 ); doch schon sehr bald 
danach setzten wieder die Kämmerer und Richter die Haupt- und Gemeins¬ 
leute in ihr Amt ein®®®). 


Zum Schluß noch einige Bemerkungen zu dem Bericht eines fehmarnschen 
Kommunal Vertreters aus dem Jahre 1835 über die Verfassungsverhältnis¬ 
se auf der Insel, der wertvolle Aspekte darüber vermittelt, wie die 
Landesbewohner bzw. die Repräsentanten der Landschaft die Strukturen 
ihres Gemeinwesens sahen 587 ). Dieser Bericht, der auf Betreiben der 
königlichen Behörden entstanden ist, bestätigt im wesentlichen das 
Bild von der Verfassungsordnung, wie wir es oben bereits umrissen 
haben. Interessant ist darüberhinaus die Beurteilung, die der Stellung 
der landschaftlichen Organe beigemessen wurde. Mit Nachdruck wurde 
betont, daß es auf der Insel weder dem Namen noch dem Wesen nach ’Ge- 
vollmächtigte 1 gebe; d. h. keiner der Regenten war an Vollmachten et¬ 


581) Für die Annahme G. Hanssens, Historisch-statistische Darstellung 
(wie o. Anm. 6) S. 74, daß die Hauptleute ursprünglich die allei¬ 
nigen Vertreter der Kirchspiele und die Vorsteher und Wortführer 
in den Landschaftsversammlungen gewesen seien und erst im 17. 
Jahrhundert durch die Kämmerer und Richter in ihre spätere Posi¬ 
tion hinabgedrückt wurden, fehlen uns die quellenmäßigen Belege. 
Denkbar ist es allerdings, daß in den Gemeinsleuten teilweise 
die Idee der alten 'bursworne 1 von 1326 fortlebte; vgl. oben 

S. 80 f. und die dortigen Anm. 294 und 295. 

582) CSS I, S. 750. 

583) Vgl. besonders die Akten des Amtmannes Baron von Herzberg in 
LAS Abt. 173, Nr. 2970. 

584) CSS I, S. 750. \ 

585) CSS I, S. 763, Art. V. 

586) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 
6) S. 76. 

587) Der Bericht befindet sich in der Handschriftenabteilung der UB 
Kiel Cod. M.S.S.H. 448 B; er ist zum Teil gedruckt bei P. Wiepert, 
Landesverfassung (wie o. Anm. 40) S. 2 ff. 
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wa seines Kirchspiels oder seines Dorfes gebunden, sondern allein 
seiner persönlichen Entscheidung verantwortlich. Nur in seltenen 
Ausnahmefällen wurde vor der Beschlußfassung die Meinung der Landes¬ 
bewohner durch die Haupt- und Gemeinsleute eingeholt. In allen Ver¬ 
sammlungen wurde, sofern nicht sofort eine Einigung zustande kam, 
mündlich von unten her beginnend mit den Gemeinsleuten und Mann für 
Mann abgestimmt. Dabei entschied Stimmenmehrheit; der Beschluß 
der Majorität hatte die bedingungslose Teilnahme der Minorität zur 
Folge. Kämmerer und Richter, Haupt- und Gemeinsleute besorgten ge¬ 
meinschaftlich das Kommunalwesen; erst in ihrer Gesamtheit waren sie 
rechtlich handlungsfähig 588 ). Aufträge, Instruktionen u. ä. wurden 
einzelnen Mitgliedern nur in besonderen Fällen und mit Zustimmung der 
übrigen Regenten erteilt. 

Dieser Bericht, der u. a. in einigen Randnotizen auch Verbesserungs¬ 
vorschläge zum derzeitigen Verfassungsbild enthielt, unterstreicht 
sehr überzeugend die starke und eigenständige Stellung der Regenten 
auf Fehmarn. 


588) Diese gemeinschaftliche Handlungsfähigkeit zeigt sich besonders 
deutlich bei den Kämmerern, die je einen Schlüssel zu den drei 
Schlössern des Landesblocks besaßen, in dem alle wichtigen Ge¬ 
genstände wie Landessiegel, Urkunden usw. aufbewahrt wurden; 
vgl. H. Appuhn, Landesblock (wie o. Anm. 42) 
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IV. Oie Sozial- und wirtschaftsgeschichtliche Struktur des Landes 
Fehmarn 


A. Das Sozial- und Wirtschaftsgefüge bis zum Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts 


Wir wenden uns nun in dem folgenden Kapitel den sozialen und wirt¬ 
schaftlichen Verhältnissen auf der Insel Fehmarn zu, wie sie etwa 
bis ins 19. Jahrhundert hinein das Wesen und die Formen des bäuerli¬ 
chen Zusammenlebens bestimmt haben. Den Ausgangspunkt für eine solche 
Betrachtung bilden das Dorf und seine dazugehörende Feldmark, die als 
eine Einheit unter eigenen Gesetzen stehen und die in ihrer komplexen 
Vielfalt eine Menge Fragen aufwerfen. Die ältere Forschung insbesondere 
der Rechtsgeschichte hat lange Zeit als spezifische Eigenart des mit¬ 
telalterlichen Dorfes die 'Markgenossenschaft' herauszustellen ver¬ 
sucht, indem sie davon ausging, daß die ursprünglich freien genos¬ 
senschaftlichen Gemeinschaften sich bei der Siedlung rechtlich wie 
wirtschaftlich der Mark unterordneten; d. h., daß die innere Verfas¬ 
sung des Dorfes sich nach den wirtschaftlichen Erfordernissen gestal¬ 
tete 589 ^. Diese einseitige Systematisierung wird heute jedoch weit¬ 
gehend abgelehnt, weil sie die Bedeutung des lokalen Siedlungsraumes 
und dessen natürliche Voraussetzungen übergeht oder doch zu wenig 
berücksichtigt 598 ^. Die jüngere Dorfforschung hat die Fragestellung 
vielmehr der inneren Struktur des Dorfes zugewandt und versucht, 

von dem so gewonnenen Standpunkt das Wesen der älteren Siedlungsgemein- 
5911 

schäften zu erfassen 


589) Vgl. zur Begründung der Markgenossenschaftstheorie G. L. von 
Maurer, Geschichte der Markverfassung in Deutschland, Erlan¬ 
gen 1858; 0. von Gierke, Das deutsche Genossenschaftsrecht, Bd.1, 
Berlin 1868. - Zur Diskussion der Markgenossenschaftstheorie 
vgl. K. S. Kramer, Die Nachbarschaft als bäuerliche Gemeinschaft. 
(= Bayerische Heimatforschung, H.9) München 1954, S. 12 ff., so¬ 
wie vor allem K. S. Bader, Das mittelalterliche Dorf als Frie¬ 
dens- und Rechtsbereich, Weimar 1957, S. 4 ff. 

590) Wenn trotzdem die Quellen gelegentlich Gebilde wie Markgenossen¬ 
schaften oder ähnliche Nutzungsverbände beschreiben, so han¬ 
delt es sich dabei seit dem ausgehenden Mittelalter meist um das 
Ergebnis einer erweiterten und verstärkten Marktnutzung, keines¬ 
falls aber um die Ausgangsgrundlagen des dörflichen Gemeinschafts¬ 
lebens. 


1. Die fehmarnschen Nachbarschaften 


Die rechtstragende Form der älteren Dorfgemeinden war die 'Nachbar¬ 
schaft 1 , ein Begriff, der in den Quellen bis in die Neuzeit hinein 

5921 

immer wieder genannt wird und der auch für Fehmarn belegt ist '. 
Nachbarn waren die vollberechtigten Bauern des Dorfes, die innerhalb 
der Dorfgemarkung eine bestimmte Menge an Grund und Boden besaßen 595 ) 
und die einen eigenen Rauch, d. h. ein eigenes Haus mit einer Herd¬ 
stelle hatten. Man kann sie als die 'Regenten' dieses untersten 
Bereiches der Landschaft ansprechen. Auf ihren Versammlungen regel¬ 
ten sie das Zusammenleben der Dorfbewohner; sie entschieden über die 
inneren Angelegenheiten des Dorfes ebenso wie über den Arbeitsablauf 
und die Rechte in der Feldgemeinschaft. Auch eine dörfliche Gerichts¬ 
barkeit übten sie aus, die sich jedoch im wesentlichen auf eine Be¬ 
handlung niederer Rechtsangelegenheiten wie die Aburteilung von Feld¬ 
diebstählen usw. beschränkte 599 ). Die Strafen wurden vornehmlich in 
Bier abgegolten 595 ). 

Aber nicht nur die Wahrung des dörflichen Rechts und die Organisation 
des Wirtschaftslebens fielen unter die Direktiven der Nachbarn; ein 
wesentliches Merkmal der älteren Dorfgemeinden bestand in der Gemein¬ 
schaftspflege, wie sie in der gegenseitigen Hilfeleistung, in der 
Leichenfolge und in den Dorffesten noch lange über die altständische 
Zeit hinaus sich erhalten hat 596 ). Der Kreis der Nachbarn war durch 


591) Vgl. vor allem die Arbeiten von K.S.Bader, Studien zur Rechtsge¬ 
schichte des mittelalterlichen Dorfes, Bd. 1 (wie o. Anm. 589); 
Bd. 2: Dorfgenossenschaft und Dorfgemeinde, Köln-Graz 1962. 

592) Zum Begriff der Nachbarschaft vgl. Fr. Kauffmann, Altdeutsche 
Genossenschaften. In: Wörter und Sachen 2 (1910) S. 30 f. 

593) Diese Menge betrug im Durchschnitt 5 Drömt, konnte aber wie z.B. 
bei Petersdorf weniger (3 Dr.) oder wie bei Vadersdorf mehr 

(6 Dr.) umfassen; vgl. G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. 
Anm. 32) Bd. 2, S. 120 u. 124. - Bei Vadersdorf ergab sich dar- 
überhinaus aus dem Landbesitz ein differenziertes Stimmrecht 
in den Dorfversammlungen: 1 Stimme hatte, wer bis zu 5 Dr. 

Land besaß; für je weitere 5 Dr. wurde eine Stimme mehr gezählt 
bis zu 6 Stimmen für 30 Dr. und darüber. 

594) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o, 

Anm. 6) S. 136. 

595) Vgl. zum Wesen der älteren Dorfgemeinden auch L. Deike, Die äl¬ 
tere und die moderne Landgemeinde. In: Archiv für Kommunal- 
Wissenschaften 3 (1964) S. 188 ff. 

596) Vgl. hierzu allgemein K. S. Kramer, Nachbarschaft (wie o. Anm. 
589) S. 49 ff. u. 67 ff. 





den geforderten Landbesitz begrenzt; er umfaßte im Durchschnitt 
aber je nach Größe des Dorfes 8-15 Bauern. 

Streng von den Nachbarn geschieden und als Dorfgemeinschaft minderen 
Rechts schlossen sich nach unten die Heuerlinge und Insten an. Je¬ 
der, der zwar ein Haus, aber weniger als 5 Drömt Land besaß, zählte 
zu den Insten 59 ^); wer haus- und landlos war, galt als Heuerling. 

Die Insten wurden gelegentlich, wenn unmittelbar sie betreffende Fra¬ 
gen behandelt wurden, zu den Versammlungen der Nachbarschaft hinzu¬ 
gezogen; im übrigen aber hatten sie sich den Beschlüssen der Nach¬ 
barn zu fügen. Ohne jede Teilnahme an den Nachbarschaftsberatungen 
waren die Heuerlinge. Beide Gruppen mußten, wenn sie in einem Dorf zu¬ 
zogen, an die Nachbarschaft ein Schutzgeld zahlen 599 )*- 

Dem wirtschaftlichen Aufbau entsprechend waren im 18. Jahrhundert die 
Heuerlinge zumeist als landwirtschaftliche Arbeiter, die Insten da¬ 
neben als Handwerker, Krämer und Schiffer tätig 59 ®); ihre Zahl ist in 
Kirch- und Küstenorten der Insel am größten, in denen das bäuerliche 
Strukturelement ihnen gegenüber z. T. stark zurücktritt 699 ). 

An der Spitze eines jeden Dorfes stand der Dorfgeschworene (dörpswaren). 
Dieser war oft zum Nachteil der Bauern nicht identisch mit dem Gemeins- 
mann, von dem in anderem Zusammenhang bereits die Rede war 69 '). Der 
Dorfgeschworene wurde aus dem Kreis der Nachbarn jeweils auf ein 
Jahr gewählt; er war zur Übernahme dieses Amtes verpflichtet. In 
einigen größeren Dörfern wie z. B. in Gammendorf, Dänschendorf, Schlags¬ 
dorf und Puttgarden gab es sogar Z oder gar 4 Dorfgeschworene, die 
sich in die Aufgaben teilten, d. h. entweder bekam jeder einen bestimm¬ 
ten Distrikt zugewiesen oder aber sie wechselten sich zeitlich in der 

597) Vgl. zur rechtlichen und sozialen Stellung der Insten in Schles¬ 
wig-Holstein allgemein H. Dräger, Die Instleute oder Insten in 
Schleswig-Holstein, Diss. agr. Berlin 1927. 

598) Dieses Geld war von Dorf zu Dorf unterschiedlich hoch und belief 
sich zwischen 4 Rthl. Cour. (Vitzdorf) bis 10 Rthl. Cour. 
(Dänschendorf); vgl. G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Arm. 
32) Bd. 2, S. 115 f. 

599) Vgl. K. Düring, Handwerker und Krämer auf Fehmarn zu Beginn des 
18. Jahrhunderts. In: Die Heimat 44 (1934) S. 306 ff.; ders.. 
Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 74 f. 

600) Vgl. die Statistische Obersicht zur Sozial- und Wirtschafts¬ 
struktur der Insel Fehmarn im 18. Jh. im Anhang der Arbeit. 

601) Vgl. oben S.149 f. 


Amtsführung ab, so daß ein jeder 6 bzw. 3 Monate die Geschäfte des 
Dorfgeschworenen wahrnahm 69 ^). 

Die Aufgaben der Dorfgeschworenen bestanden zunächst in einer allge¬ 
meinen Polizeiaufsicht, d. h. er hatte Unordnungen aller Art zu 
steuern. Er mußte darauf achten, daß in seinem Dorfe und in der dazu¬ 
gehörigen Feldmark die Bestimmungen der Nachbarschaftsbeliebungen 
und des Landrechts eingehalten wurden. Er ernannte den Dorfhirten 
und den Viehschütter; weiter sammelte er die Landschafts- und die 
Kirchspielsabgaben von den Nachbarn ein und leitete sie dem Kirch¬ 
spiel seinnehmer zu. Seine wichtigste Funktion aber bestand in der 
Einberufung und Leitung der Nachbarschaftsversamrilungen, die in einem 
regelmäßigen Turnus viermal jährlich oder im Bedarfsfälle häufiger 
tagte und auf denen die dörflichen Angelegenheiten, die sich aus 
dem Zusammenleben der Eingesessenen im Dorf und auf der Flur ergaben, 
verhandelt wurden. Eine wichtige Aufgabe dieser Versammlungen, die 
entweder auf dem Thingplatz in der Dorfmitte 695 ) oder im Hause des 
Dorfgeschworenen abgehalten wurden, bestand in der 'Weisung' der al¬ 
ten Dorfrechte. Der Vorgang dürfte dabei ganz ähnlich abgelaufen 
sein, wie wir ihn aus anderen Gegenden kennen; d. h. der Dorfgeschwo¬ 
rene verlas die einzelnen 'Spraken' und fragte sodann die versammelte 
Gemeinde, ob sich jemand im Sinne der Ordnung schuldig gemacht habe 69 ^). 

Für seine Tätigkeit erhielt der Dorfgeschworene aus der Gemeinweide 
ein Stück Land zugewiesen, von dem er 2 - 4 Fuder Heu gewinnen konn¬ 
te; nach der Aufteilung der Gemeinheiten, die auf Fehmarn aber erst 
relativ spät vorgenommen wurde, erhielt er als Entgelt 8-10 Rthl. 
Cour. 695 ). 


602) Vgl. hierzu und zum folgenden die Miszelle 'Ober die Kommunal¬ 
verfassung Fehmarns'. In: Staatsbürgerliches Magazin 10 (1831) 

S. 974 ff. 

603) Zu den dörflichen Thingplätzen vgl. auch E. Wohlhaupter, Bei¬ 
träge Volkskunde (wie o. Anm. 175) S. 129 f., dort auch ein 
Photo von der Thingstätte in Staberdorf (S. 129). 

604) Vgl. P. Wiepert, Bauerntum (wie o. Anm. 32) S. 368 f.; vgl. 

auch 0. Brunner, Dörfliche Selbstverwaltung im alten Niederöster¬ 
reich, erläutert am Weistum von Meidling. In: Neue Ordnung 15 
(1946) S. 17 ff. 
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2. Oie Nachbarbücher 


Die rechtlichen Grundlagen des dörflichen Gemeinschaftslebens bil¬ 
deten, wie bereits angedeutet, die Dorfbeliebungen oder, wie sie auf 
der Insel genannt wurden, die Nachbarbücher, von denen uns für Feh¬ 
marn mehrere im Abdruck bzw. in guten Inhaltsangaben erhalten 
sind®®®). Leider ist ein Original dieser interessanten Quelle, in der 
neben den rechtlichen Bestimmungen in einem Anhang oft noch die jähr¬ 
lichen Abrechnungen sowie ein Erdbuch mit genauen Angaben über die 
Dorfländereien und ihre Besitzer enthalten waren® 0 ^), nicht überlie¬ 
fert. 


Die schriftlichen Aufzeichnungen der fehmarnschen Nachbarbücher stam¬ 
men bis auf wenige Ausnahmen überwiegend aus einer späten Zeit. Nach¬ 
dem am 4. Juni 1799 der Landesherr in einer Resolution auch für Feh¬ 
marn gefordert hatte, daß die Dorfbeliebungen zur Bestätigung dem 
Amtmann vorzulegen seien® 08 ), wurde ein großer Teil überhaupt erst 
aufgeschrieben; aber auch sie weisen in Ausdruck und Stil in ältere 
Zeiten zurück. Vermutlich wurden sie in der Form niedergeschrieben, 
wie sie zuvor über Generationen in den Nachbarschaftsversammlungen 
mündlich gewiesen worden waren® 09 ). 

Erhalten sind uns von der Insel Fehmarn ein Extrakt aus dem Peters- 
dorfer Nachbarbuch von 1576® 10 ), der 7 Punkte umfaßt und im wesentli¬ 
chen Feuer- und Braubestimmungen wiedergibt, die Bannesdorfer Belie- 
bung in zwei Handschriften von 1666 und 1712, die aber ausdrücklich 
auf eine ältere Vorlage von 1588 Bezug nimmt® 11 ), sowie aus jüngerer 


605) Vgl. zu der Dorfverfassung auf Fehmarn allgemein G. Hanssen» 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 101 ff. 

606) Vgl. auch im Quellenbericht oben S. 13 f. 

607) P. Wiepert, Bauerntum (wie o. Anm. 32) S. 37. 

608) Chronologische Sammlung 1799, Nr. 27. - Ähnliche Bestimmungen 
waren für Schleswig und Holstein bereits 1721 ergangen; vgl. 

G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, 

S. 103 f. 

609) Zur Weistumsforschung vgl. allgemein H. Baltl, Die österrei¬ 
chischen Weistümer (wie o. Anm. 313) S. 365 f. 

610) LAS Abt. 173, Nr. 221. 

611) Eine Abschrift des Bannesdorfer Nachbarbuches von 1666 befindet 
sich in LAS Abt. 400 1 , Nr. 377; vgl. auch P. Wiepert, Bauerntum 
(wie o. Anm. 32) S. 371 f. Die Fassung aus dem Jahr 1712 ist 
bei G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, 

S. 107 f. als Inhaltsangabe wiedergegeben. 
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Zeit die Beliebungen für Vitzdorf von 1801® 12 ), für Dänschendorf von 
1829® 1 3) un( j fjj r Vadersdorf von 1834®^). Außerdem ist uns ein kurzer 
Auszug aus dem Meeschendorfer Nachbarbuch von 1696 überliefert® 1 ®). 

Ober den dürftigen literarischen Charakter dieser Dorfbeliebungen hat 
sich bereits Georg Hanssen 1884 ausgelassen® 1 ®). Diese fehmarnschen 
Nachbarrechte wirken, verglichen mit den z. T. kunstvoll formulierten 
Rechtssatzungen SUddeutschlands, roh und ungeschliffen. Je älter sie 
sind, um so unverständlicher werden sie damit für uns. Die einzelnen 
Bestimmungen laufen meist bunt durcheinander; was sachlich zusammen¬ 
gehört, wird an verschiedenen Stellen behandelt. Viele Probleme, die 
uns heute interessieren würden, die aber wohl damals als selbstver¬ 
ständlich galten, werden völlig übergangen. Manche Formulierungen 
sind so unklar gefaßt, daß sie für unser Verständnis eines Kommentars 
bedürften. Trotz dieser Mängel aber bleiben sie für weite Bereiche 
des dörflichen Lebens eine der wichtigsten Quellen unserer Kennt- 


3. Das Wesen der fehmarnschen Agrarwirtschaft 


Ober die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse der Insel Fehmarn 
vor den Agrarreformen konkrete Angaben zu machen, ist bei dem Wesen 
der Landschaftsverfassung, in der nur wenig schriftlich aufgezeichnet 
wurde, nicht einfach. Nur vereinzelte Nachrichten aus älterer Zeit 
lassen eine Vorstellung von den Strukturen gewinnen. Als sehr nachtei¬ 
lig erweist sich vor allem, daß im Gegensatz zum benachbarten Holstein 


612) Gedruckt und ausführlich kommentiert bei G. Hanssen, Historisch¬ 
statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 106 ff. 

613) Inhaltsangabe bei G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. An. 32) 
Bd. 2, S. 113 ff. 

614) G. Hanssen, Agrarhistorische Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, 

S. 124 f. 

615) Art. 8 des Meeschendorfer Nachbarbuches bei P. Wiepert, Führer 
(wie o. Anm. 3) S. 86. Ob diese Beliebung noch in einer Hand¬ 
schrift erhalten ist, habe ich nicht feststellen können; briefli¬ 
che Anfragen auf der Insel ergaben keinen Hinweis. 

616) Vgl. den Aufsatz von G. Hanssen, Die Dorfwillküren oder Nachbar¬ 
beliebungen in norddeutschen Gegenden. In: Agrarhist. Abhandl. 
(wie o. Anm. 32) Bd. 2, S. 84 ff., insbesondere S. 105 f. 

617) Vgl. zu den Nachbarschaftsbeliebungen auch K. S. Kramer, Nachbar¬ 
schaft (wie o. Anm. 589) S. 12 ff. 
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für Fehmarn Flurkarten weitgehend fehlen®' 8 ); da die Verkoppelung 
auf Fehmarn unter der Direktive der einzelnen Dörfer stand, ist 
zu vermuten, daß Gemarkungspläne nur in wenigen Ausnahmefällen an¬ 
gefertigt wurden. Wichtigste Grundlage bleiben daher die hand¬ 
schriftlichen Aufzeichnungen wie die Erdbücher des frühen 18. Jahr¬ 
hunderts®'^, verschiedene Steuer- und Einwohnerlisten aus der glei¬ 
chen Zeit® 28 ) und besonders die Berichte des Landesökonomiekollegiums 

cpi \ 

bzw. der Landkommissare an die königliche Rentekammer in Gottorf '. 
Zu einem großen Teil ist dieses Material auch bereits von Otte (1796), 
Hanssen (1832, 1880/84), Meiborg (1896), Sering (1908) und Düring 
(1937) ausgewertet worden, die für die folgenden Darlegungen vornehm¬ 
lich zugrunde gelegt wurden. 

Fehmarn hatte bereits in früher Zeit als eine der Kornkammern des 
Ostseeraumes einen guten Ruf® 22 ); schon aus dem beginnenden 15. Jahr¬ 
hundert sind uns Belege bekannt, die auf einen intensiven Getreide¬ 
anbau, auf eine Überproduktion und Ausfuhr hinweisen® 23 ). Dieser Virt- 
schaftsstil', der im Grunde bis in die Gegenwart unverändert geblie¬ 
ben ist, hat seinen deutlichen Ausdruck in dem hohen Anteil des Ak- 
kerlandes an der Gesamtfläche des Wirtschaftslandes gefunden: nur 
etwa 20 % der Ländereien, in der Hauptsache solche Flächen, die für 
den Ackerbau ungeeignet waren, wurden als Wiesen oder Weiden ge- 
nutzt® 2 *'). Eine Folge dieser intensiven Agrarwirtschaft war, daß es 


618) Oberliefert sind uns lediglich ein Plan des Burger Stadtfeldes 
von 1812 (Abdruck bei K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm.68) 
Karte VIII nach S. 88), sowie Teile der Petersdorfer Gemarkung 
ohne Jahresangabe (LAS Abt. 402 A, Nr. 437) 

619) LAS Abt. 173, Nr. 29 a; vgl. auch die Angaben bei K. Düring, 
Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) Tabelle auf S. 61, der das Erd¬ 
buch von 1709 (Burger Stadtarchiv Man. Nr. 119) zugrunde liegt. 

620) LAS Abt. 173, Nr. 184, 186, 188, uam., sowie die Einwohnertabel¬ 
len bei F.W. Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung (wie 

o. Anm. 58) Anhang. 

621) LAS Abt. 25 u. Abt. 173, Nr. 4, 5. 

622) Vgl. H. Rantzau, Descriptio chersonesi (wie o. Anm. 47) S.74. 

623) Vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 44, dort 
auch zahlreiche Belege für Kornausfuhrverbote im frühen 15. 
Jahrhundert. 

624) Heinrich Rantzau beschreibt die Verhältnisse auf der Insel fol¬ 
gendermaßen: 'Piscatu et grata fertilitate admodum famosa est: 
cum vix ulla sit in tota insula terrae gleba, quae aedificiis 
occupata non est, quin siliginem et maxime triticum copioso 
proventu producat, quod in Galliam, Italiam et Hispaniam ob 
grani praestantiam avehitur ibique care venditur (Rantzau, 
Descriptio p. 74). 
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auf der Insel neben Dauerweiden 'ewiges' Ackerland gab® 25 ); das 
aber bedeutet, daß das äußere Bild der Dorffluren seit dem Mittel- 
alter sich nur wenig verändert haben dürfte. 

Die Feldmark, die die Dörfer ringförmig einschloß und die von 
den Bauern in Feldgemeinschaft bewirtschaftet wurde, zerfiel in meh¬ 
rere Schläge® 2 ®); die Schläge wiederum waren in zahlreiche Stücke 
oder 'Deele' zerschnitten, die den Besitzanteil der einzelnen Acker¬ 
interessenten darstellten. Die Gemarkung Puttgardens z. B., die 
nach dem Erdbuch von 1724 546 Dr. 5 3/4 Sch. umfaßte, war in 35 
Schläge mit 827 Stücken unterteilt; 53 Ackerinteressenten (davon 
1 Fremder) besaßen daran Anteile von 3 1/2 Scheffeln (= 2 Stücke) 
bis zu 61 Dr. 1 13/24 Sch. ( = 98 Stück^® 27 ^. In den anderen Dörfern 
sahen die Verhältnisse ganz ähnlich aus. Diese Aufteilung, die ih¬ 
ren Ursprung in der freien Beweglichkeit des Bodens und in Erb¬ 
teilungen hat® 28 ), verlieh den Dorffluren ein 'rostartiges' Ausse¬ 
hen® 28 ). Die langgestreckten Ackerstücke eines Schlages waren 
durch Quer- oder Wendeäcker abgeschlossen, auf denen die Bauern 
bis zu einem bestimmten Zeitpunkt das Wenderecht hatten® 88 ). 

Wegen der Gemengelage der Äcker existierte wie überall so auch 
auf Fehmarn der Flurzwang; die Nachbarbücher sind voll von Bestimmun 
gen, die die Arbeit und das Recht der einzelnen in der Feldgemein¬ 
schaft regelten. Die Wirtschaft bestand auf der Insel im Gegensatz 
zu Holstein, wo eine einfache Feld-Graswirtschaft betrieben wurde, 
in einer 6jährigen Rotation, d. h. auf 4 Baujahre folgten im allgeme 
nen 2 Dreeschjahre. Genauer differenziert bedeutet das, daß sich 


625) Das Verhältnis von Ackerland und Wiesen war in den einzelnen 
Dörfern sehr verschieden (Stabersdorf etwa 1:23; Kopendorf 
1:2), betrug aber im Landesdurchschnitt etwa 1:5; vgl. die 
Tabelle im Anhang. 

626) Vgl. zum Aufbau der Ackerflur auf Fehmarn vor allem G. Hanssen 
Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, S. 308 ff. - Die 
Schläge auf Fehmarn sind etwa den Gewannen auf dem Festland 
vergleichbar. 

627) LAS Abt. 173, Nr. 29 a. 

629) Vgl. R. Meiborg, Das Bauernhaus im Herzogtum Schleswig und das 
Leben des schleswigschen Bauernstandes im 16., 17. und 18. 
Jahrhundert. Deutsch von R. Haupt, Schleswig 1896, S. 4 f. 

630) Vgl. die Bestimmungen in den Nachbarbüchern, die das Wenden 
auf den Queräckern sowie deren Nutzung regelten. Das Wende¬ 
recht galt nur bis 3 oder 4 Wochen nach Pfingsten; vgl. G. 
Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, S. 318 f. 

628) Vgl. M. Sering, Erbrecht (wie o.Anm. 111) S. 53. 
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Brache-Gerste-Erbsen-Weizen-Dreesch-Dreesch in der Fruchtfolqe ab- 
lösten Diese Wirtschaftsform wurde zu einem großen Teil auch 
noch beibehalten, nachdem seit Mitte des 19. Jahrhunderts der Flur¬ 
zwang aufgehoben und die einzelnen Besitzanteile den persönlichen 
Initiativen und Planungen der Bauern unterstanden. Eine geringfügige 
Änderung in dem Wirtschaftsablauf ergab sich, als nach 1730 durch 
den Burger Bürgermeister Mildenstein der Kleeanbau auf der Insel ein- 
geführt wurde. Durch die Zwischensaat mit Klee und dem Umbruch des 
Grünlandes im folgenden Frühjahr kam zusätzlicher Naturdünger, insbe¬ 
sondere Stickstoff, in den Boden, wodurch eine gewisse Steigerung 
der Erträge erreicht wurde 632 ). Im Jahre 1768 z. B., das außergewöhn¬ 
lich fruchtbar gewesen sein muß,wird für Fehmarn bei Gerste und Wei¬ 
zen eine 24fache Ernte angegeben. Im Durchschnitt aber waren die Er¬ 
träge nicht so hoch; man rechnete etwa für Gerste das 14. -20., 
für Weizen das 8. - 12. und für HUIsenfrüchte das 6. - 10. Korn 633 ). 
Auch das Mergeln, das um die Wende zum 19. Jahrhundert von der holstei¬ 
nischen Probstei aus auf Fehmarn Eingang fand und das sich auf den 
Ackerbau, insbesondere auf die Erträge förderlich auswirkte, blieb 
auf die Wirtschaftsweise ohne wesentlichen Einfluß 63 ^). 


Äußerst kostspielig war wegen der schweren Tarrasböden und der damit 
verbundenen umfangreichen Zugtierhaltung einerseits sowie wegen der 
Erledigung der Erntearbeiten durch Lohnarbeiter der Wirtschaftsbetrieb 
auf Fehmarn. Insbesondere Pferde wurden in großer Zahl gehalten: 

18 - 20 Pferde auf den größeren, 8-10 auf den kleineren Höfen waren 
535) 

keine Seltenheit '. Das lag an den schweren Ackergeräten: es mußte 


631) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 213 f. 

632) Vgl. R. Hansen, Bauernhöfe auf der Insel Fehmarn im 16., 17. 
und 18. Jahrhundert. In: Globus. Illustrierte Zeitschrift für 
Länder- und Völkerkunde 63 (1893) S. 93. - Es handelt sich bei 
dieser Arbeit um eine ausführliche Besprechung der Originalaus¬ 
gabe von Meiborg, die durch eigene Forschungen erweitert wurde. 

633) Vgl. F.W.Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung (wie o. 

Anm. 58) S. 258 ff. 

634) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 209 f. - Ein Ergebnis des Mergelns waren die zahlreichen Solle, 
die für das Landschaftsbild charakteristisch sind; vgl. K.Düring 
Das Sollproblem auf der Insel Fehmarn. In: Die Heimat 44 (1934) 

S. 169 f. 

635) Vgl.R.Meiborg, Bauernhaus (wie o. Anm. 629) S.8 f. Nach Meiborgs 
Angaben war allerdings der Preis für Pferde gering: ein gewöhnli¬ 
ches Pferd wurde um 1600 einem Messingkessel oder 3 eigen ge¬ 
machten Bettlaken gleichgeschätzt. 


mit 6, oft sogar mit 8 Pferden gepflügt werden. Der Pferdebedarf 
wurde weniger durch eigene Zucht, sondern hauptsächlich durch Ankauf 
in Holstein oder auf den dänischen Inseln gedeckt 636 ). 

Die übrige Viehhaltung war im Vergleich dazu gering, wie man aus den 
folgenden Beispielen ersehen kann. Ein Großbauer aus Gammendorf z.B., 
der einen Hof von 64 Dr. sein Eigen nannte, hatte im Jahre 1610 
21 Pferde, 15 Ochsen, 6 Kühe, 50 Schafe und 25 Schweine; auf einem 
anderen Hof von 18 Dr. waren 10 Pferde, 2 Ochsen, 2 Kühe, 9 Schafe 
und 4 Schweine 632 ). 

Ein besonderes Problem ergab sich für die fehmarnsche Landwirtschaft 
und ihre Organisation aus dem periodisch anschwellenden Arbeitsanfall 
vor allem in den Erntemonaten. Bedingt durch die späte Reife und 
die zunehmende klimatische Verschlechterung im Spätsommer 63 ®) mußten 
die Erntearbeiten beschleunigt durchgeführt werden und möglichst in¬ 
nerhalb kürzester Zeit beendet sein. Da die Landesbewohner hierfür 
nicht ausreichten, wurden fremde Wanderarbeiter angeworben, die all¬ 
jährlich zur Erntezeit aus den benachbarten Gegenden auf die Insel 
kamen 639 ) und das Getreide gegen eine hohe Bezahlung einbrachten. 

über die Anfänge der Erntearbeiter auf Fehmarn wissen wir nichts; 
nur soviel läßt sich sagen, daß diese Erscheinung gegen Ende des 
18. Jahrhunderts bereits als etwas Selbstverständliches angesehen wur¬ 
de 6 ^. Sehr wenig wissen wir auch über die rechtliche Stellung der Wan- 


636) Gute Vorstellungen von dem Pferdehandel auf Fehmarn vermittelt 
auch das Rechnungsbuch des Jürgen Unbehowen aus Gammendorf, 

der in den Jahren 1628 - 1665 vor allem Pferde von den dänischen 
Inseln nach Fehmarn führte (LAS Abt. 173, Nr. 158). 

637) LAS Abt. 173, Nr. 196 (Kladdeverzeichnis über die Einwohner 
auf Fehmarn und ihren Besitz). 

638) Vgl. auch oben S. 36. 

639) Eine ähnliche Erscheinung ist uns aus Sachsen unter der Bezeich¬ 
nung 'Sachsengängerei' bekannt; vgl. S. Schmidt, Die Wanderar¬ 
beiter der Landwirtschaft der Provinz Sachsen, Halle 1911. 

640) Vgl. F.W. Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung (wie o. Anm. / 

58) S. 189 ff. Man darf vermuten, daß bereits im 17. Jahrhun- j 

dert Erntearbeiter zur Spätsommerzeit nach Fehmarn kamen, denn 

in den Korn- und Tagelöhnesatzungen seit 1653 werden u. a. auch 
Drescherlöhne aufgeführt (LAS Abt. 173, Nr. 192). Da wir aus 
späteren Zeiten wissen, daß die Arbeiter sich oft schon lange 
vor Erntebeginn auf der Insel herumtrieben, dürften auch die 
Bettleredikte von 1692 ff. sich mit ihnen befassen: 'Sintemal 
tägliche erfahrung bezeuget ... dass so woll in der Stadt als auff 
dem Lande so viele Müssiggänger und Bettler ... sich einfinden, 
ja gahr einige Monate sich allhie aufhalten' (LAS Abt. 173, Nr.222) 
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derarbeiter, die auf der Insel als 'Monarchen' bezeichnet wur¬ 
den 64 '), sowie Uber ihre Herkunft und ihr zahlenmäßiges Auftreten. 
Erst seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert zeigen sich die Verhält¬ 
nisse in einem klareren Licht. Nach Aussage amtlicher Listen belief 
sich ihre Zahl gegen Ende des 19. Jahrhunderts jährlich auf etwa 
1000 - 1100 Mann; die meisten von ihnen stammten aus dem benachbar¬ 
ten Holstein (35 %), doch auch andere Teile des Reiches wie Ostpreu¬ 
ßen (11 %), Schlesien (7 %), Sachsen (6 %), usw. wurden als Heimat 
angegeben 642 ); selbst aus Schweden wurden Arbeiter zur Erntezeit 
nach Fehmarn vermi ttelt 643 ). Während ihrer Tätigkeit auf der Insel 
hatten die Wanderarbeiter an die amtlichen Behörden eine geringe 
Aufenthaltsgebühr zu entrichten, die vermutlich dem Verbittelsgeld 
älterer Zeit gleichzusetzen ist 644 ). 


4. Besitzverhältnisse 

Charakteristisch für die fehmarnschen Besitzverhältnisse ist die 
freie Beweglichkeit des Bodens und damit verbunden ein wirres Durch¬ 
einander der einzelnen Fluranteile von allergrößtem Ausmaß. Jeder 
Bewohner des Landes hatte das Recht, Uber seine ihm eigentümlich 
zustehenden Acker frei zu verfügen; er konnte nach eigenem Ermessen 
und nach Vermögen Land kaufen oder auch verkaufen 646 ). Hinzu kam, daß 
das Land durch Erbschaften 'zerrissen und zu unbefugt weitläufiger 
Teilung gelangt ist'. Zwar hat die Landesherrschaft in dem Bestreben, 
eine fortschreitende Aufsplitterung des Besitzes wie der einzelnen 
Stücke zu verhindern, zahlreiche Verordnungen erlassen, jedoch von 
Erfolg waren ihre Bemühungen nicht, da die Landschaft als Ganzes, 
nicht der einzelne Landeseingesessene für die landesherrlichen Abgaben 


641) P. Wiepert, Die 'Monarchen' auf der Insel Fehmarn. In: Beiträge 
zur deutschen Volks- und Altertumskunde 5 (1960/61) S.43-56 

642) Vgl. im einzelnen E. Höpner, Organisation (wie o. Anm. 108) 

S. 84 f. \ 

643) P. Wiepert, Schwedische Arbeiter auf Fehmarn (1870-1896). In: 

Die Heimat 66 (1959) S. 18 f. 

644) In den älteren Landrechnungen wird zwar regelmäßig Verbittels¬ 
geld an die Landesherrschaft abgeführt, ohne daß sich jedoch 
sagen ließe, von wem dieses Verbittelsgeld gezahlt wurde; vgl. 

LAS Abt. 173, L. R. 

645) Vgl. die ökonomische Beschreibung der Insel Fehmarn von 1738 in 
LAS Abt. 173, Nr. 4. 


haftbar war 647 ). Ausgenommen von der freien Beweglichkeit des Bodens 
waren lediglich die Gemeinweiden, die nach den allgemeinen Rechtsvor- 
stellungen der Landesherrschaft gehörten; für sie wurde alljährlich 
ein fester Weidekanon an die landesherrliche Kasse abgeführt 646 ). 

Die Wiesen und Weiden gehörten zu den Ackern, d. h. jeder Interessent 
hatte entsprechend seinem Anteil an der Ackerflur ein Nutzungsrecht 
an der Allmende 649 ). Landesherrlicher Besitz waren auch der Innen¬ 
raum der Dörfer mit den Vorhöfen der Bauernhäuser, die Binnenseen 
am Rande der Insel, die Solle und das kleine Wäldchen Staberholz 660 ). 

Nirgendwo in Schleswig-Holstein ist die Zersplitterung der Fluren und 
die Verschiedenheit in der Größe des Besitzes so ausgeprägt wie auf 
Fehmarn. Die Erdbücher vermitteln uns ein eindrucksvolles Bild von 
den Verhältnissen. So war z. B. ein Schlag auf der Gammendorfer Flur 
(Dänschendorfer Hals) von 6 Dr. 7 Sch. Größe in 29 Stücke zerschnitten 
und unter 18 Interessenten aufgeteilt 66 '); das bedeutet, daß 1 Stück 
nicht einmal durchschnittlich 3 Sch. groß war. Bei der ausschließlichen 
Längsteilung (Streifenteilung) wird man sich die Breite der einzelnen 
Stücke als äußerst schmal vorzustellen haben 662 ). Größere zusammenhän¬ 
gende Komplexe befanden sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts nur selten 
geschlossen in einer Hand 663 ); selbst mehrere Stücke eines Besitzers 
auf einem Schlag lagen oft weit voneinander entfernt. 


647) Vgl. G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 
6) S. 21 ff. 

648) Vgl. die genaue Aufstellung der Weidegelder usw. in der Specifi- 
cation der General-Landes-Üntersuchungs-Kommission von 1728 
(LAS Abt. 173, Nr. 5). 

649) Auswärtige wareh z. T. von der Nutzung der Gemeinweiden ausge¬ 
schlossen; vgl. die zahllosen Weidestreitereien, in die gele¬ 
gentlich sogar die Landesherrschaft eingegriffen hat; vgl. oben 
S. 127 f. 

650) So wurde im Jahr 1568 an Weiden-, Wische- und Hofhäuer 91 Mk. 

15 ß. und an Mastgeld aus dem Staber 36 Mk. 9 ß. abgeführt 
(LAS Abt.7, Nr. 1851). Während die Weidehäuer im wesentlichen 
konstant blieb, war das Mastgeld sehr verschieden, wurde zeit¬ 
weilig überhaupt nicht gehoben, wenn die Mast zu gering war. 

651) Vgl. das Erdbuch von 1724 (LAS Abt. 173, Nr. 29 a). 

652) Vgl. auch das Gesuch der Landeseingesessenen um Befreiung von 
der Verkoppelungsverordnung von 1771 bei G. Hanssen, Agrarhist. 
Abhandl. (wie o. Arm. 32) Bd. 2, S. 324, wo es heißt, daß viele 
Äcker nicht einmal 15 Schritte breit und über 400 Schritte lang 
seien. 

653) Größere zusammenhängende Teile sind in dem Erdbuch durch Zusätze 
wie 'eingefredet' oder 'Koppel' erkennbar gemacht; vgl. auch 

R. Meiborg, Bauernhaus (wie o. Anm. 629) S. 10. 
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Dem Durcheinander der Stücke und der Zersplitterung entsprechen die 
z. T. erheblichen Besitzunterschiede. Nehmen wir erneut die Putt- 
gardener Feldmark zum Beispiel, an der 53 Ackerinjteressenten betei¬ 
ligt waren. 32 von ihnen besaßen weniger als 5 Dr., die allgemein 
als ein Existenzminimum angesehen wurden 65 **). Wir dürfen annehmen, 
daß es sich bei diesen 32 Landbesitzern vorwiegend um die Insten han¬ 
delte. 7 Bewohner des Dorfes besaßen zwischen 5-10 Dr., weitere 7 
zwischen 10 - 20 Dr. und nur die restlichen 7 hatten Höfe'von mehr 
als 20 Dr. (3 zwischen 20 - 30 Dr., 3 zwischen 30 - 40 Dr., 1 besaß 
61 Dr.) 655 ). 

Diese z. T. beträchtlichen Unterschiede haben neben der freien Beweg¬ 
lichkeit des Bodens einen entscheidenden Grund auch in der wirtschaft¬ 
lichen Entwicklung seit dem ausgehenden Mittelalter. Der starke Ge¬ 
treidekonsum in den westeuropäischen Ländern seit dem 15. Jahrhundert 
und die letztlich dadurch ausgelöste Preisrevolution des 16. Jahrhun¬ 
derts haben auf Fehmarn wie in den Marschen eine Besitzverschiebung 
von beachtlichem Ausmaß zur Folge gehabt. Durch gewagte Spekulationen 
im Getreidehandel waren einige Bauern zu Reichtümern gelangt, andere 
dagegen in Armut gekommen. Die reichen Bauern verstanden es, durch 
'kapitalistische' Methoden ihren Besitz noch zu erweitern; als Geld¬ 
geber der kleinen Leute verlangten sie hohe Zinsen oder ließen sich 
die Schuld durch Land oder Korn abgelten 656 ). Die verstärkten Steuer¬ 
forderungen seit dem 17. Jahrhundert sowie die drückenden Kriegs¬ 
lasten haben diese Entwicklung weiter vorangetrieben. Die Belastun¬ 
gen waren für die kleineren Landbesitzer oft zu hoch und nur mit 
fremder Unterstützung zu tragen; häufig mußten sie ihr Getreide, 
noch während es auf dem Halm stand 65 ^), für ein Spottgeld verkaufen, 

654) Vgl. die rechtliche Abgrenzung der Bauern (Nachbarn) von den bäu¬ 
erlichen Unterschichten in den Nachbarbüchern und oben S.153 f. 

655) LAS Abt. 173, Nr. 29 a. 

656) Es war zur Gewohnheit geworden, daß kleine Leute, die sich 
Saatkorn liehen, sich verpflichten mußten, zur Erntezeit für 
jede geliehene Tonne zwei wiederzugeben; der Zinsfuß betrug um 
1600 etwa 1 ß. von 1 Mk.; wer jedoch nicht zum Fälligkeitstermin 
seine Schuld beglich, mußte 2 ß. für 1 Mk. zahlen; vgl. R. Han¬ 
sen, Bauernhöfe (wie o. Anm. 632) S. 93. 

657) Vgl. auch die landesherrlichen Verbote gegen diesen Wucher in 
CSS I, S. 743 (1663); 760 (1704). 
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um dann am Ende doch alles an die 'Creditores' zu verlieren 658 ). 

Die Berichte aus dem 17. Jahrhundert über die Schwierigkeiten bei 
der Steuerhebung, über die wachsende Zahl der Restanten, über Zins 
und Wucher vermitteln eine lebhafte Vorstellung von der wirtschaft¬ 
lichen Situation auf der Insel Fehmarn 65 ®). In welchem Umfang Land 
durch Kauf oder Überlassung für Schulden zusammengebracht war und 
wie verstreut diese Besitzungen lagen, soll durch das folgende Bei¬ 
spiel verdeutlicht werden. Im Jahre 1610 mußte die Witwe Catharina 
Marquarts aus Gollendorf ihren Besitz aufgeben; er bestand aus 
122 Stücken, die sich an 97 Stellen in 16 Dorfschaften befanden. Die 
Gesamtgröße des Hofes betrug 45 Dr. 6 Sch. 666 ). Welche Schwierigkei¬ 
ten sich für die Bewirtschaftung eines solchen Hofes ergaben, braucht 
bei dem bestehenden Flurzwang nicht besonders betont zu werden. , 

Im Gegensatz zu einer im allgemeinen gleichmäßigen Aufteilung des Ak- 
kerlandes auf die verschiedenen Fruchtsorten, lagen von dem Besitz 
der Witwe Marquart 10 Dr. 6 Sch. in Brache; 14 Dr. 6 Sch. waren mit 
Gerste, 9 Dr. mit Hülsenfrüchten und 12 Dr. 6 Sch. mit Weizen einge- 


5. Vetternschaften 


Einen wesentlichen Bestandteil innerhalb des Sozial- und Verfassungs¬ 
gefüges auf der Insel Fehmarn bildeten in älterer Zeit die Sippenver¬ 
bände oder Vetternschaften, die sich als genossenschaftliche Vereini¬ 
gungen mehrerer blutsverwandter Familien kennzeichnen lassen 668 ). 


658) Vgl. bei K. Dürung, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 45 f. 

659) LAS Abt. 173, Nr. 20, 23, 283; vgl. auch die Bemerkungen zum 
Schuldenwesen bei G. Hanssen, Historisch-statistische Darstel¬ 
lung (wie o. Anm. 6) S. 31 ff. 

660) überliefert bei R. Hansen, Bauernhöfe (wie o. Anm. 632) S. 93. 

661) Zum Vergleich die Ackeraufteilung eines anderen, geschlossenen 
Hofes in Hinrichsdorf: 12 Dr. Brache, 11 Dr. Gprste, 11' Dr. 6 Sch. 
Erbsen, 12 Dr. Weizen; vgl. R. Hansen, Bauernhöfe (wie o. Anm. 

632) S. 93. 

662) Vgl. C. Voss, Vetternschaften auf der Insel Fehmarn. In: Die 
Heimat 34 (1924) S. 181 - 191; P. Wiepert, Fehmarnsche Vettern¬ 
schaften, Bruderschaften, Gilden und Vereine. In: Jahrbuch 

für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 1 (1957) S. 95 - 
106; Fr. Rauers, Die Vetterschaften auf Fehmarn und ihre Vet¬ 
ternbücher. In: ZSHG 82 (1958) S. 139 - 162. 
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Sie sind etwa den Geschlechterverbänden in Dithmarschen und Nord¬ 
friesland vergleichbar® 69 ). Ob sie allerdings innerhalb der land¬ 
schaftlichen Selbstregierung öffentliche Aufgaben wahrnahmen und 
politische Rechte besaßen wie die dithmarsisehen Geschlechterver¬ 
einigungen vor der Unterwerfung 1559, kann ni cht gesagt wer¬ 
den, dürfte aber nach allem was aus den Quellen zu erkennen ist, 
unwahrscheinlich sein®®^. 


» 


Aus welcher Zeit die fehmarnschen Vetternschaften stammten, von de¬ 
nen urkundlich erstmals 1486 die Rede ist, läßt sich lediglich aus 
den 'archaischen' Strukturen dieser Verbindungen vermuten. Nach den 
alten Vetternbüchern oder ‘ßelevningen 1 , die in das 16. Jahrhundert 
und weiter zurück weisen, wurde von den Angehörigen die Eideshilfe 
vor Gericht und die Blutrache gefordert®®®). Unbekannt ist auch, 
wie viele Vetternschaften es ursprünglich einmal auf der Insel ge¬ 
geben hat. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts existierten nur noch zwei, 
die der Rauerts und die der Witten-Mackeprangs®®®); davon ist die 
der Rauerts im Jahre 1833 nach inneren Uneinigkeiten aufgelöst wor¬ 
den®® 7 ). Die Überlieferung weiß jedoch von zahlreichen weiteren Fami 
lien zu berichten, die in Sippenverbänden zusammengeschlossen wa- 
ren® 68 ). 


663) Vgl. zum Geschlechterwesen in Dithmarschen H. Stoob, Die 

dithmarsischen Geschlechterverbände. Grundfragen der Siedlungs¬ 
und Rechtsgeschichte in den Nordseemarschen, Heide 1951. 

| 664) Zumindest als Mitglied einer Vetternschaft hatten sie keinen 
I Anteil an der landschaftlichen Selbstregierung; man vgl. die 

Aufzeichnungen in den alten Vetternbüchern der Rauerts und der 
Witten-Mackeprangs in: ZSHG 82 (1958) S. 144 ff. - Da es sich 
aber bei den Vetternschaften zumeist um alte und angesehene Fa¬ 
milien handelte, sind die Grenzen zwischen persönlichem Engage¬ 
ment und vetterschaftlicher Beeinflussung nicht immer auszu¬ 
machen; vgl. P. Wiepert, Vetternschaften (wie o. Anm. 662) 

S. 100, der den Vetternschaften eine gewisse politische Rolle 
zuweist. 

665) Vgl. etwa § 3 in den Statuten der Witten-Mackeprangisehen Vet¬ 
ternschaft bei G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung 
(wie o. Anm. 6) S. 332 f.: 'Wofern en von den Veddern were, de 
sick mit sinem Negesten vertörende effte unwillig würde, da- 
dorch en Unglück entstünde und von dem Vedder erschlagen wörde, 
so willen de semptlichen Veddern dem, de tho Ungelück geraden 
is, behülplich syn mit 60 Mk. Lübsch. - Were idt averst, dat 
Gott afwende, dat idt unserer Veddern enem weddervöre, schall 
de Deder kenen Willen hebben, hier up dem Lande frey tho spaze- 
ren, ehe he der semptlichen Veddern eren Willen heft’. 

666) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 

6) S. 288 ff. 


Interessant ist die Frage nach der Abgrenzung der Vetternschaften. 9 
Bereits aus der gleichzeitigen Nennung mehrerer Familiennamen zur Be¬ 
zeichnung einzelner Vetternschaften wird deutlich, daß sie nicht 
nach dem agnatischen Einfamilienprinzip aufgebaut waren, sondern 
daß es sich bei den fehmarnschen Vetternschaften häufig um Zusairoien- 
schlüsse mehrerer Familien handelte. Das kommt auch z. T. in den Be¬ 
zeichnungen wie ‘Freunde’, 'Freundschaft 1 zum Ausdruck 669 ). 


Mitglied der Vetternschaft wurde offenbar jeder ohne Rücksicht auf die 
soziale Stellung, sofern er der geforderten Sippe angehörte und das 
18. Lebensjahr überschritten hatte 670 ). Man darf aber davon ausgehen, 
daß verarmte Angehörige einer Familie oder solche, die in die unter¬ 
bäuerlichen Schichten abgesunken waren, sich wegen der hohen Unkosten 
bei den Zusammenkünften nicht aktiv und unmittelbar am Vetterschafts¬ 
leben beteiligten. Die feierliche Aufnahme neuer Vettern erfolgte 
einmal jährlich durch den Worthalter 67 '). 


Das Wesen der Vetternschaften war, wie bereits angedeutet, durch eine 
gegenseitige Hil fe leistung mit Rat und Tat bestimmt; der wirksame Bei¬ 
stand unter den Vettern in Form von Friedens- und Rechtsschutz sowie 
das Grabgeleite gehörten dabei zu den vornehmsten Aufgaben. Seit der 
Neuzeit treten daneben auch andere Kriterien in Erscheinung, Aus 
dem angesammelten Vermögen der Vetternschaften, die z. T. gemein¬ 
schaftliche Äcker, Wiesen, Speicher und Schiffe besaßen 67 ^} wurden be¬ 
dürftige Mitglieder finanziell unterstützt. Die Vetternbücher enthal¬ 
ten Aufzeichnungen Uber Darlehenszahlungen an in Not geratene Vetter¬ 
schaftsmitglieder, über Studienbeihilfen für begabte Vetternkinder und 


667) Vgl. bei Fr. Rauers, Vetternschaften (wie o. Anm. 662) S. 140. 

668) J. Voss, Chronikartige Beschreibung (wie o. Arm. 45) Teil 1, 

S. 116 berichtet, daß sich jn^der Bannesdorfer Kirche das Gestühl j 
von 11 Vetternschaften befunden habe. - Von den älteren Vettern¬ 
schaften auf Fehmarn, die z. T. auch schon lange vor 1800 aufge¬ 
löst waren, seien hier genannt: Marquardt-Hinrichsen-Bulle, 
Lafrenz-Kahlen, Wohler-Tiedemann, Stücken-Ehlern und Sieverts; 
vgl. auch G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie i 
o. Anm. 6) S. 288 f. 

669) 'Freund', 'Freundschaft' bezeichnet zwar in älterer Zeit auch 
die Verwandtschaft, doch wie diese Wörter in den fehmarnschen 
Vetternbüchern verwendet werden, scheint mir damit der Vetter aus 
der anderen Familie gemeint zu sein. 

670) Vgl. Fr. Rauers, Vetternschaften (wie o. Arm. 662) S. 141. - Das 
Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen den Vettern blieb selbst dann 
noch erhalten, wenn sie nicht mehr auf der Insel ansässig waren. 
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über Lösegeldzahlungen für Landesbewohner t die als Seefahrer in die 
Sklaverei geraten waren® 7 ^). 

B. Die Verkopplung auf der Insel Fehmarn 


Auf Fehmarn hat die freie Beweglichkeit von Grund und Boden, so 
sehr durch sie auch die Besitzzersplitterung gefördert wurde, schon 
früh zumindest die Möglichkeit gegeben, durch Kauf die Äcker abzurun¬ 
den und damit eine Art Flurbereinigung zu betreiben. Ansätze einer 
solchen privaten Verkoppelung sind uns auch belegt® 7 ^), jedoch auf die 
Gesamtstruktur hatten sie keine Auswirkungen. Die Fehmaraner Bauern 
hielten an ihren alten Gewohnheiten fest, obwohl sich aus Struktur 
ihrer Gemarkungen, insbesondere aus der zerrissenen Gemengelage und 
dem Flurzwang seit dem frühen 18. Jahrhundert manche Obeistände und 
Schwierigkeiten ergeben hatten® 75 ). 

Als im Jahre 1770 für das Herzogtum Schleswig eine allgemeine Verkop¬ 
pelungsverordnung erlassen wurde, wandte sich die Landschaft Fehmarn 
mit der dringenden Bitte um Exemtion von dieser Verordnung an die 
Landesherrschaft. Für sie enthalte eine Einkopplung nur Nachteile, 
hieß es in dem Gesuch, da bei 2/3 aller Ackerinteressenten der Be¬ 
sitz so klein sei, daß eine Einhegung sich überhaupt nicht lohne und 
im Gegenteil nur einen materiellen Verlust bedeute. Außerdem müsse 
vor der Verkoppelung noch eine Arrondierung durch Landtausch o. ä. 
vorgenommen werden, damit geschlossene Komplexe entstünden; das 
aber würde wegen der Verpfändung vieler Ackerstücke an verschiedene 
Creditoren erhebliche Schwierigkeiten bereiten. Auch bedeute es, daß 


Als z. B. im Jahre 1689 ein Jürgen Ehler aus Hamburg, gebürtig 
von Fehmarn, seine Vetternschaft um Beistand bittet, weil er in 
Not geraten war, erhielt er aus der Vetternkasse 3 Rthl. zuge- 
schickt; vgl. ZSHG 82 (1958) S. 161. 

671) P. Wiepert, Vetternschaften (wie o. Anm. 662) S. 97. 

672) P. Wiepert, Vetternschaften (wie o. Anm. 662) S. 95. \ 

673) Vgl. in den alten Vetternbüchern bei Fr. Rauers, Vetternschaften 
(wie o. Anm. 662) S. 152 u. 160 f. 

674) Vgl. im Erdbuch von 1724 Bemerkungen wie 'Koppel' oder 'eingefredet'; 
LAS Abt. 173, Nr. 29 a. 

675) Vgl. G. Haussen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, 

S. 322. 


nach vollzogener Einkopplung ein Verschuldeter nur noch eine ganze 
Koppel zum Pfand setzen bzw. veräußern könne, was für ihn ein star¬ 
ker Verlust sei und wodurch seine wirtschaftliche Ordnung aus dem 
Gleichgewicht komme. Schließlich wjrde in einem vierten Punkt auf 
die Schwierigkeiten hingewiesen, die sich aus der Aufteilung der Ge¬ 
meindeweiden ergaben. Bei den geringen Ausmaßen der Weiden mußte 
eine Parzellierung zu einer unrentablen Zersplitterung führen, an 
der niemand ein Interesse haben konnte® 7 ®). Kurze Zeit darauf schloß 
sich auch die Stadt Burg diesen Vorstellungen an® 77 ). Unter dem 
2. April 1771 wurde dem Gesuch stattgegeben; Stadt und Landschaft wur¬ 
den nachdrücklich mit dem Bemerken von der Verkoppelung befreit, 'daß 
es der eigenen Willkür der Besitzer anheim zu geben sei, sich darüber 
zu vereinigen'® 7 ®^. 

Die Anerkennung der fehmarnschen Eigenrechtlichkeit durch die Obrig¬ 
keit in einer so wichtigen Frage wie die Verkoppelung ist bezeichnend 
für die Sonderstellung der Insel im Rahmen des Herzogtums Schleswig. 

Die Verkoppelung war damit auf Fehmarn zu einer Sache persönlicher Ab¬ 
machungen geworden; ihr Fortgang allein der Initiative einzelner, fort¬ 
schrittlicher Männer unterstellt. Bei der konservativen Grundeinstel¬ 
lung der Inselbewohner war es eine ganz natürliche Folge dieser Ent¬ 
wicklung, daß die Reformen nur langsam an Boden gewannen und sich un¬ 
ter stärkeren inneren Reibungen vollzogen als anderswo. Als im übri¬ 
gen Schleswig-Holstein die Verkoppelungsgeschäfte längst abgeschlos¬ 
sen waren, befand sich auf Fehmarn noch alles im Fluß® 7 ®). 

Als ein besonderes Problem erwies sich die Aufteilung der Gemeinweiden. 
Sie wurde einerseits von den Bauern aus den oben angegebenen Gründen al 
unzweckmäßig abgelehnt, andererseits aber von den Insten und kleineren 
Landbesitzern gefordert, weil sie in der Zuweisung eines kleinen Land¬ 
stücks aus den Gemeinheiten eine bessere Möglichkeit sahen, ihren An- 


676) Dieses Bittgesuch ist zusammenfassend beschrieben bei G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 204 f. und 
in den Agrarhistor. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, S. 324 f. 

677) G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, S. 325. 

678) LAS Abt. 25, Nr. 12. 

679) Vgl. K. Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68) S. 80. Nach einer 
Angabe bei G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. 
Anm. 6) S. 251 war erst der 10. Teil des Ackerlandes eingekop¬ 
pelt. 
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Spruch wirtschaftlich auszunutzen, als durch die Beschickung der Wei¬ 
de mit einem Stück Vieh. Mit dem Hinweis auf die 'im Lauf der Zeit 
zu einem Realrecht gewordene 1 Gewohnheit, in ihrer Eigenschaft als 
Hausbesitzer die Weiden mitbeschicken zu dürfen, haben die Insten 
ihre Forderungen vertreten 688 ). Nach langem Hin und Her sind dann 
im allgemeinen ihre Wünsche erfüllt worden; ihre Weiderechte sind 
in der Weise abgelöst worden, daß ihnen nach der Größe der Äcker, 
oder sofern sie keine eigenen Ländereien besaßen, für ihre Häuser 

kleine Anteile, meist in zusammenhängenden Stücken, abgetreten wur- 

681 \ 

den, die sie dann gemeinschaftlich einkoppelten Wie schwer bei 

dem Fehlen einer obrigkeitlichen Regelung eine gütliche Einigung 
oft zu erzielen war, verdeutlicht der kleine Ort Sartjendorf, in dem 
zur Zeit der Aufteilung den 4 Bauern 2 Insten und 8 Auswärtige gegen¬ 
überstanden 682 ) . 

Die Aufteilung der Dorfländereien hat nur langsam die Auflösung der 

alten Wirtschaftsorganisation nach sich gezogen. So berichtet Georg 

Hanssen, daß auch auf den bereits verkoppelten Schlägen noch längere 

Zeit die 6jährige Rotation beibehalten wurde; Nur die Feldbestel- 

683 ) 

lung und die Ernte waren nicht mehr zeitlich festgelegt . Der 
Bauer auf Fehmarn mußte es zunächst erst lernen, seine Wirtschaft nach 
eigenen Planungen zu gestalten. 

Die abgeteilten Stücke der Gemeinweiden wurden fast überall in Acker¬ 
land umgewandelt und sind als solches binnen kurzer Zeit 'in guten 
Flor' gebracht worden, so daß man ‘itzt uhrbares Land findet, wo vor¬ 
her kaum ein dürftiger Merlhalm stand' 68 *'). Die damit verbundene Be¬ 
schränkung der Wiesen- und Weideflächen hat einen Rückgang vor allem 
der Schafhaltung zur Folge gehabt 686 ). 


680) Vgl. E. Höpner, Organisation (wie o. Anm. 108) S. 31; vgl. auch 

LAS Abt. 25, Nr. 25. ! 

681) Vgl. W. von Rosen, Beschreibung Fehmerns (1826) in LAS Abt.400 , 

Nr. 230. \ 

682) LAS Abt. 25, Nr. 31 u. Abt. 173, Nr. 43. 

683) G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. (wie o. Anm. 32) Bd. 2, S.323. 

684) LAS Abt. 25, Nr. 25. 

685) Damit fand auch eine gute Erwerbsquelle der Fehmaraner, die Fer¬ 
tigung von Strümpfen und Handschuhen, ein Ende; nach alten Li¬ 
sten aus dem späten 18. Jahrhundert wurden jährlich etwa 5-6000 
Paar Strümpfe ausgeführt (LAS Abt. 173, Nr. 65). 


Im Zusammenhang mit der Verkoppelung war es notwendig geworden, das 
Abwässersystem der Insel neu zu regulieren und zu verbessern. In den 
Jahren 1790 - 91 vwrden diese Arbeiten, die eine Aufwertung des 
Erdbodens und eine zeitweilige Steigerung der Ernteerträge zum Ergeb¬ 
nis hatten, unter der Aufsicht und mit Unterstützung der Landesherr¬ 
schaft durchgeführt 686 ). Otte hat darüber ausführlich berichtet 687 ). 
Eine dauerhafte und befriedigende Lösung allerdings haben sie nicht 
erbracht; bereits 1830 ‘war die Wasserlösung wieder in größtem Ver¬ 
fall! Das Binnenwasser steht auf vielen Feldern und in den letzten 
nassen Jahren ist nur Korn auf dem Rücken der Ackerbeete zum ordent¬ 
lichen Wüchse gekommen' 688 ). 

Die Verkoppelung auf Fehmarn nahm mit dem beginnenden 19. Jahrhundert 
eine gute Entwicklung. Gab es gegen Ende des 18. Jahrhunderts nur 'we¬ 
nige eingekoppelte Äcker' 688 ), so ist zu Beginn der 3oer Jahre immer¬ 
hin etwa der 10. Teil der gesamten Ackerfläche bereits verkoppelt 688 ). 
Auch die Aufteilung der Gemeinweiden zeigte gute Fortschritte. Um 183C 
waren sie in Bannesdorf, Klausdorf und Meeschendorf bereits völlig 
aufgeteilt; die Dörfer Puttgarden, Wenkendorf, Bojendorf, Sulsdorf, 
Püttsee und Ostermarckelsdorf hatten überhaupt noch nicht begonnen. 

In allen anderen Orten war ein Teil aufgeteilt, ein anderer Teil noch 
als Gemeinweide genutzt 68 '). 

Um die Verkoppelung rascher zu einem Abschluß zu bringen, wurde am 31. 
Oktober 1842 eine besondere 'Weide- und Einkoppelungsverordnung' für 
Fehmarn erlassen 682 ). Dieses Mal wurde sie ohne Widerspruch von den 
Landesbewohnern hingenommen. Die Verordnung, die die ältere Vieh- und 


686) LAS Abt. 66, Nr. 3053, 3054. 

687) F. W. Otte, Oeconomisch-statistische Beschreibung (wie o. Anm.58) 
S. 171 ff. 

688) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 209 f. 

689) Vgl. Geographische und statistische Beschreibung des Herzogtums 
Holstein, Bisthums Lübeck, der Insel Fernern, der Hauptstadt Dä¬ 
nemarks und der freyen Reichsstädte Hamburg und Lübeck, Altona 
1790, S. 230. 

690) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 206. 

691) Vgl. die Übersichtskarte im Anhang nach Angaben bei G. Hanssen, 
Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) S. 122. 

692) Chronologische Sammlung 1842, Nr. 171. 
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Weideordnung von 1741 aufhob 693 ), hatte durchschlagenden Erfolg: 
bereits in den folgenden 6 Jahren bis 1848, die den Dorfinteressan¬ 
ten als Frist zugestanden waren, um die Verkoppelung nach eigenen 
Vorstellungen und ohne fremde Einwirkung zum Abschluß zu bringen, 
danach wurden landesherrliche Maßnahmen in Aussicht gestellt, war 
der größte Teil der Feldmarken aufgeteilt und eingefriedet 69 ^). 


\ 


693) CSS I, S. 780 f. 

694) Vgl. G. Hanssen, Agrarhist. Abhandl. 
S. 328 f. 


(wie o. Anm. 32) Bd. 


2 , 


- 173 - 


V. Das Ende der landschaftlichen Sonderstellung Fehmarns 


Die letzten Jahre der fehmarnschen Sonderstellung seit der Erhebung 
1848 bis zur Eingliederung in Preußen 1868 sind gekennzeichnet ei¬ 
nerseits durch eine starke Unsicherheit, die in sozialen und politi¬ 
schen Unruhen um die Mitte des Jahrhunderts ihren Ausdruck findet, 
andererseits durch die Tendenz der Landesrepräsentanten, die recht¬ 
lichen Grundlagen des landschaftlichen Sonderdaseins um jeden Preis 
zu erhalten und gegen Bedrohungen von außen zu schlitzen 696 ). Trotz 
mancher Schwierigkeiten im einzelnen 696 ) war dieses Vorhaben während 
der königlich-absolutistischen Zeit weitgehend von Erfolg. Wenn die 
Landschaftsbewohner sich bereit fanden, ihren Huldigungseid zu 
leisten und vor allem das Oonativ ('don gratuit 1 ) in der geforderten 
Höhe zu entrichten, so hatten auch zumeist die königlichen Behörden 
keine Bedenken, die Landesprivilegien und die landschaftliche Eigen¬ 
ständigkeit Fehmarns in ihrer Gesamtheit zu sanktionieren. Unstimmig¬ 
keiten ergaben sich nur gelegentlich aus der Höhe der Donativzahlung, 
die nach einer alten Vereinbarung 5300 Mk. betrug 697 ), jedoch mei¬ 
stens von der Herrschaft in einer überhöhten Summe gefordert wurde. 
Die Repräsentanten mußten um die Privilegien oft nicht nur verhan¬ 
deln, sondern vor allem handeln. 


Einer völlig neuen politischen und rechtlichen Konzeption sahen sich 
die Landesbewohner gegenübergestellt, als nach 1864 mit der preußi¬ 
schen Regierung ein anderes Staatsdenken wirksam wurde, in dem für die 
alten Strukturen, insbesondere für die Sonderrechtsbezirke kein 
Platz war 69 ®). Zwar ist bekannt, daß Preußen nur sehr langsam und vor- 


695) Ganz ähnlich gestaltete sich die politische Entwicklung in der 
Landschaft Eiderstedt, über die wir durch neuere Forschungen 
gut unterrichtet sind; vgl. M. Jessen-Klingenberg, Eiderstedt 
(wie o. Anm. 13) S. 49 ff. und 164 ff. 

696) Vgl. zu den geschichtlichen Vorgängen dieser Zeit J. Voss, 
Chronikartige Beschreibung (wie o. Anm. 45) Teil 2, S. 92 ff. 

697) G. Hanssen, Historisch-statistische Darstellung (wie o. Anm. 6) 

S. 39. 

698) L. Andresen, Von der schleswigschen Amtsverwaltung zur preußi¬ 
schen Kreisverwaltung in Tondern. In: Festgabe Anton Schifferer. 

(= Veröffentlichungen der Schleswig-Holsteinischen Universitätsge¬ 
sellschaft, Bd. 37) Breslau 1931; 0. Hauser, Provinz im König¬ 
reich Preußen. In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0. 
Klose, Bd.8, 1. Lfg., Neumünster 1966. 
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sichtig bei der Neuordnung der Verwaltung vorging und auf die alt¬ 
ständischen Zustände Rücksicht nahm®^); auf der anderen Seite zeigt 
sich aber auch, daß Kompromisse und Zugeständnisse an die alten 
Verfassungsformen nur im Rahmen einer sehr weit gesteckten Mitver¬ 
waltung, die im Grunde aber ohne Einfluß war, gegeben wurden. 

Für die Landschaft Fehmarn schien es zunächst, daß auch unter der 
preußischen Regierung die besondere Stellung der Insel in rechtli¬ 
cher wie in politischer Hinsicht Berücksichtigung finden könnte. Bei 
den Entwürfen für die Kreiseinteilung Schleswig-Holsteins war u. a. 
auch ein selbständiger 'Landkreis Fehmarn' in Erwägung gezogen wor¬ 
den, jedoch hatte die geringe Flächen- und Volkszahl der Insel den 
Plan wieder in Frage gestellt 70 °). Auf Fehmarn wußte man von diesen 
Überlegungen, aber man kannte auch ihre schwache Begründung. Deshalb 
unternahmen die Repräsentanten der Landschaft im Jahre 1866 noch einmal 
einen Vorstoß bei den zuständigen Regierungsbehörden sowohl in Kiel 
wie in Berlin und trugen in einer ausführlichen Petition die Wünsche 
und Vorstellungen der Landesbewohner vor 701 ). Ohne Zweifel haben ihre 
Bemühungen insbesondere bei dem zuständigen Innenminister Graf Eulen¬ 
burg, der bereits mit den Landschaften Dithmarschen und Eiderstedt 
gute Erfahrungen gemacht hatte, eine günstige Beurteilung erfahren; 
doch die Kreisaufteilung war bereits zu diesem Zeitpunkt eine be¬ 
schlossene Sache. Seit dem 1. September 1868 ist die Insel Fehmarn 
ein Teil des Kreises Oldenburg in Holstein 702 ). 


699) Vgl. V.. Pauls, Die preußische Regierung und die Eiderstedter 
Privilegien (1867). In: 200 Jahre Schleswig-Holsteinische An¬ 
zeugen, Neumünster 1950, 

700) Vgl. die Denkschrift in LAS Abt. 59, Nr. 50 

701) LAS Abt. 59, Nr. 101. 

702) Vgl. H. Beyer, Oldenburg 1867 - 1967 (wie o. Anm, 98) S. 36 f.; 
vgl. auch LAS Abt. 309, Nr. 1286. 


ANHANG 


Amtmänner auf Fehmarn 1 ) 


Um 

1315 

Hartwig Reventlow 


1321 

Marquard Kartzow 


1361 

Roleve Tynappell 


1416 

Ivar Bryseje 


1444 

Hinrich von Lipperode 2 ) 


1449 

Bertram von Renteien 


1456 

Breyde Rantzau 


1471 

Henrik von Hockeden 


1482 

Hinrik Klokkemann 


1493 

Marquard von Ahlefel dt 


1495 

Hinrik von Ahlefel dt 


1498 

Hans Pogwisch 


1504 

Heinrich von Brockdorff 


1514 

Hans Rantzau 


1523 

Wulf Sehestedt 


1526 

Melchior Rantzau 

1553 - 

1549 

Schack Rantzau 

1549 - 

1557 

, Sievert Rantzau 

1557 - 

1562 

Brei de Rantzau 


1565 

Hürgen Sehestedt 


1578 

Hans Rantzau 


1592 

Dietrich Blome 

1614 - 

1622 

Aegidius von der Lancken" 


1627 

Gottlieb von Hagen 


1629 

Detlev von Rantzau 

1633 - 

1635 

Christoph von Lützow 


1) Soweit keine besonderen Anmerkungen zu den Namen der Amtmänner ge¬ 
macht werden, beruhen die Angaben auf den Ergebnissen von J.Voss, 
Chronikartige Beschreibung der Insel Fehmarn, Burg 1889/91. Zur Er¬ 
gänzung wurde auch C.Voss, Geschichtlicher Leitfaden für Fehmarn, 
Burg 1925, herangezogen. 

2) Die Amtmänner der Lübecker Pfandherrschaft. 

3) Seit 1614 hatte Fehmarn keine eigenen Amtmänner mehr; die Befugnisse 
waren den Landvögten übertragen, während der jeweilige Amtmann auf 
Cismar die Oberinspektion ausübte. Zur Liste der Amtmänner bis 1713 
vgl. H.Meier, Landesherrliche Verwaltung und Wirtschaft im Amte 
Cismar 1544-1773. Diss.phil. Kiel 1935, S.14 ff. 
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1636 - 

1641 

Georg von Buchwal dt 

1643 . 

1648 

Detlev von Rantzau 

1649 - 

1665 

Claus von Qualen 

1666 - 

1671 

Hans Rantzau 

1672 - 

1679 

Jasper von Buchwaldt 

1680 - 

1683 

Hans Blome 

1683 - 

1688 

Bernhard von Munden^ 

1688 - 

1689 

Daniel Friedrich Pauly 


1689 

Hans Blome 

1690 - 

1699 

Jochim von Ahlefel dt 


Von 1699 bis zur Okkupation durch Dänemark 1713 bzw. 1721 hatte 
Fehmarn weder Amtmänner, noch unterstand es der Inspektion des 
Amts Cismar. Die Amtsgeschäfte lagen in den Händen der Landvögte. 



1713 

Detlev von Ahlefel dt 

Um 

1715 

Justizrat Lohendal 

1717 - 

1722 

Joachim Friedrich von der Lühe 

1722 - 

1729 

Burchard Meinhard Friedrich Hartmann 

1730 - 

1739 

Friedrich Wilhelm von Hertzberg 

1740 - 

1742 

Joachim von Friccius 

1742 - 

1745 

Friedrich von Ehrenschild 

1745 - 

1778 

Ernst Ludwig von Hattenbach 

1779 - 

1795 

Adam Christoph Struwe 

1796 - 

1809 

Johann Conrad Müller 

1809 - 

1824 

Christian Ernst Müller 

1824 - 

1830 

Friedrich Wilhelm Caspar von Benzon 

1830 - 

1841 

Friedrich Ferdinand von Levetzow 

1842 - 

1851 

Ludwig Friedrich Carl Wilhelm von Moltke 

1851 - 

1864 

Broder Knudsen 

1864 - 

1865 

Hand Christian Matthiesen 


1865 

Ludwig von Reventlow 


1866 

Conrad Friedrich Carl Theodor Sarauw 


Landvögte 


Um 

1558 

Hans Heidt 


1570 

Görges Heidt 

1574 - 

1591 

Jürgen Bulle 

um 

1597 

Joachim Wulffen 


1602 

Mattewes Rawert 

1629 - 

1644 

Jürgen Bunge 

1645 - 

1673 

Jürgen Gössel 

1674 - 

1683 

Heinrich Gössel 

(1683 - 

1689 

Landinspektoren v.Munden i 

1689 - 

1690 

Heinrich Gössel 

1690 - 

1692 

Conrad von Wassenberg 

1692 - 

1706 

Peter Witte 


1707 

Wilhelm Christian Pincier 


1709 

Samuel Friedrich Hagen 


(Nach 1713 verschwand das Amt des Landvogts wieder, wenn auch der 
Titel von den herrschaftlichen Oberbeamten auf der Insel weiter¬ 
hin geführt wurde.) 


1) Während der kurzfristigen Besetzung Fehmarns durch Dänemark 
1683-1689 wirkten auf der Insel königliche Landinspektoren; 
sie vereinigten alle Amtsgeschäfte, die zuvor auf Amtmann, 
Landschreiber und Landvogt verteilt waren, in einer Hand. 










mit der Aufteilung noch nicht 

























































Pion nach; C. Schott, Orls- und nurformen Schleswig-Holstein»... Kiel 1953. 


ANMERKUNGEN 

zur statistischen Gbersichtstabel 1e 


1) Die Zahlen zur Struktur der Dorffluren entstammen dem Erdbuch 
der Insel Fehmarn aus dem Jahre 1709; vgl. K.Düring, Siedlungs¬ 
bild (wie o. Anm.68), S. . Die von mir benutzten 'Jordeboger 
over Fernern 1 von 1724 (LAS Abt.173, Nr.29a) bestätigen im 
großen und ganzen das Bild von 1709. 

2) Zur Verteilung der Dorfländereien auf einheimische (Nachbarn) 
und auswärtige Landbesitzer (Fremde) mit Ausnahme der Stadt Burg 
vgl. K.Düring, Siedlungsbild (wie o. Anm. 68), S. , der sich 
auf das 'Fernern Jordebog von 1710' (Kop.R.A.) beruft. Da Düring 
für Burg zum Jahre 1710 keine Angaben macht, sind hier die Zah¬ 
len von 1688 eingesetzt; vgl. oben S. 

3) Zu den Zahlen der Einwohner und der Wohnhäuser um 1730 vgl. 
F.W.Otte, Oekonomisch-statistische Beschreibung (wie o.Anm.58) 
Tabelle I (Anhang). 

4) Zur Liste der Krämer und Handwerker vgl. K.Düring, Siedlungs¬ 
bild (wie o. Anm.68) und ders., Handwerker und Krämer auf Fehmarn 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts. In: Die Heimat (44 (1934) S.306 f 
Die Zahlen entstammen der Trafiquantenliste vom Jahre 1724 
(Burger Stadtarchiv, Rubr.VI, Nr. 44). 


N 



1 Süd «fff or 

2 Nordertor 

3 Südlich« Häuserreihe 

4 Östliche Häuserreihe 

5 Westlich« Häuserreihe 

6 DorfsoR 

7 oller Funweg 

I Dorfstraßa 

9 Schulhaue 

10 Kugenhof 


Schema des Dorfes Sulsdorf 

Nach: K. Düring, Siedlungsbild der in»*{ Fehmarn, Stuttgart 1937. 











Statistisch« Übersicht zur Sozial- und Wirtschaftsstruktur der Jnsel Fehmarn im 18. Jh. 


& 

1 u o 

e e w\ 

•53^ 

.e 4 

ü 

OthniAB'ürNONfhir, t'BlAinO(f'H)ffiet'flift'HOrKM90 '+ll'«'Ot-h-IA'0'« e- N 
pN KirrSr-tr fn K> rf- N -c Nr T-r-r'ONrNW'NNv-NlAfhr v 

<N «r> 

ecu 

B « X 
■AX U 

A* * tt 

X * * 

Ih T- th in « vr <5- o in in r 1 tn in on N fr»*- *= r- O 1 vD vo in t N 

O T- T- Kl "T N N \a 

£ 

v O 
Ürtth 
K X f- 

O « V- 

t M 

c 

■h e£ 
Ol o 

min N Q ffl « » rn mto 9i0)rriA'Of'rlhSf-9\N(D9''«Nt‘'OO"aQhiA+«in'k 

tr ^ v® «inffl-tioh-NOin K»H\mvoomOK\'*-N'öN o in ta r o o*v tn o o n io -<3-83 oo t~ 

O V r r f»\ N r r «- N r r s- ln v N r r v- r «- «r *- *- 

I» U V 
jta v 
* V H M 
B WS C 

1=3» 

NrOmiOiOK'lAin^'fl^inMn IN 1 N’f-inlOinmtO'fWloO'flrt-t-'f'b'rNO'ä'hi 
m M Ih r NN O' <r- N ia r ^ 00 r *• m «!■ i« r N K\ N CO sr v- fn O m 

V w U 
V JC A • 
X Ulf M 
ft W P** 

61 ’o >3’« 


% 

« 5 

,3* 


o a 

* £ 
> n 

öfJinNlnOrN+00 + Ki«)h-iI) + 1 t-^NNnO'O l Ol f ' | 4CnO\e3rhNO'C'fih'N O 

ft+N N+t-inifOvOi^ininin t— inKifft'oNin\OKun'Ort-riMoifi'oinffl*iON 

r r x- 

V 

( 

•o • u s 

Af *.4 

4 *> 4 u 
MM u 

(Jilnco rinh-nrinihfo n cnvo ^ t- mt—KiN K'oJ’ft-mrfh'ONtAioQ Q h> «0 ln t— *- t— 

voNm*-mg<7'«mK\Ntr»o Or-t-oh-ntm« va Kinn »n k» n *- r Q ® m tl fr m m o y) o m 

m^m + mcfilnr Klffth't tfinto rio tKINiMOh ^Ntl^|ri$IO’("r)n«« (AN »N 

r r 

• 1 • 

* :«• 

M r-i 

JC O JZ 

4 < U 
*4 4 


1 

*< 

• X 

laONN Nt-mv-^-NNN ' Kv^T--m-*-0-*-^-inin 

O H 

4 U 

(=\ A 

E = t5 = SSS!= E s = g äsKä-jss S ja gsä£ ss||? SS ä g cKS 

U U M 
“ 2 w 

V» 

äjS ££ £££ dt 


^Sofi?liit§'SS?!3! : ;S'SiN2o''5SE;'' 0 C5r2 0 ‘ , ' K '' <>NNa,f - CT '' o, ^-->- 


O v* U 4 m ^ 

iLl J slililnlllllKll jHhi s.si ' 

t"* ’S S o » c u E « 5 “ » S £ <5 £ « «2 «? £ tf 

■533 >* 5 3 3' 7 =3 fl S s 5 3 ? 5 1 1 5 1 2**S SSiStS'SgjS^^i'g*^ 


- Nr\+rsv!~lDo,o 

r~ r- P4 NNN NNN NNinmir\tnK\|f\lninS K> 


I 


QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS 
I. Ungedruckte Quellen : 

Schleswig-Holsteinisches Landesarchiv in Schleswig (LAS) 
Urkundenabteilung : 


Urk.-Abtl. 

173 

Landschaft Fehmarn 

1327-1731 1 

Urk.-Abtl. 

180 

Stadt Burg a.F. 

1432-1731 p 

Aktenabteilung 



| 

Abt. 

7 

Herzogtum Schleswig-Holstein- 
Gottorf 

| 

Aht. 

65 

Deutsche Kanzlei zu Kopenhagen 


Abt. 

66 

Rentekammer zu Kopenhagen 

k; 

Abt. 

173 

Landschaft Fehmarn 

1365-1891 j« 

Abt. 

180 

Stadt Burg a.F. 

1514-1852 | 

Abt. 

400 1 

Handschriften 

1$ 

I 

Abt. . 

412 

Volkszähllisten 

1803 1 


Stadtarchiv Burg a.F . 


Rubr. 

II 

Landesregierung und Statthalterschaft 

Rubr. 

V 

Schiffahrtswesen 

Rubr. 

VI 

Handel und Gewerbe 


Universitätsbibliothek Kiel (UB Kiel) 

Handschriften Coc.M.S.S.H. 448 B, 502 u. 503 


II. Gedruckte Quellen : 


Aakjaer, Svend (Hrsg.u.Bearb.) 
Kong Valdemars Jordebog. 

3 Bde., Kdbnhavn 1926-45 


Andersen, Emilie C. (Hrsg.) 

Oe Hansborgske Registranter, udg.ved E.C.Andersen 
af Selskabet for Udgivelse af Kilder til danske Historie 
(Bisher:) 2 Bde., Ktfbnhavn 1943-49 


mmmm 



































II - 


III - 


Bang, Nina E. og Korst, Knud (hrsg.) 

Tabeller over Skibsfart og Varetransport gennem ßresund 
1497-1783, udg. ved Nina Ellinger Bang of Knud Korst 

2 Bde., Kdbnhavn 1906-33 

Brockdorff, C.L. Frhr. von und Eggers, F.R.L. von (Hrsg.) 

Corpus statutorura Slesvicensium oder Sammlung der in dem 
Herzogthum Schleswig geltenden Land- und Stadtrechte, nebst 
den für diese Gegenden erlassenen neueren Verfügungen 
4 Bde., Schleswig 1794-1812 (vor allem Bd.1 und 3) 

Chronologische Sammlung der in den Jahren 1748-1848 ergangenen 
Verordnungen und Verfügungen für die Herzogtümer Schleswig 
und Holstein (ältere Jgg. mit z.T. abweichendem Titel) 

44 Bde., Kiel 1826-48 

Danckwerth, Caspar 

Newe Landesbeschreybung der zwey Herzogthümer Schleswich 
und Holstein 
Husum 1652 

Dreyer, J.C.H. . . , 

Sammlung vermischter Abhandlungen zur Erläuterung der teutschen 
Rechte und Alterthümer wie auch der Critic und Historie 

3 Bde., Rostock 1754-63 

Falck, Nikolaus (Hrsg.) j ^ .. 

Sammlung der wichtigsten Urkunden, welche auf das Staatsrecht 
der Herzogthümer Schleswig und Holstein Bezug haben 
Kiel 1847 

Falkenstjerne, F. og Hude, A. (Hrsg.) 

Spnderjydske Skatte- og dordebjlger fra Reformationstiden, 
udg. ved F.Falkenstjerne of A.Hude 
Kdbnhavn 1899 

Gössel, Johann Martin 

Gründliche historische Nachricht von der in der Ostsee bele- 
genen Schleswigschen Insul Fernern, worin zugleich behauptet 
wird, daß selbige verlangst dem Herzogthum Schleswig incor- 
porirt gewesen, einfolglich ein unstreitiges Pertinens des¬ 
selben sey. 

Schleswig 1729; 2.Auf!., Kopenhagen 1747 
Gundlach, Franz 

Das älteste Urteilsbuch des Vierstädtegerichts (1497-1574). 

(= Quellen und Forschungen zur Geschichte Schleswig- 
Holsteins, Bd. 10) 

Kiel 1925 

Hansen, Friedrich Johann 

Vollständigere Staatsbeschreibung des Herzogthums Schleswig 
Flensburg 1770 


Hasse, Paul u. Pauls, Volquart (Hrsg.) 

Schleswig-Holstein.Lauenburgische Regesten und Urkunden, 
hrsg. von P.Hasse (8d. 1-3) u. V.Pauls (Bd.4-5) 

5 Bde., Hamburg/Leipzig/Kiel/Neumünster 1896-1932 

Kohlmann (Hrsg.) 

Fehmarnsche Urkunden und Regesten. In: Urkundensammlung der 
Gesellschaft-für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte, Bd.3,2 
Kiel 1880 

Kortholt, Christian 

Femaria desolata oder Historische Beschreibung, wasgestalt 
für drittehalb hundert Jahren die Insel Fernern vom König Erichen 
jämmerlich zerstöret worden 
Hamburg 1695; 2.Aufl., Burg a.F. 1858 

Lackmann, Adam Henrich 

Beweis, daß die Insul Fernern weder dem Reiche Dännemark noch 
dem Herzogthum Schleswig, oder Holstein jemals einverleibet, 
sondern von jeher ein gantz separirtes und besonderes Land 
gewesen 

Kiel 1728; 2.Aufl., Kiel 1746 

Michelsen, Andreas Ludwig Jacob 

Ober die vormalige Landesvertretung in Schleswig-Holstein 
mit besonderer Rücksicht auf die Ämter und Landschaften 
(Urkundenanhang) 

Hamburg 1831 

Der ehemalige Oberhof zu Lübeck und seine Rechtssprüche 
Altona 1839 

Nielsen, 0. 

Liber census Daniae. Kong Valdemar den Andens Jordebog 
Kdbenhavn 1873 

Pontoppidan, Erik 

Danske Atlas eller Konge-Riget Dannemark med dets naturlige 
Egenskaber, Elementar, Indbyggerne, Vaexter, Dyr og andre 
Affodninger, dets gamle Tildragelser og naervaerende Onstaen- 
digheder ud i alle Provintzer, Staeder, Kirker, Slotte og 
Herregaarde. 

Tom. 7, Kdbenhavn 1781 

See, Klaus von (Hrsg.) 

Das JUtsche Recht, aus dem Altdänischen übersetzt und er¬ 
läutert von Klaus von See 
Weimar 1960 

Stemann, Christian L.E. von 

Geschichte des öffentlichen und Privatrechts des Herzog¬ 
thums Schleswig 

3 Bde., Kopenhagen 1866-67 (Bd. 3: Urkunden) 







- IV - 


- V - 


III. 


Systematische Sammlung der für die Herzogtümer Schleswig und 
Holstein erlassenen, annoch gültigen königlichen, fürst¬ 
lichen, großfürstlichen und gemeinschaftlichen Verordnungen 
und Verfügungen 
9 Bde., Kiel 1827-41 

Urkundensammlung der Gesellschaft für Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische Geschichte 
4 Bde., Kiel 1839-1880 

Waitz, Georg (Hrsg.) 

Quellensanmlung der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Ge¬ 
sellschaft für vaterländische Geschichte, Bd.2: Urkunden und 
andere Actenstücke zur Geschichte der Herzogtümer Schleswig 
und Holstein unter dem Oldenburgischen Hause 
Kiel 1863 

Westphalen, Ernst Joachim von 

Monumenta inedita rerum Germanicarum praecique Cimbricarum 
et Megapolensium 
4 Bde., Leipzig 1739-45 


Darstellungen : 

Achelis, Thomas Otto 

Studenten von der Insel Fehmarn bis zum Jahre 1864. 

In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 

5 (1961) S.12 - 26 und 7 (1963) S. 

Andresen, Ludwig und Stephan, Walther 

Beiträge zur Geschichte der Gottorfer Hof- und Staatsver¬ 
waltung von 1544-1659. {= Quellen und Forschungen zur Ge¬ 
schichte Schleswig-Holsteins, Bd.14) 

Kiel 1928 

Appuhn, Horst 

Der Landesblock von Fehmarn 

In: Nordelbingen 28/29 (1960) S.46-52 

Arnim, Volkmar von 

Krisen und Konjunkturen der Landwirtschaft in Schleswig- 
Holstein vom 16. bis 18. Jahrhundert. (= Quellen und For¬ 
schungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd.35) 

Neumünster 1958 

Aubin, Hermann 

Von den Ursachen der Freiheit der Seelande an der Nordsee 
In: Nachrichten der Akademie der Wissenschaften in Göttingen, 
phil.hist. Klasse 1953, S.29 ff 

Rechtsgeschichtliche Betrachtungen zum Nordseeraum 
In: ZRG germ.Abt. 72 (1955) S. 1-33 


Bader, Karl Siegfrid 

Bauernrecht und Bauernfreiheit im späteren Mittelalter 
In: Historisches Jahrbuch der Görres-GesellSchaft 61 
(1941) S.51-87 

Studien zur Rechtsgeschichte des mittelalterlichen Dorfes, 
Bd. 1: Das mittelalterliche Dorf als Friedens- und Rechts¬ 
bereich, 2. Aufl., Graz/Köln 1967 

Bd. 2: Dorfgenossenschaft und Dorfgemeinde, Weimar 1962 

Dorf und Dorfgemeinde in der Sicht des Rechtshistorikers 
In: ZAG 12 (1964) S.10-20 

Baltl, Hermann 

Die österreichischen Weistümer. Studien zur Weistums¬ 
geschichte 

In: MIÖG 59 (1951) S.365 ff und 61 (1953) S.38 ff 
Becker, Achim 

Ein fehmarnsches Namensverzeichnis aus dem Jahre 1329 
In: ZNF 19 (1937) S. 79-83 und 101-105 

Behrend, Harald 

Die Aufhebung der Feldgemeinschaft. Die große Agrarreform 
im Herzogtum Schleswig unter Mitwirkung der schleswig¬ 
holsteinischen Landkommission 1768-1823 
(= Quellen und Forschungen zur Geschichte Schleswig- 
Holsteins, Bd. 46) 

Neumünster 1964 

Bergmann,Walther 

Die Entwicklung der Fehmarnschen Gerichtsverfassung bis zum 
Ausgang des 15. Jahrhunderts 
In: ZSHG 65 (1937) S. 158-212 

Bertheau, Friedrich 

Herzog Johann der Ältere. Ein Beitrag zur Reformationsge¬ 
schichte Schleswig-Holstein 
In: ZSHG 16 (1886) S.207-274 

Beyer, Hans 

Verwaltung, politisches Leben und Wirtschaft im Kreise 
Oldenburg 1867-1967 

In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreise Oldenburg/Holst. 

11 (1967) S. 31-94 

Zur Entwicklung des Bauernstandes in Schleswig-Holstein 
zwischen 1768 und 1848 
In: ZAG 5 (1957) S. 50-69 

Boie, Karl 

Ein Beitrag zur Besiedelungsfrage Fehmarns durch die 
Dithmarscher 

In: ZSHG 63 (1935) S. 369-387 
Böttcher, Werner 

Geschichte der Verbreitung des Lübschen Rechts 
Diss.phil. Greifswald 1913 





- VI - 


Böttger, Franz 

Aus dem Winkel. Heimatkundliches aus dem Kreis Oldenburg 
Oldenburg o.J. (1925) 

Brandt, Otto und Klüver, Wilhelm 

Geschichte Schleswig-Holsteins. Ein Grundriß. 

6.Aufl., Kiel 1966 

Brunner, Otto 

Land und Herrschaft. Grundfragen der territorialen Verfassungs¬ 
geschichte Österreichs im Mittelalter 
5.Aufl., Wien 1965 

Neue Wege der Sozial- und Verfassungsgeschichte 
Göttingen 1968 

Dörfliche Selbstverwaltung im alten Niederösterreich, erläutert 

am Weistum von Meidling 

In: Neue Ordnung 15 (1946) S. 17-29 

Städtische Selbstregierung und neuzeitlicher Verwaltungsstaat 
in Österreich 

In: österr.Zs.f. öffentliches Recht NF 6 (1954) S.221-249 

Moderner Verfassungsbegriff und mittelalterliche Verfassungs¬ 
geschichte 

In: Herrschaft und Stadt im Mittelalter, hrsg. von H.Kämpf, 
Darmstadt 1956, S. 1-19 

Burmester, Ingeborg 

Die thorp-Siedlungen Nordalgingiens und ihr geschichtlicher 
Hintergrund 

In: Berichte zur deutschen Landeskunde 32 (1964) S. 211-223 

Carstens, Werner 
Nikolaus Falck 

In: Schleswig-Holsteinisches Jahrbuch 1924, S.71 ff 

Die Landesherrschaft der Schauenburger und die Entstehung der 
landständischen Verfassung in Schleswig-Holstein 
In: ZSHG 55 (1926) S. 288-400 

Beiträge zur Entstehung des Schleswig-Holsteinischen Staates 
In: ZSHG 74/75 (1951) S.1-58 

Carstensen, Hans-Peter 

Die Dorf- und Flurverfassung im Amte Tondern im 17. und 

18. Jahrhundert 

In: ZSHG 54 (1924) S. 153-280 

Christiani, Wilhelm Ernst 

Antiqua Femariae insulae insignia. Rede gehalten in der 
Kieler Universität zum Geburtstag des Königs am 29.1.1784 
Kiel 1784 


- VII - 


Conze, Werner 

Die Strukturgeschichte des technisch-industriellen Zeit¬ 
alters als Aufgabe für Forschung und Unterricht. 

(= Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein- 
Westfalen 66) 

Köln/Opladen 1957 

Deike, Ludwig 

Die ältere und die moderne Landgemeinde 

In: Archiv für Kommunalwissenschaft 3 (1964) S. 179-198 

Dräger, Heinrich 

Die Instleute oder Insten in Schleswig-Holstein 
Langensalza 1927 

Düring, Kurt 

Klimatische Skizze der Insel Fehmarn 
In: Die Heimat 43 (1933) S. 193 ff 

Handwerker und Krämer auf Fehmarn zu Beginn des 18.Jahr¬ 
hunderts. 

In: Die Heimat 44 (1934) S. 306 ff 

Probleme der Fehmarnschen Landeskunde im Lichte der alten 
Flurnamen 

In: ZSHG 65 (1937) S. 354-367 

Das Siedlungsbild der Insel Fehmarn. (= Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde 32) 

Stuttgart 1939 

Ekblom, R. 

Der Inselname Fehmarn 

In: Sprakvetenskapliga Sällskapets i Uppsala Förhandlinger. 
Uppsala Universitets Arsskrift 10 (1954) S. 1-12 

Elsner, Gerd 

Die Verwaltungsform der Dithmarscher Kirchspielslandgemeinde 
in ihrer Entwicklung bis zur Gegenwart 
Diss.iur. Kiel 1965 

Engel brecht, Theodor H. 

Bodenanbau und Viehstand in Schleswig-Holstein nach den 
Ergebnissen der amtlichen Statistik 
Kiel 1905 

Ennen, Edith L 

Zur Typologie der Stadt-lnd-Verhältnisse im Mittelalter 
In: Studium generale 16 (1963) S.445-456 

Falck, Nikolaus 

Handbuch des Schleswig-Holsteinischen Privatrechts. 

5 Bde., Altona 1825-48 

Zusammenstellung der gleichartigen Momente in dem Fehmarnschen 
und Dithmarsisehen Rechte 

In: Neues staatsbürgerliches Magazin 3 (1835( S.881 f 




- VIII - 


- IX - 


Folkers, Johann Christian 

Zur Frage nach Ausdehnung und Verbleib der slawischen Be¬ 
völkerung von Holstein und Lauenburg 
In: ZSHG 58 (1928) S. 339-447 

Franz, Werner 

Einführung und erste Jahre der preußischen Verwaltung 
in Schleswig-Holstein 

In: ZSHG 82 (1958) S. 163 ff und 83 (1959) S. 

Hähnsen, Fritz 

Die Entwicklung des ländlichen Handwerks in Schleswig- 
Holstein. (= Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins 9) 

Leipzig 1923 

Hänel, A. und Seelig, W. 

Zur Frage der 'stehenden' Gefälle in Schleswig-Holstein 
Kiel 1871 

Hansen, Jürgen 

Die Flurverfassung der Dörfer auf der Insel Alsen im 
17. und 18. Jahrhundert 
Kiel 1914 

Hansen, Reimer 

Behördenorganisation und Verfassung Süderdithmarschens 
von 1559-1867 

In: ZSHG 55 (1926) S. 184-287 

Bauernhöfe auf der Insel Fehmarn im 16., 17. und 18.Jahr¬ 
hundert 

In: Globus. Illustrierte Zeitschrift für Länder- und 
Völkerkunde 63 (1893) S. 89-94 

Hanssen, Georg 

Historisch-statistische Darstellung der Insel Fehmarn. 
Altona 1832 

Agrarhistorische Abhandlungen 
2 Bde,, Leipzig 1880-84 

Hartz, Otto 

Vier Karten zur Geschichte Schleswig-Holsteins (1622, 1721, 
1815, 1914) mit Textband 
Altona 1928 

Hasse, Paul 

Das älteste Fehmarner Landrecht 
In: ZSHG 10 (1881) S. 71-95 

Heberling, Richard 

Zauberei und Hexenprozesse in Schleswig-Holstein 
und Lauenburg 

In: ZSHG 45 (1915) S. 116 ff 


Hedemann-Heespen, Paul von 

Die landständische Verfassung Schleswig-Holsteins 
In: Festgabe für Prof.D.Dr.Richard Haupt, Kiel 1922, 

S. 24-40 

Die Herzogtümer Schleswig-Holstein und die Neuzeit 
Kiel 1926 

Heffter, Heinrich 

Die deutsche Selbstverwaltung im 19.Jahrhundert. Geschichte 
der Ideen und Institutionen 
Stuttgart 1950 

Hjelholt, Holger 

Inkoporationen af den gottorpske Del af Sdnderjylland i 
Kronen 1721. En Bidrag til Belysning af Sdnderjyllands 
staatsretlige Forhold i Tiden 1658-1800 
Kdbenhavn 1945 

Höpner, Erich 

Die Organisation der landwirtschaftlichen Arbeit auf der 
Insel Fehmarn 
Oiss.phil. Kiel 1927 

Hoffmann, Gottfrid Ernst 

Geburtsbriefe von Fehmarn aus dem 17. und beginnenden 
18. Jahrhundert 

In: Sippe der Nordmark 2 (1938) S. 43-48 
Hucke, Karl 

Tonware und Siedlung der Slawen in Wagrien. (= Offa- 
Bücher, Bd. 3) 

Neumünster 1938 

Jankuhn, Herbert 

Die Frühgeschichte. Vom Ausgang der Völkerwanderung bis 
zum Ende der Wikingerzeit 

In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0. Klose, 

Bd. 3, Neumünster 1957 

Vorgeschichtliche Landwirtschaft in Schleswig-Holstein 
In: ZAG 9 (1961) S. 1-12 

Jessen-Klingenberg, Manfred 

Eiderstedt 1713-1864. Landschaft und Landesherrschaft in 
königlich absolutistischer Zeit. (= Quellen und Forschungen 
zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 53) 

Neumünster 1967 

Jdrgensen, Poul Jobs. 

Dansk Retshistorie. RetskiIdernes og forfatningsrettens 
Historie indtil sidste Halvdel af det 17.Aarhundrede 
3. Oplag, Kdbenhavn 1965 

Jürgensen-West 

De kongelige Amtmaend i Hertugddmmet Slesvig 1660-1864. 

In: Personalhistorisk Tidsskrift 7.R., 4 (1921) S. 1-26 


_L 

-j a .#t,'vT 


Tt-vTr-r 






- X - 


- XI - 


Kahler, Otto 

Das Schleswig-Holsteinische Landrecht. Eine Darstellung der 
in Schleswig, Holstein und Lauenburg noch geltenden Sonder¬ 
rechte 

2. Auf!., Glückstadt 1923 
Kannenberg, E.G. 

Die Entwicklung der Häfen der Insel Fehmarn bis zu ihrem 

neuzeitlichen Ausbau im 19. Jahrhundert 

In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 

4 (1960) S. 84-96 

Kellenbenz, Hermann 

Oie Herzogtümer vom Kopenhagener Frieden bis zur Wieder¬ 
vereinigung Schleswigs 1660-1721 

In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0.Klose, 

Bd. 5, Neumünster 1960 

Bäuerliche Unternehmertätigkeit im Bereich der Nord- und 
Ostsee vom Hochmittelalter bis zum Ausgang der neueren Zeit 
In: VSWG 49 (1962) S. 1-40 

Kieksee, Ernst Markus 

Die Handelspolitik der Gottorfer Herzoge im 17.Jahrhundert 
Diss.phil. Kiel 1953 

Klüver, Wilhelm 

Die Landschaft Dithmarschen unter den Gottorpern (1581-1773) 
Heide o.J. (1938) 

Koppe, Wilhelm 

Zur Preisrevolution des 16.Jahrhunderts in Holstein 
In: ZSHG 79 (1955) S. 185-216 

Kramer, Karl Siegfrid 

Die Nachbarschaft als bäuerliche Gemeinschaft. Ein Beitrag 
zur rechtlichen Volkskunde mit besonderer Berücksichtigung 
Bayerns. (= Bayerische Heimatforschung 9). 

München 1954 

Kuhn, Hans 

Zur Geschichte der Volksgerichte in Holstein. 

(= Archiv für Beiträge zum Deutschen, Schweizerischen und 
Skandinavischen Privatrecht, hrsg. von K. Haff, Heft 5). 
Mannheim 1926 

Kuschert, Rolf 

Landesherrschaft und Selbstverwaltung in der Landschaft 
Eiderstedt unter den Gottorpern 1544-1713 
In: ZSHG 78 (1954) S. 50-138 

Kuss, Christian 

In welche Diözese gehörte Fehmarn? 

In: Neues staatsbürgerliches Magazin 9 (1840) S. 25-35 


Laage, Georg 

Die Artikel des Schuhmacheramtes zu Burg a.F. aus dem 
Jahre 1450 

In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 

3 (1959) S. 135-139 

Landwehr, Götz 

Königtum und Landfrieden. Gedanken zum Problem der Rechts¬ 
bildung im Mittelalter 
In: Der Staat 7 (1968) S. 84-97 

Lammers, Walther 

Germanen und Slawen in Nordalbingien 
In: ZSHG 79 (1955) S. 17-80 

Die Slawen 

In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0.Klose, 

Bd.4, Neumünster 1964 

Laur, Wolfgang 

Die Ortsnamen in Schleswig-Holstein mit Einschluß der 
nordelbischen Teile von Groß-Hamburg und der Vierlande. 

(= Gottorfer Schriften, Bd.6) 

Schleswig 1960 

Der Inselname Fehmarn 

In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 

8(1964) S. 156-164 

Historisches Ortsnamenlexikon von Schleswig-Holstein 
(= Gottorfer Schriften, Bd.8) 

Schleswig 1968 

Lütgens, J.J.H. 

Kurzgefaßte Charakteristik der Bauernwirtschaft in den Herzog¬ 
tümern Schleswig und Holstein nebst Grund- und Aufrissen ein¬ 
zelner Gehöfte verschiedener Landesteile 
Hamburg 1847 

Magens, Friedrich 

Entwicklungsgeschichte der Kulturlandschaft des Herzogtums 
Schleswig in historischer Zeit, Bd. 1: Entwicklungsgeschichte 
der Kulturlandschaft auf der Geest und im östlichen Hügelland 
des Herzogtums Schleswig bis zur Verkoppelungszeit 
Breslau 1930 

Magnus, Emil 

Fehmarn, seine wirtschaftliche Entwicklung, seine Sitten und 
Gebräuche 

8urg a.F. o.J. (um 1930) 

Mayer, Theodor (Hrsg.) 

Die Anfänge der Landgemeinde und ihr Wesen. (= Vorträge und 
Forschungen, hrsg. vom Konstanzer Arbeitskreis für mittel¬ 
alterliche Geschichte unter Leitung von Th.Mayer, Bd. 7) 
Konstanz 1964 









- XII - 


- XIII - 


Meiborg, R. 

Das Bauernhaus im Herzogtum Schleswig und das Leben des 
schleswigschen Bauernstandes im 16., 17. und 18. Jahr¬ 
hundert. Aus dem Dänischen Übersetzt von R.Haupt. 

Schleswig 1896 

Meier, Hans 

Landesherrliche Verwaltung und Wirtschaft im Amte Cismar 
1544-1773 

Diss. phil. Kiel 1935 

Michelsen, Andreas Ludwig Jacob 

Ober die vormalige Landesvertretung in Schleswig-Holstein 
mit besonderer Rücksicht auf die Ämter und Landschaften 
Hamburg 1831 

Mielke, Robert 

Das Fehmarndorf 

In: Niedersachsen 27 (1922) 

Müller, Ludolf 

Die slawischen Ortsnamen in Holstein 

In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0.Klose, 

Bd. 3, Neumünster 1957, S.100-107 

Otte, Friedrich Wilhelm 

ökonomisch-statistische Beschreibung der Insel Fehmarn 
Schleswig 1796 

Pauls, Volquart 

Die holsteinische Lokalverwaltung im 15. Jahrhundert 
In: ZSHG 38 (1908) S. 1-88 und 43 (1912) S. 1-253 

Die Vorgänge von 1721 und ihre staatsrechtliche Bedeutung 
in dänischer und deutscher Beleuchtung 
In: Die Heimat 31 (1921) S.189-198 

Landesherrschaft und Selbstverwaltung in Eiderstedt 
Garding 1932 

Pfeifer, Gottfried 

Das Siedlungsbild der Landschaft Angeln. (= Veröffent¬ 
lichungen der Schleswig-Holsteinischen Universitäts¬ 
gesellschaft 18) 

Breslau 1928 

Raabe, E.W. 

Ober die Vegetationsverhältnisse der Insel Fehmarn 
In: Mitteilungen der Arbeitsgemeinschaft für Floristik 
in Schleswig-Holstein und Hamburg 1 (1950) 

Rasch, Max 

Das Gottorfer Obergericht in den ersten zwei Jahrzehnten * 

seines Bestehens (1713-1730) 

In: ZSHG 33 (1923) 


Rauers, Friedrich 

Von altfreien Bauerngeschlechtern 

In: Odal. Monatsschrift für Blut und Boden 3 (1934) 

S. 46-61 und 108-131 

Die Vetternschaften auf Fehmarn und ihre Vetternbücher 
In: ZSHG 82 (1958) S.139-162 

Ravit, J.C. 

Die Insel Fehmarn. Eine holsteinische Landschaft. 

In: Jahrbücher für die Landeskunde der Herzogtümer 
Schleswig, Holstein und Lauenburg 9 (1867) S. 357-418 

Reuter, Christian 

Ostseehandel und Landwirtschaft im 16. und 17.Jahrhundert 
Berlin 1912 

Rörig, Fritz 

Agrargeschichte und Agrarverfassung Schleswig-Holsteins, 
vornehmlich Ostholsteins 
In: ZLG 14 (1912) S. 137 ff 

Rohde, Horst Manfred 

Untersuchung von Haus und Dorf auf der Insel Fehmarn 
Diss. Ing. Braunschweig 1959 

Rothacker, Erich 

Die dogmatische Denkform in den Geisteswissenschaften und 
das Problem des Historismus. (= Abhandlungen der Akademie 
der Wissenschaften und Literatur in Mainz, geistes- und 
sozialwissenschaftl. Klasse 1954/6) 

Wiesbaden 1954 

Smith, Jonathan 

Slesvigske Amtsforvaltere. Personalhistoriske Opslysninger 
om Amtsskrivere, Amtsforvaltere, Landskrivere, Landfogder 
og andre Oppebdrselsbetjente i Hertugdpmmet Slesvig indtil 1864 
Kdbenhavn 1954 

Salier, Karl 

Die Fehmarner. Eine anthropologische Untersuchung aus 

Ostholstein 

Jena 1930 

Sarauw, F.H.W. 

Versuch einer geschichtlichen Darstellung des politischen 
Verhältnisses der Insel Fehmarn bis zum Jahre 1329 
In: Neues staatsbürgerliches Magazin 2 (1834) S. 29-60 

Nachtrag zum Versuch einer geschichtlichen Darstellung des 

politischen Verhältnisses der Insel Fehmarn 

In: Neues staatsbürgerliches Magazin 4 (1836) S. 442-522 

Seile, Johann Leonhard 

Fehmarnsche Hausmarken 

In: Jahrbücher für Landeskunde der Herzogtümer Schleswig, 
Holstein und Lauenburg 4 (1861) 




- XIV - 


- XV - 


Sering, Max 

Erbrecht und Agrarverfassung in Schleswig-Holstein auf 
geschichtlicher Grundlage 
Berlin 1908 

Scharff, Alexander 

Schleswig-Holstein und Dänemark im Zeitalter des Ständestaates 
In: ZSHG 79 (1955) S. 153 ff 

Schlichting, Ernst 

Die Böden der Insel Fehmarn 

In: Schriften des Naturwissenschaftlichen Vereins 
Schleswig-Holstein 26 (1953) S. 176-187 

Schott, Carl 

Orts- und Flurformen Schleswig-Holsteins 

In: Beiträge zur Landeskunde von Schleswig-Holstein 

hrsg. von C.Schott, Kiel 1953, S.105-133 

Landeskunde Schleswig-Holsteins 

In: Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. von 0.Klose, 

Bd.1, Neumünster 1958 

Schröter, Friedrich Wilhelm 

Landeskunde der Insel Fehmarn 

unvoll Diss. Kiel, um 1925 (LB Kiel: SHv 1062) 

Schuckmann, Joachim von 

Volksrecht und Herrschaftsrecht auf dem holsteinischen 
Geestrand und in der Marsch 
Diss. phil. Hamburg 1950 

Staack, Wilhelm 

Das heutige Relief der Insel Fehmarn. (Das Land). 

In: Die Heimat 41 (1931) S.103 ff 

Steinbach, Franz und Becker, Erich 

Geschichtliche Grundlagen der kommunalen Selbstverwaltung 
in Deutschland 

In: Rheinisches Archiv 20 (1932) 

Steinhäuser, Martin 

KommunalVerfassung in Dithmarschen 

In: Jahrbuch des Vereins für Dithmarscher Landeskunde 

11 (1932) S. 13 ff 

Stemann, Christian Ludwig Ernst von 

Hausmarken und Siegel im Herzogtum Schleswig 

In. Jahrbücher für Landeskunde der Herzogtümer Schleswig, 

Holstein und Lauenburg 10 (1869) 

Stoob, Heinz 

Geschichte Dithmarschens im Regentenzeitalter 
Heide 1959 


Stremme, H.E. 

Erläuterungen zur Bodenkarte von Schleswig-Holstein: 

Insel Fehmarn 
Kiel 1958 

Struve, Karl 

Die slawischen Burgen in Wagrlen 
In: Offa 17/18 (1959/61) S. 85 ff 

Thon, Hellmut 

Untersuchungen zur Rechtsgeschichte der Insel Fehmarn 
In: ZSHG 70/71 (1943) S. 117-188 und 72 (1944 S.120-200 

Thyssen, Th. 

Bauer und Standesvertretung. Werden und Wirken des Bauern¬ 
tums in Schleswig-Holstein seit der Agrarreform. (= Quellen 
und Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd.37) 
Neumünster 1958 

Trap, J.P. 

Statistik-topographisk Beskrivelse af Hertugddmmet Slesvig 
2 Bde. , Mbenhavn 1864 

Trautmann, Reinhold 

Die wendischen Ortsnamen Ostholsteins, Lübecks, Lauenburgs 
und Mecklenburgs. (= Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins, Bd. 21) 

Neumünster 1939 

Tschuprow, Alexander von 

Die Feldgemeinschaft. Eine morphologische Untersuchung. 

( = Abhandlungen aus dem Staatswissenschaftl.Seminar zu 
Straßburg, H. 18) 

Straßburg 1902 

Velschow, J.M. 

0en Femerns statsretlige Forhold f0r Aaret 1329 
Kdbenhavn 1854 

Voss, Carl 

Geschichtlicher Leitfaden für Fehmarn 
Burg a.F. 1925 

Vetternschaften auf der Insel Fehmarn 
In: Die Heimat 34 (1924) S.181-191 

Fehmarnsche Hausmarken 
In: ZNF 15 (1933) S. 1 ff 

Voss, Johannes 

Chronikartige Beschreibung der Insel Fehmarn 
Burg a.F. 1889-91 

Waschinski, Emil 

Währung, Preisentwicklung und Kaufkraft des Geldes in Schleswig- 
Holstein von 1226-1864. (= Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins, Bd. 26) 

Neumünster 1952 













- XVI - 


- XVII • 


Waschinski, Emil 

Bierpreise auf Fehmarn vom 17. bis 19.Jahrhundert. 

In: Die Heimat 66 (1959) S.283-294 

Wegemann, Gustav 

Zustände Schleswig-Holsteins nach dem Erdbuch Waldemars II. 
In: ZSHG 46 (1916) S.53-133 

Wiepert, Peter 

Die Landesverfassung der Insel Fehmarn 
In: Die Heimat 39 (1929) S. 2-5 

Der Landschreiber der vormaligen Landschaft Fehmarn 
In: Die Heimat 44 (1934) S. 209 ff 

Wiepert, Peter und Vasmer, Max 
Slawische Spuren auf Fehmarn 

In: Zeitschrift für slawische Philologie 9 (1934) S. 72-77 
Wiepert, Peter 

Slawische Volkstumsreste auf der Insel Fehmarn 
In: Die Heimat 44 (1934) S. 97 ff 

Fehmarnsche Dorfbeliebungen 
In: Das Land 1934, S. 12 ff 

Die Fehmarnschen Dorfnachbarschaften mit ihren Beliebungen 
In: Kieler Neueste Nachrichten vom 5. und 8.August 1934 

Die Kirche zu Landkirchen auf Fehmarn 
Kiel 1936 

Altes Bauerntum an der Ostsee. Die Dorfordnungen der 
Insel Fehmarn 

In: Volk im Werden 5 (1937) S. 371-377 

Führer durch die Stadt Burg und die Dörfer auf der Insel 

Fehmarn 

Burg a.F. 1941 

Fehmarnsche Vetternschaften, Brüderschaften und Gilden 
In: Jahrbuch für Heimatkunde im Kreis Oldenburg/Holst. 

1 (1957) S. 95-106 und 3 (1959) S.143-161 

Vorgeschichtliche Funde auf der Insel Fehmarn. Ein Verzeich¬ 
nis der stein-, bronze- und eisenzeitlichen Funde und Fund¬ 
plätze mit Angabe der Lage früherer Steinkammern, größerer 
Steinsetzungen und Urnenfriedhöfe 
Bisdorf a.F. 1960 (Mscr.) 

Lemkenhafen und Fehmarn - heute ein Fischerdorf, früher 
eine mittelalterliche Stadt 
Bisdorf a.F. 1960 (Mscr.) 

Die 'Monarchen' auf der Insel Fehmarn 

In: Beiträge zur deutschen Volks- und Altertumskunde 

5 (1960/61) S. 43-56 


Wiepert, Peter 

Von Steinwällen und Knicks auf der Insel Fehmarn 
In: Die Heimat 72 (1965) S. 14 ff 

Wittich, Werner 

Die Grundherrschaft in Nordwestdeutschland 
Leipzig 1896 

Wohlhaupter, Eugen 

Rechtsquellen Schleswig-Holsteins. Geschichte der Rechts¬ 
quellen von den Anfängen bis zum Jahre 1800. (= Veröffent¬ 
lichungen der Schleswig-Holsteinischen Universitätsqesel1- 
schaft 47) 

Kiel 1938 

Die Bauernbeliebungen Schleswig-Holsteins 
In: Kieler Blätter 1 (1938) S.163-185 

Das Recht Schleswig-Holsteins im Rahmen der gesamtqermanl- 
schen Rechtsgeschichte 

In: Festgabe zur ersten Jahrestagung des Instituts für 
Volks- und Landesforschung 1939, S. 30-44 

Beiträge zur rechtlichen Volkskunde Schleswig-Holsteins 
In: Nordelbingen 16 (1940) S. 74-160 und 17 (1941 S. 161-198 


i 











